
        
            
                
            
        

    
  
    Selena hört gern von ihren Leserinnen und Lesern.


     


    Website: http://www.selenakitt.com


    Facebook: http://www.facebook.com/selenakitt


    Twitter: http://www.twitter.com/selenakitt @selenakitt


    Blog: http://www.selenakitt.com/blog


     


    Sichern Sie sich ALLE FÜNF GRATISGESCHICHTEN von Selena Kitt,


    indem Sie sich für ihre Mailingliste registrieren.


     


    DAFÜR ERHALTEN SIE DIESE FÜNF GRATISGESCHICHTEN:


    A Twisted Bard's Tale


    Hannah's Choice


    Sibling Lust: In the Barn


    Connections


    Taken


     


    SOWIE ALS EXKLUSIVE ZUGABE, wenn Sie den Selena-Kitt-Newsletter abonnieren:
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    MOXIE


    von Selena Kitt


     


    Abiturientin Moxie ist damit einverstanden, ihrer Freundin Patches, die total in einen Jungen vom College verknallt ist, als moralische Unterstützung bei einem Doppeldate zur Seite zu stehen, auch wenn sie dafür ihre Eltern anlügen muss. Doch Moxie hat nicht damit gerechnet, dass sie dafür am Einlass eines Pornokinos ein falsches Alter vorschwindeln muss, dass ihr Date sie von oben bis unten begrapschen und befummeln wird, und dass der Slip, den sie sich extra von Patches geliehen hatte, mehrere Nummern zu klein ist. Bis zum Morgengrauen wird Moxie in viel größeren Schwierigkeiten stecken, als sie jemals befürchtet und gehofft hat.

  


  


   


  
     


     


    Die Babysitterin der Baumgartners


    geschrieben von Selena Kitt


    übersetzt von Steffen Schulze


     


     

  


  


   


  
    Ronnie – bzw. Veronica, wie Frau Baumgartner sie gewöhnlich zu nennen pflegt – arbeitet bereits seit ihrem 15. Lebensjahr als Babysitterin für die Baumgartners und gehört dadurch inzwischen praktisch zur Familie. Als ihr erstes Jahr am College begonnen hat, bieten ihr „Doc“ und „Frau B.“ an, sie kurz vor Weihnachten für ein paar Tage in ihr Ferienhaus auf den Florida Keys zu begleiten – natürlich rein unter dem Vorwand, dass sich Ronnie dort an dem kleinen Privatstrand der Baumgartners ein bisschen erholen und nebenbei auf ihre beiden Kinder aufpassen soll. Dabei ist Ronnie keineswegs die einzige, die mit gewissen Hintergedanken ins sonnige Florida reist, denn auch die Baumgartners haben bereits ganz spezielle Pläne für ihren gemeinsamen Urlaub mit Ronnie geschmiedet, die weit über ihre bisherige Rolle als Babysitterin hinausreichen. Die heiße Sonne, der weiße Sandstrand und eine faszinierende Geschichte übers Erwachsenwerden werden Sie genauso schnell dazu verführen, alles über Ronnie und die Baumgartners erfahren zu wollen, wie es den Baumgartners gelingt, ihre aufregenden Pläne mit der unschuldigen Ronnie in die Tat umzusetzen.


     


    Warnhinweise: Diese spannende und prickelnde Geschichte enthält unter anderem jede Menge Sand, Sonne, Mikro-Bikinis, detailliert geschilderte sexuelle Handlungen und bildhafte Ausdrücke, Erotik im wahrsten Sinne des Wortes, lesbischen Sex, Analsex, Sexspielzeug, eine Ménage-à-trois (einen Dreier) zwischen einem älteren Ehepaar (bestehend aus einem Mann und einer Frau) und ihrer Babysitterin im Teenager-Alter, die Ihren Kindle (oder die Seiten Ihres Buchs, falls Sie es in gedruckter Form lesen) zum Glühen bringen und Ihre Welt durch die ebenfalls darin enthaltenen, außergewöhnlich aufregenden Fantasien über die Zeit des Erwachsenwerdens gründlich auf den Kopf stellen wird.


     


    WENN SIE DIE BAUMGARTNERS MÖGEN,


    können Sie mit dieser Familie noch viel mehr Spaß erleben!


     


    Weihnachten bei den Baumgartners


    Die Baumgartners stellen sich vor


    Die Babysitterin der Baumgartners


    Das Wiedersehen der Baumgartners


    Baumgartner-Generationen: Janie


    Baumgartner-Generationen: Henry


    Briefe an die Baumgartners
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    Prolog


    Ich war fünfzehn, als ich mich zum ersten Mal als Babysitterin um die Baumgartners kümmerte. Sie hatten zwei Kinder – einen Sohn und eine Tochter. Henry war vier und Janie fünf, als ich zum ersten Mal mit ihnen im Wohnzimmer saß, eine Pizza mit ihnen aß und wir uns die neuesten Folgen von „Lilo & Stitch“ auf dem Kinderkanal anschauten. Ich erinnere mich noch daran, wie die beiden bäuchlings auf dem weißen Teppich ihrer Mutter vor dem Fernseher lagen und diesen ganz beiläufig mit ein paar fettigen Pizzaresten „dekorierten“, mit denen sie sich beim Essen ihre kleinen und niedlichen Gesichter beschmiert hatten.


    Ich hatte die beiden gleich vom ersten Tag an in mein Herz geschlossen, und ich freute mich jedes Mal, wenn ich wieder auf sie aufpassen durfte. Herr Baumgartner – „Nenn mich wie alle anderen ruhig Doc“ – kam abends meistens so betrunken nach Hause, dass er mir immer viel zu viel Geld für meine Dienste zahlte. Frau Baumgartner – die eigentlich auch mit „Frau Baumgartner“ von mir angeredet werden wollte, aber offenbar nichts dagegen hatte, als ich sie nach einigen Jahren nur noch kurz mit „Frau B.“ anredete – war eine wunderschöne und äußerst liebenswerte Frau, die obendrein auf die gleiche leckere Eissorte (Häagen-Dazs) wie ich stand und deshalb immer mindestens einen Becher von jeder Geschmacksrichtung im Gefrierschrank liegen hatte. Sie besaßen einen riesigen Fernseher und ein noch riesigeres Haus, und schon nach kurzer Zeit beauftragten sie mich regelmäßig damit, am Freitagabend und manchmal auch noch am Samstag auf ihre beiden Kinder aufzupassen.


    Ich ging damals noch zur High School, und meine Eltern beschwerten sich bald darüber, dass ich an den Wochenenden kaum noch zuhause war und Zeit mit ihnen verbrachte. „Wo willst du denn hin?“, fragten sie mich dann für gewöhnlich, und meine Antwort lautete stets: „Zum Babysitten bei den Baumgartners“.


    „Was, schon wieder?“


    Herr und Frau B. gingen gern und oft aus. Ich liebte die Zeitschriften und die Sachen, die ich mir von meinem Zuverdienst als Babysitterin kaufen konnte. Im Gegensatz zu meiner Schwester Amy, die jeden Cent mindestens zweimal umdrehen musste, war ich dadurch auch generell nie knapp bei Kasse. Und als sich die Baumgartners ein neues Auto anschafften, verkauften sie mir ihren silbernen Astra-Kombi vom Baujahr 2001 zu einem echten Freundschaftspreis, der weit unter dem lag, was der Wagen zu diesem Zeitpunkt eigentlich noch wert war. Als ich mich überschwänglich dafür bei ihnen bedankte, winkte Frau B. nur ab und meinte, dass sie mir den Wagen nur deshalb so günstig verkauft hätten, damit Doc mich nicht mehr ständig von zuhause abzuholen oder wieder nach Hause zu fahren musste.


    Wenn ich gerade verhindert war, schickte ich den Baumgartners meine Schwester Amy als Ersatz-Babysitterin. Meistens war dann aber nicht die High School der Grund, sondern eine Verabredung mit einem Jungen – und die Baumgartners hassten es, als ich damit anfing, mich mit Jungs zu verabreden. Mir fiel die Entscheidung auch nicht gerade leicht. Sollte ich mich wirklich mit Toby Lumetto treffen oder lieber als Babysitterin um die Baumgartners kümmern? Amy beschwerte sich jedes Mal bei mir, dass Janie und Henry überhaupt nicht auf sie hören wollten, während sie bei mir immer genauso folgsam waren wie bei ihrer Mutter. Ganz sicher konnten sie spüren, dass ich sie aufrichtig gern hatte. Und das fiel mir auch nicht schwer, denn sie waren wirklich zwei großartige Kinder.


    Ich mochte die Baumgartners, und sie mochten mich.


    In meinem letzten Jahr an der High School fuhren die Baumgartners über die Weihnachts- und Silvestertage nach Key West in Florida. Als sie zurückkamen, fluchte Frau Baumgartner, dass sie ab jetzt nie wieder ohne Babysitterin dorthin fahren würde. Henry war damals schon sieben und Janie acht Jahre alt, und beide zusammen waren wie „ein Sack Flöhe, den zu hüten für einen allein einfach zu anstrengend ist“, sagte sie. Aber es sind doch nur zwei kleine Kinder, dachte ich mir bei ihren harten Worten, doch ich war natürlich nicht ihre Mutter, sondern nur ihre ältere Spielgefährtin und konnte natürlich nicht wissen, wovon sie sprach. Was wusste ich schon, wie es sich anfühlte, rund um die Uhr für diese beiden entzückenden Racker verantwortlich zu sein.


    Ein Jahr später rief mich Frau Baumgartner in der Woche vor Weihnachten an und fragte mich, ob ich vielleicht – natürlich auf ihre Kosten – über die Weihnachtstage mit ihnen nach Florida kommen wollte. Wow, sie bot mir gerade einen kostenlosen Weihnachtsurlaub auf Key West an! Es dauerte keine fünf Sekunden, bis ich ihr Angebot mit einem nachdrücklichen „Ja!“ freudestrahlend annahm. Meine Eltern waren zunächst tödlich beleidigt und eingeschnappt, dass ich das Weihnachtsfest nicht wie üblich mit ihnen verbringen würde, doch ich war fast neunzehn Jahre alt und konnte dadurch tun und lassen, was ich wollte... zumindest theoretisch. Schließlich bekam ich aber doch noch ihren Segen, packte meine Taschen – und auf ging´s ins Land der äußerst knapp geschnittenen Bikinis, in dem immer die Sonne schien!


    Bis zu diesem Zeitpunkt waren die Baumgartners in meinen Augen für mich vor allem immer so eine Art Ersatzeltern gewesen, doch während unserer gemeinsamen Ferien auf Key West änderte sich das gründlich. In jenen Tagen wurde meine Beziehung zu den Baumgartners nämlich noch intensiver – sehr viel intensiver – als sie es ohnehin schon war, und das war bei weitem nicht das einzige, was sich in der Sonne Floridas zwischen uns ändern sollte. Dieser kurze Sommerurlaub im Winter veränderte einfach alles.


    Wenn ich das alles vorher gewusst hätte – wer weiß... Doch zu diesem Zeitpunkt hatte ich noch keine Ahnung, wie sehr mich diese Urlaubsreise verändern würde – nicht nur für den Moment, sondern für mein gesamtes Leben.


     


     

  


  


   


  
    Kapitel 1


    Im Dezember sah man im Mittleren Westen der USA keinesfalls braun, sondern allenfalls so bleich wie der Schnee aus, der alles zentimeterdick bedeckte. Allein schon deshalb wollte ich unbedingt absolut braun gebrannt aus Florida zurückkommen. Ich besaß einen recht anständigen gelb-weißen Badeanzug, den ich tragen wollte, wenn ich mit den Kindern am Strand war. Dann besaß ich noch ein normales Bikinioberteil, aber kein dazu passendes Unterteil, sondern nur eine typische kurze Badehose, die sonst auch Jungs trugen. Zwar hatte ich mir kurz vor dem Urlaub einen wirklich todschicken Mikro-Bikini zugelegt, ihn aber dann doch nicht eingepackt, weil ich befürchtete, dass ihn Frau Baumgartner vielleicht ein wenig zu gewagt finden würde.


    Dachte ich zumindest damals, bevor ich sie zum ersten Mal am Strand sah.


    Es passierte gleich am ersten Morgen nach unserer Ankunft. Ich passte schon seit einer geraumen Weile auf die Kinder auf, die gerade voller Begeisterung am Wasser eine wirklich wunderschöne Sandburg bauten, die sich unter Verwendung von allerlei Geäst und Spielsachen allmählich zu einer regelrechten Sandfestung mit innenliegendem Dorf entwickelte und inzwischen fast die halbe Breite des kleinen Privatstrands einnahm. Nebenbei versuchte ich, einen Roman von Nora Roberts zu lesen und mich um meine noch nicht vorhandene Bräune zu kümmern, doch in Wahrheit war mir bereits ein wenig langweilig.


    Aber dieses Gefühl verflog sofort, als sich Frau Baumgartner zu uns an den Strand gesellte. Ich schaute hoch, als sie aus dem Haus trat, sich umdrehte und die Schiebetür hinter sich zuzog. Ich war froh, dass sie dort einen Moment innehielt, um sich ihr langes blondes Haar in der spiegelnden Türscheibe schnell und geschickt zu einem Pferdeschwanz zusammenzuflechten, da ihr sonst keinesfalls entgangen wäre, dass ich sie gerade mit offenem Mund anstarrte. Ich war mir nach wie vor nicht sicher, was sie zu mir gesagt hätte, wenn ich jetzt meinen weißen Mikro-Bikini tragen würde, der brav zuhause in meinem Kleiderschrank lag, doch als Frau Baumgartner in nichts anderem als einem schwarzen Mikro-Bikini aus dem Haus trat, verschlug es mir einfach die Sprache.


    Wieso sollte sie auch nicht? Hier war sie schließlich komplett vor fremden Blicken geschützt. Soviel war mir bereits klar, als sie die Träger ihres Mikro-Bikinis zurechtrückte, denn das Ferienhaus der Baumgartners mit seinem kleinen idyllischen Privatstrand lag direkt am Meer und war von außen nicht einsehbar. Herr Baumgartner hatte mir vor einiger Zeit gesagt, dass es sich um ein Time-Sharing-Objekt handelte, das seine Eltern vor vielen Jahren erworben hatten. Die Sonne schien hier den ganzen Tag von einem blauen Bilderbuchhimmel, und wenn Henry und Janie nicht gerade Sandburgen bauten oder Ball spielten, wollten sie natürlich im Wasser herum planschen, sodass ich fast den ganzen Tag mit ihnen am Strand oder im Wasser verbrachte. Trotzdem wirkte meine Haut, wenn ich direkt neben Frau Baumgartner stand oder lag, immer noch reichlich blass, und ich guckte mir fast die Augen aus meinem Kopf, um an ihrem schlanken und kurvigen Körper wenigstens den Ansatz eines Bikinistreifens zu entdecken – vergebens. Natürlich war sie auf ihrer Rückseite durch den Mikro-Bikini de facto vollkommen nackt, doch auf der Vorderseite bedeckte er schon ein wenig Haut von ihr... zumindest ein ganz klein wenig.


    Ich wand schnell meine Augen ab, als sie direkt neben mir eine große Decke im weißen Sand ausbreitete. „Und, wie geht´s dir, Veronica?“ Sie war gewöhnlich die einzige, die mich bei meinem vollen Vornamen rief. Alle anderen sagten immer nur „Ronnie“ zu mir.


    „Oh, schon viel besser.“ Ich legte mein Buch aus der Hand und drehte mich auf den Rücken. Wir hatten uns am Vorabend nach dem Auspacken eine Pizza kommen lassen, und irgendeine Zutat darin war mir offenbar nicht besonders gut bekommen. Ich legte meine Hand an die Stirn, um meine Augen abzuschirmen, und sah zu den Kindern hinüber. Sie hatten gerade damit begonnen, sich mit ihren Schaufeln gegenseitig mit großen Batzen des nassen weißen Sands zu bewerfen. Ich seufzte. Noch kreischten und lachten sie bei jedem Treffer, doch ich wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor einer von ihnen laut zu heulen anfangen würde, weil er Sand in seine Badesachen oder ins Gesicht bekommen hatte, und das war dann genau der Punkt, an dem ich einschreiten musste.


    „Henry und Janie! Hört sofort damit auf und kommt her!“, ermahnte Frau Baumgartner die beiden mit energischer Stimme, bevor sie sich auf ihrer Decke auf den Bauch drehte.


    „Keine Sorge, Frau B., ich pass schon auf die beiden auf.“ Ich bewunderte ihren glatten, braungebrannten und wohlgeformten Hintern, der abgesehen vom schmalen Stringtanga-Träger ihres Mikro-Bikinis vollkommen nackt war. Ich blinzelte kurz und drehte mich weg. „Dafür bin ich schließlich hier.“


    Die Kinder hatten bei den mahnenden Worten ihrer Mutter sofort mit ihrer Schlammschlacht aufgehört und kamen gerade brav durch den Sand zu uns gestapft. Es waren halt einfach großartige Kinder. Wenn ich die beiden so zusammen sah, wünschte ich mir oft, dass meine Schwestern und ich immer so gut miteinander ausgekommen wären.


    „Wieso geht ihr zwei nicht erstmal ins Haus?“, sagte Frau Baumgartner zu ihnen, als die beiden schließlich vor uns standen. „Auf der Anrichte in der Küche steht euer Mittagessen, und Vati hat gerade die X-Box angeschlossen.“


    „Juchhu!“, rief Henry aus und kickte im Sand begeistert einen imaginären Fußball weg, während er auf das Haus zustürmte. Janie sah zwar nicht ganz so begeistert aus wie ihr Bruder, doch das Herumtoben am Strand hatte sie bestimmt auch dermaßen hungrig gemacht, dass sie das versprochene Mittagessen ins Haus lockte.


    „Ich weiß, Veronica, aber wir haben dich vor allem deshalb mitgenommen, damit du dich hier mal ein bisschen erholen kannst.“ Nachdem die beiden Kinder nach drinnen gegangen waren, drehte mir Frau Baumgartner ihr Gesicht zu und legte ihre Wange auf ihren darunter verschränkten Armen ab. „Ich habe mich erst gestern Abend mit Doc darüber unterhalten, wie viel du in den letzten Jahren für uns getan hast. Die Kinder bewundern dich. Du gehörst inzwischen fest zu unserer Familie.“


    Ich errötete. „Oh, danke.“


    „Du hast dir deinen Urlaub redlich verdient.“ Sie lächelte, wobei sich in ihren äußeren Augenwinkeln sympathische kleine Fältchen bildeten. Ich hatte mich schon oft gefragt, wie alt Frau B. eigentlich war. Ich fand es immer sehr schwierig, das Alter einer Person richtig einzuschätzen – für mich gab es einfach nur alte und junge Menschen, ohne dass ich das an einer bestimmten Zahl festmachen konnte. Und Frau B. wollte so überhaupt nicht in dieses Schwarz-Weiß-Muster passen. „Das ist das Mindeste, was wir für dich tun können.“


    „Ich bin schon zufrieden, wenn ich hier mal so richtig braun werde.“ Ich schnappte mir die kleine Flasche mit dem Sonnenöl, die neben meinem Handtuch stand und träufelte mir etwas davon in meine Hand. Dann rieb ich mir damit sorgfältig meine Oberschenkel und meinen flachen und glatten Bauch ein. Als ich bemerkte, dass sie mir dabei zusah, fragte ich sie: „Möchten Sie auch was?“


    „Ja, gern.“ Sie nahm die Flasche, setzte sich auf und träufelte sich etwas von der sämigen Flüssigkeit in ihre Handfläche, bis dort ein kleiner öliger See entstand, den sie anschließend sorgfältig auf ihren Schultern und Armen verteilte. Ich zog meine kurze Jungsbadehose ein Stück nach unten, um nachzusehen, wie sich mein Bikinistreifen entwickelte. Zwar war er inzwischen deutlich sichtbar, doch er hob sich noch nicht so deutlich von meiner blassen Haut ab, wie ich es mir gewünscht hätte.


    „Du kannst es ruhig ausziehen.“ Frau Baumgartner öffnete plötzlich den Träger ihres schwarzen Mikro-Bikinis auf ihrem Rücken, und ich starrte sie völlig verblüfft an, als sie begann, das Öl in aller Ruhe auf ihren vollen und nackten Brüsten zu verreiben.


    Ich wusste, dass ich sie gerade offenem Mund anstarrte, aber ihr Anblick faszinierte mich dermaßen, dass ich meinen Blick einfach nicht von ihr abwenden konnte. Ihre Haut war so herrlich glatt und geschmeidig, und selbst ihre Brüste waren nahtlos gebräunt. Sogar ihre Nippel waren braun – ganz im Gegensatz zu meinen Nippeln, die zartrosa schimmerten.


    „Äh... bitte was?“, stammelte ich, während ich sie immer noch ungläubig anstarrte. Sie verrieb sich gerade das Sonnenöl auf ihrem Bauch, der ein kleines bisschen weicher und runder war als meiner, bevor sie sich den Hautstellen unter ihren Bikiniträgern und ihren langen und kurvigen Beinen widmete.


    „Dein Oberteil.“ Sie massierte sich gerade das Sonnenöl in ihre geschmeidigen Schenkel und Waden ein. „Zieh es einfach aus, dann bekommst du auch keinen Bikinistreifen.“


    Sie legte sich wieder auf ihre Decke und warf mir einen amüsierten Blick zu. Ich sah vermutlich gerade vollkommen perplex aus. „Niemand kann uns hier sehen, Veronica. Das hier ist ein Privatstrand – niemand außer uns ist hier.“


    „Und was ist mit den Kindern?“ Ich drehte mich demonstrativ nach hinten zum Haus um.


    „Keine Sorge. Ich sag nur X-Box.“ Sie rutschte ein wenig auf der Decke hin und her, um ihren Körper in die perfekte Sonn- und Liegeposition zu bringen, wobei sie leicht ihre Schenkel öffnete. Ich wunderte mich, weshalb ich dort unter dem äußerst knapp bemessenen Stoff ihres Bikinis kein Fitzelchen Haar entdecken konnte. Ihr Körper war insgesamt etwas voller, runder und weicher als meiner. „Ich werd dir schon nichts abgucken. Trau dich ruhig.“


    Sie schloss ihre Augen, und ich zögerte, während ich meinen Blick prüfend über den Strand schweifen ließ. Ich lüpfte mein Bikinioberteil und erkannte, dass sie recht hatte – dort war mein Bikinistreifen bereits deutlich sichtbar. Die Brüste von Frau B. waren so groß, dass sie ein wenig zur Seite rollten, als sie sich nach hinten lehnte. Das schüchterte mich schon etwas ein – schließlich waren meine Brüste nicht annähernd so groß wie ihre – aber der Anblick ihrer glatten und fast schon bronzefarbenen Haut überzeugte mich restlos: Ich wollte genauso nahtlos braun werden wie sie!


    Schließlich fasste ich mir ein Herz, streifte mir mein Bikinioberteil von den Schultern und schnappte mir die Flasche mit dem Sonnenöl. Ich träufelte mir etwas davon in die hohle Hand, lehnte mich zurück und begann, es auf meinen vollen Brüsten zu verreiben. Es fühlte sich nicht nur ungewohnt, sondern auch ein wenig seltsam für mich an, mich am helllichten Tag halbnackt in der Öffentlichkeit zu zeigen – auch wenn der potentielle Zuschauerkreis sehr begrenzt war. Als ich zum letzten Mal oben ohne an einem Strand gelegen hatte, war ich höchstens so alt gewesen wie Janie. Meine Nippel sahen inmitten meiner üppigen und kreisrunden Warzenvorhöfe so aus wie kleine zartrosafarbene Steinchen, da sie durch die sanfte Meeresbrise und die angenehme Stimulation mit meinen öligen Händen bereits ziemlich hart geworden waren.


    Frau B. summte gerade leise ein Lied vor sich hin, das ich aber nicht kannte. Das und das beständige Rauschen der Wellen, die unablässig im selben Rhythmus an Land schlugen, lullten mich regelrecht ein, sodass ich immer wieder kurz wegdöste. Irgendwo in der Ferne schlug ein Hund an.


    Die heiße Sonne brachte mich mit der Zeit mächtig zum Schwitzen, und ich spürte, wie sich der Schweiß auf meiner Haut mit dem Sonnenöl vermischte und seitlich an meinem Körper herablief. Zwischen meinen Brüsten hatten sich bereits kleine Schweißperlen gebildet. Als ich einen kurzen verstohlenen Blick auf Frau B. warf, sah ich, dass es bei ihr genauso war, wobei sich die Perlen jedoch noch deutlicher von ihrer dunkleren Haut abhoben. Ich rückte mich wieder auf meinem kleinen Handtuch zurecht und zog seine Kanten und Ecken straff, die der Wind zusammen mit etwas Sand hochgeblasen hatte.


    Frau B. öffnete ihre Augen, legte schützend ihre Hand an die Stirn und sah mich lächelnd an. „Wieso kommst du nicht einfach zu mir? Auf der Decke ist genug Platz für uns beide und bestimmt auch deutlich weniger Sand.“ Ich zögerte einen Moment, doch dann stand ich auf und hüpfte von meinem kleinen Handtuch direkt auf die wesentlich größere Decke, damit ich nicht durch den Sand laufen und diesen mit auf die Decke schleppen würde. Als ich mich neben sie auf den Rücken legte, konnte ich spüren, wie heiß ihre Haut war, obwohl sich unsere Körper nicht berührten.


    „Du hast wirklich schöne Brüste“, murmelte sie, und ich spürte, wie sich ihre Schulter plötzlich gegen meinen Oberarm presste.


    „Oh... danke.“ Ich war froh, dass es hier draußen so heiß war, sodass niemand sehen konnte, wie mein Gesicht rot anlief. Ich überlegte, was in aller Welt ich auf ihr Kompliment erwidern sollte und entschied mich für die reine Wahrheit: „Sie aber auch.“


    „Ach, ich wünschte, ich hätte auch nochmal den Körper einer Neunzehnjährigen.“ Sie seufzte und warf mir ein kleines trauriges Lächeln zu. „So fest und straff wie deiner. Ohne eine einzige Runzel oder Falte.“


    Jetzt lief mein Gesicht erst so richtig knallrot an. „Also, ich finde, Sie haben einen wunderschönen Körper. Ich kann mich bestimmt sehr glücklich schätzen, wenn ich einst am Strand noch eine dermaßen gute Figur in einem Bikini abgebe, nachdem ich zwei Kinder auf die Welt gebracht habe. Dazu noch in einem Mikro-Bikini.“


    Sie drehte mir ihr Gesicht zu und sah mich lächelnd an. „Danke für das Kompliment.“ Ich sah, wie ihr Blick über meine Brüste wanderte und spürte plötzlich, wie hart meine Nippel waren.


    Durch unsere Unterhaltung war mir plötzlich ein wenig schwindlig und auch sehr heiß geworden. Vielleicht lag es nur an der Sonne – obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass es vor allem an unserer Unterhaltung lag. Daran und an der Tatsache, dass ich gerade halbnackt neben Frau Baumgartner lag, die jetzt auch noch ihren Oberschenkel wie beiläufig gegen meinen Schenkel drückte. Sie war schon immer sehr freundlich und auch ein bisschen kokett zu mir gewesen – doch so war sie eigentlich zu jedem. Aber das hier fühlte sich doch schon etwas anders als sonst an. Besser gesagt viel anders als sonst. Unsere Haut rieb glitschig und ölig aufeinander, wenn wir uns auf der Decke bewegten, und ich spürte, wie plötzlich ein sanftes Pulsieren zwischen meinen Schenkeln einsetzte, das mich jetzt deutlich vom einlullenden Rhythmus der Wellen ablenkte, die an den Strand rollten, und nur sehr langsam wieder abebbte.


    „Hast du denn auch einen Mikro-Bikini?“ Frau B. hatte ihre Augen schon wieder geschlossen. Ich starrte ihren Körper an – vor allem ihre üppigen bronzefarbenen Brüste und ihre großen dunklen Nippel, die offensichtlich auch schon hart waren.


    „Ja“, erwiderte ich. „Aber ich hab ihn extra zuhause gelassen. Ich dachte, Sie würden ihn vielleicht... etwas zu freizügig finden.“


    „Quatsch, ich borg dir einen von meinen.“ Ihr Oberschenkel glitt erneut an meinem Schenkel entlang, während sie sich auf der Decke bewegte. „Damit bekommst du auch deinen Bikinistreifen viel besser in den Griff. Ich hab mehrere Mikro-Bikinis im Gepäck.“


    „Ja, gern, danke.“ Ich sah zu, wie sich ihre Brüste bei jedem Atemzug hoben und senkten und ihre ölige und geschmeidige Haut in der Sonne glänzte. In ihrem Bauchnabel hatte sich bereits eine kleine Pfütze aus Schweiß und Öl gesammelt.


    „Rasierst du dich eigentlich?“


    „Äh... wie meinen Sie das?“


    „Na ob du dich rasierst oder dich anderweitig enthaarst?“, wiederholte sie und öffnete eines ihrer Augen, um mich kurz anzuschauen. „Ich benutze inzwischen nur noch Wachsstreifen. Das geht viel einfacher und schneller, und man bleibt damit untenrum auch viel länger glatt und geschmeidig. Du weißt doch sicherlich, was ich damit meine, oder?“


    „Nein.“ Ich kniff rasch meine Augen zu.


    „Oh, das solltest du aber, wenn du einen Mikro-Bikini tragen willst.“ Sie setzte sich halb auf, berührte meinen Oberschenkel und schob meine kurze Jungsbadehose ein Stück zur Seite, sodass ein schmaler Streifen meines dunklen Schamhaars daraus hervorlugte. „Also du musst dich auf jeden Fall rasieren. Ich hab übrigens auch ein paar Wachsstreifen dabei. Wenn du willst, kannst du es gleich mal ausprobieren. Ich zeig dir gern, wie man es richtig macht.“


    Ich sah sie schockiert an. Ich wusste nicht, was mich mehr überrascht hatte – die Enthüllung der Tatsache, dass sie sich „untenrum“ mit Wachsstreifen enthaarte oder dass sie gerade ganz lässig meine Badehose zur Seite geschoben hatte, um meinen Schritt zu inspizieren.


    „Es fühlt sich total gut an.“ Sie blinzelte mir zu. „Ich meine jetzt natürlich nicht das Enthaaren an sich, sondern das glatte und saubere Gefühl, wenn man mit einer komplett enthaarten Muschi herumläuft.“


    Ich starrte direkt in die Sonne und blinzelte ein paar Mal, sodass ich nur noch helle Flecken im Dunkeln sah, als ich meine Augen schloss. Ich konnte einfach nicht glauben, dass Frau Baumgartner soeben das Wort „Muschi“ in meiner Gegenwart gebraucht hatte.


    „Doc findet es auch toll.“ Ich spürte, wie sie ihre Hand auf meine Hüfte legte und sie dort liegen ließ. „Und fühlt sich einfach unglaublich an, wenn deine Muschi vollkommen glatt und unbehaart ist. Man fühlt sich dadurch immer ein bisschen nackt und entblößt. Und genau das macht mich ziemlich geil.“


    „Also, Frau B. ...“ Ich wusste nicht, was ich ihr darauf erwidern sollte.


    „Ich helfe dir gern dabei.“ Sie glitt mit ihren Fingern über den elastischen Bund meiner kleinen Badehose. „Wenn man noch nicht weiß, wie es geht, sollte man das mit den Wachsstreifen anfangs unbedingt einem Profi überlassen.“


    Ich verschränkte die Arme hinter meinen Kopf, legte meinen Kopf in den Nacken und schaute hinter mich, als ob dort jemand wäre, der heimlich unsere ziemlich schräge Unterhaltung belauscht hätte – jemand, den unsere Unterhaltung genauso überrascht hatte wie mich.


    „Denk einfach drüber nach.“ Sie streichelte sanft meine Hüfte, und ich spürte sofort wieder dieses sanfte Pulsieren zwischen meinen Schenkeln, das sich dieses Mal noch intensiver anfühlte.


    „Ja, klar“, war alles, was ich in diesem Moment herausbrachte,


    denn es gab offenbar tatsächlich jemanden, der uns belauscht oder zumindest beobachtet hatte, genauer gesagt einige Meter über uns vom Balkon des Hauses. Es war Herr Baumgartner – Doc – der sich draußen auf einem der weißen Liegestühle ausgestreckt hatte. Er war vollkommen nackt. Und gerade, als ich diesen Schock verdaut hatte, bemerkte ich, dass sich seine Hand ständig zwischen seinen Beinen auf und ab bewegte – und zwar immer heftiger und schneller.


    Er wird sich doch wohl nicht gerade dort oben...? Oder etwa doch?


    Die Hand von Frau B. lag noch immer auf meiner Hüfte und fühlte sich dort unglaublich warm an. Meine Brüste begannen dadurch zu kribbeln, und ich lief gleich wieder knallrot an, als mir klar wurde, dass ich wollte, dass sie meine Brüste berührt – mich berührte. Am liebsten hätte ich meine Augen geschlossen und so getan, als ob ich mir das alles nur einbildete, doch mein Blick schweifte erneut schräg über mir zum Balkon. Ich wusste, dass ich genau das lieber lassen sollte, doch ich konnte einfach nicht anders. Ich fragte mich:


    Konnte er uns sehen? Berührte er sich da oben wirklich gerade selbst, während er auf seine Frau und seine Babysitterin herabsah, die oben ohne und quasi Haut an Haut zusammen auf einer Decke am Strand lagen?


    Und genau in diesem Moment stand er auf. Ich schnappte beinahe laut nach Luft, als ich sah, wie mehrere heftige Schübe einer weißen Flüssigkeit aus seinem harten, riesigen und steil nach oben ragenden Schwanz quer über den Balkon und über das Geländer spritzten.


    Und dabei sah er mir die ganze Zeit ins Gesicht.


    „Frau B.“ Meine Stimme zitterte, als ich mich aufsetzte. „Ich glaube, ich muss mal kurz ins Wasser. Mich abkühlen.“


    Ich stand auf, obwohl ich mir nicht sicher war, ob ich mich vor lauter Aufregung überhaupt richtig auf den Beinen halten konnte, und vergaß dabei völlig, dass ich immer noch oben ohne herumlief. Ich watete auf wackeligen Beinen ins erfrischende Wasser, bis nur noch mein Kopf herausschaute, und drehte mich erst dann wieder zum Strand um. Herr Baumgartner war nicht mehr zu sehen, aber Frau B. hielt schützend ihre Hand über die Augen und sah zu mir.


    Als sie mir zuwinkte, winkte ich zurück und spürte sofort wieder dieses rhythmische Pulsieren zwischen meinen Schenkeln. Das kühle Wasser half aber überhaupt nicht dagegen, sondern sorgte lediglich dafür, dass ich die Wärme zwischen meinen Beinen jetzt noch deutlicher spürte. Ich stieß mich mit den Füßen vom sandigen Boden ab und begann, langsam auf dem Rücken vor dem Privatstrand auf und ab zu schwimmen, während ich nachdenklich in die langsam dahinziehenden Wolken starrte. Die Wellen schaukelten mich durch und rollten sanft über meinen Körper. Als ich mir endlich ein Herz fasste und nach einer guten halben Stunde wieder aus dem Wasser herauskam, war Frau B. ebenfalls nach drinnen gegangen, und der kleine Strand lag vollkommen verwaist.


     


     

  


  


   


  
    Kapitel 2


    Als ich ins Haus zurückkam, stritten sich Henry und Janie gerade um die Fernbedienung der X-Box, während ihre Gesichter immer noch reichlich mit den Resten ihres Mittagessens – das offensichtlich vor allem aus Marmeladen- und Erdnussbutterbroten bestanden hatte – verschmiert waren. Die Klimaanlage lief auf der höchsten Stufe, sodass es hier drinnen im Vergleich zu draußen ziemlich kühl war. Jedenfalls kühl genug, dass ich schon nach ein paar Sekunden im Haus ordentlich Gänsehaut bekam.


    „Wo sind eigentlich Mutti und Vati?“


    Janie sah mich an, und Henry nutzte seine Chance, ihr die Fernbedienung aus der Hand zu reißen. „Heh!“, protestierte sie lautstark gegen Henrys heimtückischen Raub. „Die sind oben, Mittagsschlaf machen. Sie haben uns gesagt, dass wir hier unten auf dich warten sollen.“


    Henry startete ein neues Spiel, und obwohl Janie anfangs noch ziemlich mit ihrem Bruder schmollte, gab sie bald nach und ließ sich wieder voll und ganz auf das Geschehen auf dem Bildschirm ein.


    „Also, was wollt ihr gerne machen?“ Keine Reaktion – beide starrten weiter wie gebannt auf den großen Fernseher. „Okay, dann schätze ich mal, ihr wollt weiter X-Box spielen. Falls was ist – ich bin oben unter der Dusche, okay?“


    Sie nickten nur kurz, während sie weiter mit halboffenem Mund auf den Bildschirm starrten. Kleine Videospiel-Zombies Dafür, dass sie erst acht und neun Jahre alt waren, konnten sie sich wirklich schon ziemlich gut mit sich selbst beschäftigen. Ich begriff immer noch nicht, wieso sich Frau Baumgartner immer wieder darüber beschwerte, dass die beiden manchmal anstrengender zu hüten seien als ein Sack Flöhe. Bei mir waren sie jedenfalls immer die artigsten Kinder der Welt.


    Ich stieg die Treppe hinauf und lief über den Korridor zum Badezimmer. Die Baumgartners hatten eine große Whirlpool-Wanne – als ich sie zum ersten Mal sah, hatte ich mir begeistert vorgenommen, in den nächsten Tagen mindestens einen Abend darin zu verbringen – und eine separate Dusche. Ich öffnete den Hebel der Duscharmatur, stellte die Temperatur ein, zog mir meine nassen und glitschigen Badesachen vom Körper und warf sie ins Waschbecken. Es fühlte sich gut an, als ich mich abseifte und mir das Sonnenöl und das Salzwasser von der Haut spülte.


    Ich stand minutenlang unter der Dusche, deren starker Strahl sich wie lauter kleine Nadelstiche auf meiner Haut anfühlte. Jedes Mal, wenn ich die Augen schloss, sah ich wieder Herrn Baumgartner vor mir, der seine Hand blitzschnell an seinem harten, riesigen und steil emporragenden Schwanz auf und ab bewegte. Ich spürte, wie es in meinem Unterleib zu kribbeln begann, und auch das bereits vertraute rhythmische Pulsieren kehrte jetzt wieder mit voller Intensität zwischen meine Schenkel zurück.


    Als ich mit einem blütenweißen Stück Duftseife zwischen meine Schenkel glitt und damit über mein weiches und lockiges Schamhaar fuhr, fiel mir wieder ein, was mir Frau B. vorhin über das Enthaaren mit Wachsstreifen erzählt hatte, sodass mein Gesicht sofort wieder rot anlief. Viel würde sie bei mir jedenfalls nicht zu tun haben, denn mein Schamhaar beschränkte sich auf ein spärliches dunkles Dreieck zwischen meinen Schenkeln. Trotzdem fragte ich mich, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn man dort unten plötzlich wieder vollkommen glatt und unbehaart war.


    Ich fuhr mit meinen Fingern zwischen meine geschwollenen Schamlippen, während ich mich erinnerte, wie sanft und glitschig sich der eingeölte Oberschenkel von Frau B. auf meinem Bein angefühlt hatte und wie dunkel und hart ihre Nippel gewesen waren. Spätestens bei diesem Gedanken verlangte mein Kitzler dringend nach Aufmerksamkeit, und ich berührte ihn, indem ich ihn langsam mit meinen Fingern rubbelte.


    Doch das Bild, das sich mir am stärksten eingeprägt hatte, war der Anblick von Herrn Baumgartner und seinem Schwanz – und wie er mich angesehen hatte, als es ihm kam. Die Vorstellung, dass es ihn nicht nur heftig erregt, sondern sogar zum Wichsen und Abspritzen gebracht hatte, mich zusammen mit seiner Frau oben ohne am Strand liegen zu sehen, stieß mich ebenso ab, wie sie mich faszinierte. Hatte er sich dabei eine bestimmte Situation vorgestellt, uns einfach nur zugesehen, oder beides?


    Ich wusste, dass ich diesen Gedanken besser nicht weiter nachhängen sollte, doch ich konnte einfach nichts dagegen tun. Und je mehr ich darüber nachdachte, umso schneller rubbelte ich mir meinen Kitzler. Ich lehnte mich an die gekachelte Rückwand der Duschkabine und glitt wieder und wieder mit meinen Fingern über die kleine Knospe der Lust über meinem Schlitz. Das herabprasselnde Wasser traf meine Nippel, die dadurch herrlich zu Kribbeln begannen. Die Bilder der letzten Stunden blitzten wieder und wieder vor meinen Augen auf: Frau B., die meine Badehose zur Seite schob, um mein Schamhaar zu inspizieren, der Anblick ihrer vollen und schweren Brüste, die sich zusammen mit ihrem geschmeidigen Körper bewegten, die kleinen Rinnsale aus Schweiß und Öl, die über ihre gebräunte und glatte Haut liefen und ihr Blick, mit dem sie so gierig meine Brust, meinen Bauch und meine Schenkel gemustert hatte.


    Ich stöhnte leise auf, als ich einen Finger in meine Muschi gleiten ließ und begann, meine Hand in meinem Schritt immer schneller hin und her zu bewegen, während das Kribbeln in meinem Unterleib allmählich zu einem herrlichen Prickeln und Sirren anschwoll. Das heftige Pulsieren zwischen meinen Schenkeln, das bereits unten am Strand eingesetzt hatte, war inzwischen zu einem unbändigen Pochen angeschwollen, dessen Intensität und Frequenz mit meinem wild klopfenden Herz wetteiferte. Hatte er uns wirklich die ganze Zeit dabei beobachtet? Hatte er uns heimlich belauscht? Und wie lange hatte er eigentlich schon dort oben gesessen und sich seinen Schwanz gewichst?


    Der Anblick, wie sein Schwanz plötzlich wild zu zucken begonnen hatte und dann wie aus einem ausbrechenden Geysir jene weiße Flüssigkeit daraus hervorgeschossen, quer über den ganzen Balkon gespritzt und über seine Faust gelaufen war, und wie er mich dabei mit diesem bis aufs Äußerste verzückten und gleichzeitig düster lodernden Blick angesehen hatte – oh mein Gott, das war wirklich alles viel zu viel für mich. Ich zitterte und stöhnte und wand mich an der gefliesten Wand, als es mir kam und ich mich an seine dunklen Augen, seine immer schneller pumpende Faust, seine nach vorn stoßenden Hüften und seinen zuckenden und heißen Samen spritzenden Schwanz erinnerte.


    Als die letzten Wogen meines heftigen Orgasmus abgeklungen waren, stellte ich das Wasser ab und rutschte an der gefliesten Wand nach unten, bis ich schließlich in der Badewanne hockte. Mir war ganz heiß, und die Haut auf meinem Oberkörper glühte. Ich kühlte meine knallrote Wange für einen Moment an einer Fliese, schloss die Augen und spürte, wie das köstliche Pulsieren und Prickeln zwischen meinen Schenkeln langsam abebbte. Und dann fragte ich mich mit einer Mischung aus Angst und Widerwillen, wie ich mich nach diesem erregenden Zwischenfall verhalten sollte, wenn mir Herrn Baumgartner das nächste Mal im Haus begegnete, und was er wohl zu mir sagen würde und ich zu ihm.


    Als ich wieder das Gefühl hatte, dass meine Beine mich tragen konnten, stieg ich aus der Dusche, rubbelte mich ab und schlang dann eines der großen weißen Badetücher um meinen nassen Körper. Mein Zimmer lag schräg gegenüber vom Badezimmer auf der anderen Seite des Korridors, und gleich daneben lag das Schlafzimmer der Baumgartners. Das Kinderzimmer befand sich am Ende des Korridors.


    Als ich über den Korridor zu meinem Zimmer lief, hörte ich, wie Frau B. gerade laut hinter der Tür mit ihrem Mann redete. „Dann willst du also die enge kleine Muschi dieser Neunzehnjährigen vögeln, Doc?“


    Ich hielt die Luft an und blieb wie erstarrt vor der Schlafzimmertür stehen, während mir das Herz bis zum Hals schlug. Oh mein Gott! Redeten die da drinnen etwa gerade über mich? Doc erwiderte etwas, doch er sprach dabei so leise, dass ich nur einzelne und undeutliche Wortfetzen verstehen konnte. Frau B. verstand man dafür umso besser. Sie sagte gerade: „Warte nur, bis ich ihr die Muschi mit Wachsstreifen enthaart habe. Dadurch wird sie so glatt und zart wie ein Kinderpopo.“


    Schockiert fasste ich mir zwischen die Beine und bedeckte meine Muschi, als ob ich sie vor etwas schützen wollte, während ich weiterhin wie gebannt ihren Worten lauschte. Ich trat einen Schritt näher an die Tür und bemerkte, dass sie nur angelehnt war, während ich versuchte, jedes Geräusch zu vermeiden, um mich nicht zu verraten und keines ihrer Worte zu überhören. Doch in ihrem Zimmer war es gerade vollkommen still.


    „Oh Gott!“, stöhnte Doc plötzlich auf. „Ja, lutsch ihn! Tiefer!“


    Ich starrte mit großen Augen auf die angelehnte Zimmertür und spürte, wie der Puls zwischen meine Schenkel zurückkehrte und es dort langsam, aber beständig immer wärmer wurde. Blies sie ihm jetzt etwa gerade da drinnen den Schwanz? Ich erinnerte mich sofort daran, wie riesig er selbst noch aus ein paar Metern Entfernung in seiner Hand ausgesehen hatte – bei keinem der Jungs, mit denen ich bisher zusammen gewesen war, hatte ich jemals einen Schwanz gesehen, der es in puncto Länge und Durchmesser auch nur annähernd mit Docs Prachtexemplar hätte aufnehmen können.


    „Oh ja, geil, Carrie!“, stöhnte er. Ich biss mir auf die Unterlippe und fand es ein wenig befremdlich, zu hören, wie er sie bei ihrem Vornamen rief, denn für mich war sie einfach nur Frau B. „Ja, schieb ihn dir bis zum Anschlag rein!“


    Wow, seinen ganzen riesigen Schwanz?! Mein Unterkiefer klappte nach unten, und während ich mir vorstellte, was gerade hinter der Tür vor sich ging, drückte ich meine Hand fest auf meinen pulsierenden Venushügel. Dann sagte Frau B. wieder etwas, doch dieses Mal konnte ich sie nicht richtig verstehen. Als ich versuchte, mein Ohr an die Tür zu legen, stieß ich mit dem Handtuch, das ich mir wie einen Turban um den Kopf gewickelt hatte, leicht dagegen. Ich hielt mir sofort erschrocken die Hand vor den Mund und trat einen großen Schritt zurück, als sich die Tür daraufhin fast geräuschlos um einen kleinen Spalt öffnete. Ich hatte mich bereits umgedreht und machte den ersten Schritt auf mein Zimmer zu, als mir plötzlich einfiel, dass sie das Geräusch meiner nicht gerade dezent ins Schloss fallenden Zimmertür keinesfalls überhören konnten.


    „Willst du mich ficken, Baby?“, schnurrte sie mit tiefer Stimme. „Verdammt, ich bin dermaßen feucht... hast du ihre kleinen süßen Titten gesehen?“


    „Gott, ja, das hab ich“, murmelte er erregt. „Und ich hätte verdammt gern darauf abgespritzt.“


    Als ich seine Worte hörte, ging ich wieder auf die Zimmertür zu und lugte durch den kleinen Spalt nach drinnen. Ich wusste, dass das Bett der Baumgartners genau auf der anderen Seite der Tür stand, sodass ich es durch den kleinen Spalt nicht einsehen konnte – sehr wohl aber im großen Spiegel über dem Schminktisch, der genau an der gegenüberliegenden Wand stand. Frau B. kniete jetzt vollkommen nackt über ihm. Ich konnte ihr Gesicht und ihre bebenden Brüste sehen, während sie seinen Schwanz in ihrem Mund aufnahm. Er ragte steil und hart nach oben.


    „Ihre Titten sind einfach perfekt, nicht wahr?“ Frau B. leckte jetzt mit ihrer Zunge der Länge nach über seinen harten Schaft.


    „Das kannst du laut sagen.“ Er fuhr ihr mit der Hand durchs Haar und drückte damit ihren Kopf auf seinem Schwanz nach unten. „Ich würde so gern einen Blick auf ihre kleine Muschi werfen. Gott, sie ist wirklich geil und wunderschön.“


    „Willst du mir vielleicht dabei zusehen, wie ich sie ihr auslecke?“ Sie richtete sich auf und sah ihm direkt in die Augen, während sie ihm dabei weiter den Schwanz wichste. „Du willst doch, dass ich ihre kleine süße rasierte Fotze lecke?“


    Ich hielt mir eine Hand ins Gesicht, um meine heißen roten Wangen daran zu kühlen, und mein Handtuch in die andere Hand, um mich damit zwischen meinen Schenkeln zu rubbeln, während ich ihnen weiter zusah. Bis jetzt hatte sich in meiner Gegenwart noch nie jemand getraut, dieses Wort laut auszusprechen, und es ausgerechnet von ihr zum ersten Mal zu hören, schockierte und erregte mich gleichermaßen.


    „Oh Gott, ja!“ Er begrapschte ihre Titten, die vor ihm auf und ab schwangen. Ich sah, wie sie auf ihm ritt und wusste, dass sein Schwanz jetzt tief in ihrer Muschi steckte. „Ich will ihre enge kleine Fotze ficken!“


    Ich nahm das Handtuch weg und ließ meine Finger zwischen meine Schamlippen gleiten.


    Er redet die ganze Zeit über mich!


    Allein schon der Gedanke jagte elektrisierende Wellen der Lust durch meinen gesamten Körper, und meine Muschi fühlte sich jetzt dermaßen heiß an, dass es kaum noch auszuhalten war. Sie war von meinem Orgasmus unter der Dusche immer noch so nass und schlüpfrig, dass meine Finger mühelos den Eingang fanden und hineinglitten.


    „Ich will sie ficken, während sie dir deine Muschi ausleckt!“ Er hielt ihre Hüften fest umklammert, während er wieder und wieder in sie hineinstieß. Ihre Brüste schwangen jetzt im Rhythmus ihrer gemeinsamen Fickbewegungen auf und ab. Meine Augen wurden angesichts seiner Fantasie, die er gerade geäußert hatte, noch größer, und ich sah zu, wie Frau B. sich immer schneller und heftiger auf seinem Schoß auf und ab bewegte.


    „Oh ja, Baby, genau so!“ Sie beugte sich ein wenig vor, sodass ihre auf und ab schwingenden Brüste bei jedem Stoß sein Gesicht berührten. Er liebkoste sie mit seinen Händen und saugte an ihren Nippeln, sodass sie vor lauter Lust aufkreischte und ihr rosafarbenes Fleisch noch schneller auf seinem hammerharten Schwanz auf und ab bewegte. „Du willst doch bestimmt, dass sie auf allen Vieren vor dir hockt und dir ihren Arsch entgegenreckt?“


    Er stöhnte auf, und ich rubbelte meinen Kitzler immer schneller, als er sie packte und praktisch in einem Schwung von sich herunter aufs Bett rollte. Sie schien genau zu wissen, was er von ihr wollte, denn sie kniete sich jetzt auf allen Vieren vor ihn, damit er sie so auf dem Bett von hinten durchficken konnte. Die Geräusche ihrer heftig aufeinander klatschenden Körper und das Schmatzen seines Schwanzes in ihrer Muschi erfüllten jetzt nicht nur den Raum, sondern waren selbst noch auf dem Korridor deutlich zu hören.


    Ihre Gesichter waren dem großen Spiegel an der Wand zugewandt, doch Frau B. hatte ihr Gesicht unten auf dem Bett in ihren Armen vergraben, während sie ihm ihren Hintern entgegenreckte. Doc schaute die ganze Zeit wie gebannt zwischen ihre Beine, als ob er bei jedem Stoß verfolgen wollte, wie sein Schwanz aus ihr heraus schnellte und sofort wieder mit voller Wucht bis zum Anschlag in ihr rosafarbenes Fleisch hineinglitt.


    „Gott, ja!“, stieß Frau B. mit gedämpfter Stimme hervor. „Oh Gott, ja, ich komme! Lass mich für dich kommen!“


    Er ächzte und trieb seinen Schwanz noch schneller und heftiger in sie hinein. Ich sah, wie ihr gesamter Körper zu zittern begann, während sie ihre Hände in das Bettlaken krallte. Sie kam, und er hörte trotzdem nicht auf, sie wie ein Dampfhammer zu nageln und trieb seinen Schwanz wieder und wieder erbarmungslos in sie hinein. Meine Knie wurden plötzlich ganz weich, und zwischen meinen Schenkeln loderte das Feuer, während ich meinen Kitzler immer heftiger mit meinen Fingern rubbelte. Um Haaresbreite wäre ich durch den Orgasmus von Frau B. selbst gekommen. Es war verdammt knapp.


    „Diese verdammt enge neunzehnjährige Fotze!“ Er trieb seinen hammerharten Schwanz ein weiteres Mal in sie hinein. „Ich will sie schmecken!“ Und nochmal. „Und ficken!“ Und nochmal. „Sie für mich kommen lassen!“ Und nochmal. „Sie solange ficken, bis sie nicht mehr kann und mich schreiend anfleht, damit aufzuhören.“


    Ich lehnte mich gegen den Türrahmen, um mich daran abzustützen, und versuchte, mein Keuchen zu zügeln und meinen Orgasmus wenigstens noch für einen Moment hinauszuzögern, aber ich spürte, dass es dafür bereits zu spät war. Ich wimmerte auf, während ich ihm weiter zusah, wie er sie fickte und wusste, dass er dabei die ganze Zeit nur an mich dachte...an mich!


    „Komm her!“ Er zog seinen Schwanz aus ihr heraus, und Frau B., die offenbar genau wusste, was er jetzt von ihr wollte, drehte sich schnell zu ihm um. „Schluck meine Ladung!“


    Er kniete sich auf das Bett, während sie seinen Schwanz in ihre Hände nahm und ihn geschickt damit abmolk. Der erste fette weiße Spritzer von Docs Samen schoss in hohem Bogen aus seiner prallen Eichel und landete als breiter Striemen auf ihrer Wange. Dann nahm sie seinen Schwanz in ihren Mund und stieß kehlige Laute der Lust aus, während sie seinen Samen, den er ihr in großen Schüben in den Rachen spritzte, bis zum letzten Tropfen schluckte. Bei diesem Anblick kam es mir so heftig, dass ich mir fest auf die Unterlippe beißen musste, um nicht vor lauter Lust aufzuschreien, während ich mich in den Wogen meines eigenen Orgasmus heftig zitternd und zuckend am Türrahmen wand.


    Als ich wieder zu mir kam und meine Augen öffnete, hockte Frau B. immer noch auf allen Vieren auf dem Bett und hatte ihren Blick weiterhin fest zwischen seine Beine gerichtet. Doch Doc schaute jetzt nicht mehr auf sie, sondern zur Tür, und er hatte seinen Blick direkt auf mein Gesicht geheftet.


    Ich sah, wie in seinen Augen düster die Lust loderte, und es war nicht das erste Mal, dass er mich heute auf diese Weise anblickte.


    Ich schlug mir die Hand vors Gesicht und taumelte rückwärts, während ich hinter mir eine gefühlte Ewigkeit nach dem Türknauf tastete, der doch verdammt nochmal gleich dort sein musste. Schließlich fand ich ihn, schlüpfte durch einen schmalen Spalt in der Tür in mein Zimmer, warf die Tür hinter mir zu und lehnte mich von innen dagegen. Mein Herz schlug wie wild, meine Muschi triefte, und ich fragte mich völliger außer Atem, was ich jetzt bloß machen sollte.


     


     

  


  


   


  
    Kapitel 3


    Ich legte mich aufs Bett und versuchte, mein heißes und knallrotes Gesicht an meinem Kopfkissen zu kühlen. Auf jeden Fall stand fest, dass ich mein Zimmer fürs erste nicht mehr verlassen würde. Nach dem, was sich heute alles ereignet hatte, konnte ich den Baumgartners jetzt unmöglich unter die Augen treten. Als Frau B. an meiner Tür klopfte, um mir zu sagen, dass das Abendessen fertig war, lehnte ich unter dem Vorwand ab, dass es mir schon wieder schlecht ging.


    „Kann ich vielleicht etwas für dich tun oder dir einen Tee bringen?“, fragte sie freundlich und aufrichtig besorgt durch die Tür,


    doch ich schüttelte nur vehement den Kopf und rief ein ersticktes „Nein“ in mein Kopfkissen.


    Der Geräuschkulisse nach zu urteilen spielte Doc unten gerade mit den Kindern zusammen X-Box. Sie redeten und lachten, doch als erneut ein Streit zwischen Janie und Henry um die Fernbedienung ausbrach, schaltete Doc die X-Box aus und legte einen Film von Monty Python ein, bei dem die beiden in helles Gelächter ausbrachen. Bis zu diesem Zeitpunkt wäre es mir nicht im Traum eingefallen, zwei acht- und neunjährigen Kindern einen Monty-Python-Film zu zeigen, aber ich war weder ihre Mutter noch ihr Vater und hatte natürlich überhaupt keine Ahnung. Ich war einfach nur ihre Babysitterin.


    Irgendeine Babysitterin, die sich gerade oben in ihrem Zimmer vor ihnen versteckte. Ich wollte mir gar nicht erst vorstellen, wie es sich anfühlen würde, ihm wieder in die Augen schauen zu müssen, nachdem er mich in der Tür zu ihrem Schlafzimmer beim Masturbieren erwischt hatte, von der aus ich sie heimlich beim Sex beobachtet hatte. Was musste er inzwischen nur von mir denken?


    Allein schon bei dem Gedanken glühte mein Gesicht noch heftiger, doch die Bilder blitzten immer wieder vor meinem inneren Auge auf. Ich konnte einfach nicht vergessen, wie ihre Brüste vor und zurück geschwungen waren, während er immer schneller und heftiger in sie hineinstieß und wie sie sich zu ihm umgedreht und seinen Samen geschluckt hatte, als es ihm kam, als ob sie einfach nicht genug bekommen davon konnte.


    Zwar war ich inzwischen im weitesten Sinne keine Jungfrau mehr – immerhin hatte ich schon ein paar Erfahrungen mit Jungs gesammelt, auch wenn diese sich auf kurze, harmlose und eher wenig befriedigende Fummeleien in einem Keller oder auf einem Autorücksitz beschränkt hatten – doch was Herr und Frau B. an diesem Nachmittag in ihrem Schlafzimmer veranstaltet hatten, übertraf nicht nur alles, was ich jemals darüber gelesen und gehört hatte, sondern selbst meine kühnsten Fantasien.


    Ich war so sehr in meinen Erinnerungen und Gedanken versunken, dass ich ganz vergaß, mich nach dem Duschen wieder anzuziehen. Ich warf einfach das nasse Handtuch auf den Boden, zog die Decke über mich und rollte mich darunter wie ein kleines Baby zusammen. Und irgendwann schlief ich ein. Die heiße Sonne am Strand hatte mich müde und auch ein wenig apathisch gemacht.


    Trotzdem träumte ich von Doc, der sich seinen riesigen Schwanz direkt über meinen Brüsten wichste und immer wieder mit seiner prallen und vollen Eichel über meine harten und rosafarbenen Nippel glitt. Dabei flüsterte er ständig: „Oh Ronnie, ich will auf dir kommen. Ich will auf deine süßen kleinen Titten abspritzen!“


    Als ich aufwachte, pulsierte meine Muschi heftig von den erregenden Bildern, die mir mein heißer Traum beschert hatte, und ich spürte, dass ich zwischen meinen Schenkeln immer noch total feucht war. Die Geräusche von unten waren verstummt, und dem Dämmerlicht nach zu urteilen, das von draußen durchs Fenster fiel, musste es schon reichlich spät am Abend sein. Plötzlich klopfte es an der Tür, und mir wurde klar, dass es wahrscheinlich dieses Klopfen war, das mich aus meinem Traum gerissen hatte.


    „Ja, herein.“


    Es war Frau B., die mir ein großes Glas bernsteinfarbenen Tee brachte. Sie stellte es neben mir auf dem Nachttisch ab. Ich spürte, wie sie mir mein Haar aus dem Gesicht strich und mich fürsorglich anschaute.


    „Wie geht´s dir?“ Sie setzte sich hinter mir auf die Bettkante.


    „Oh, schon etwas besser, danke.“ Ich sah sie an.


    „Ich hab dir einen Tee mitgebracht“, sagte sie, und ich spürte, wie sie ihr Gewicht zu mir aufs Bett verlagerte.


    „Danke.“


    „Wo tut´s denn weh?“, fragte sie. „Ist es etwa dein Bauch?“ Ich nickte, schloss die Augen und spürte, wie sie mir mit einem Finger über die Stirn fuhr. „Komm, dreh dich mal auf die Seite.“ Ich erstarrte für einen Moment, als ich spürte, wie sie sich plötzlich zu mir aufs Bett legte und von hinten an mich schmiegte. „Ich massier dir ein bisschen den Bauch. Bei mir hilft das meistens.“


    „Frau B.“, flüsterte ich, als sie mit ihrer Hand über die Decke auf meinen Bauch fuhr und begann, diesen durch den Stoff hindurch zu massieren.


    Sie duftete angenehm frisch und nach Seife, und ich wusste, dass sie nach dem Sonnenbaden ebenfalls geduscht hatte. Unsere Körper waren draußen am Strand ganz ölig und verschwitzt gewesen. Als ich mich wieder an ihren Anblick erinnerte, wie sie oben ohne neben mir gelegen und sich das Sonnenöl auf ihren vollen Brüsten verrieben hatte, lief mir ein Schauer den Rücken hinunter.


    „Hilft das?“, fragte sie, während sie sich mit ihrem Mund dicht über mein Ohr beugte.


    Ich schüttelte den Kopf. „Nicht so richtig.“


    „Ich verstehe.“ Sie fuhr mit ihrer Hand unter meine Bettdecke. „Dann lass es uns besser so probieren.“ Ich schluckte, als Frau B. mit ihrer Hand unter meinen Bauchnabel glitt und begann, meinen glatten und flachen Bauch zu massieren. Sie ließ ihre Hand langsam, sanft und zärtlich über meinen Unterleib kreisen.


    „Du hast gerade deine Tage, oder?“ Sie fuhr mit ihren Fingern weiter nach unten. Sie berührten jetzt bereits den Ansatz meiner Schamhaare.


    „Nein.“


    Sie massierte weiter meinen Unterleib, und ich spürte ihren warmen Atem auf meiner Wange. Bei jeder Bewegung strich ihr Arm seitlich über meine Brust, wodurch das köstliche Pulsieren zwischen meinen Schenkeln noch intensiver wurde und meine Nippel aufregend zu kribbeln begannen. Sie schien geahnt zu haben, dass ich unter meine Decke vollkommen nackt war.


    Ich drehte mich ein wenig zu ihr, sodass mein Nippel bei jeder Bewegung an ihrem Oberarm rieb, während ihre Finger Zentimeter für Zentimeter weiter nach unten glitten. Als ihre Hand über mein Schambein glitt, versuchte ich, mein bereits heftiges Keuchen zu unterdrücken. Ihre Brüste drückten sich weich gegen meinen Rücken. Ich spürte, wie warm sie waren und wie sie bei jeder Bewegung ein Stück hin und her rollten.


    „Und, ist das besser?“ Sie küsste mich auf die Wange. Draußen war es jetzt fast schon dunkel, und da in meinem Zimmer kein Licht brannte, konnte ich zwar kaum noch ihre Silhouette erkennen, doch ich spürte ihren warmen Körper auf meinem Rücken.


    „Ja, ein wenig.“ Ich wand mich auf dem Bett und spürte, wie ihre Finger zwischen meine bereits geschwollenen und nassen Schamlippen glitten. Das Gefühl war so intensiv, dass ich mich heftig keuchend von ihr und ihrer Hand wegdrehte.


    „Keine Angst.“ Sie legte ihre Hand wieder auf meinen Venushügel. „Das wird dir bestimmt gut tun.“


    Ich holte zitternd Luft. Ihre Hand massierte mich und streichelte meine Schamlippen, während ihre Finger langsam wieder in mich eindrangen. Ich schloss seufzend die Augen. Obwohl sich ihre Finger noch nicht in mir bewegten, fühlten sie sich dort unten bereits dermaßen intensiv und herrlich an, dass es kaum auszuhalten war. Ihr Arm streifte meinen Nippel, als sie begann, ihre Hand langsam zwischen meinen Schenkeln vor und zurück zu bewegen. Ich wand mich unter ihr und begann, leise zu stöhnen.


    Dann drehte ich mich zu ihr. Ihr Mund schwebte bereits über meinem Gesicht, und ich konnte ihren Atem auf meiner Haut spüren. Sie roch ein wenig nach Bier oder anderem Alkohol, und dann war da noch diese andere, vertraute und süße Komponente – der köstliche Eigengeruch ihrer Haut und ihres Körpers. „Ich muss Ihnen etwas sagen.“


    „Was denn?“ Sie bewegte ihre Hand jetzt immer schneller und heftiger zwischen meinen Schenkeln hin und her. Ich schnappte nach Luft und biss mir auf die Unterlippe, um nicht vor Lust laut aufzuschreien. Meine Muschi triefte und pulsierte und bettelte förmlich darum, auf den Gipfel dieser himmlischen Anspannung und Erregung getrieben zu werden. Sie presste ihre Wange auf mein Gesicht, und ich sah, wie ihre Lippen nur wenige Zentimeter über meinen Lippen schwebten.


    „Heute Nachmittag...“ Ich stöhnte auf, als sie begann, ihre Hand wieder und wieder um meinen Venushügel kreisen zu lassen, wobei sie jedes Mal raffiniert über meine Schamlippen und meinen Kitzler fuhr, jene kleine sensible Knospe der Lust zwischen meinen nassen Schenkeln.


    „Was war denn heute Nachmittag?“, ermutigte sie mich, weiter zu reden, während sich ihre Hand noch schneller bewegte.


    „Oh, Gott, ja!“, flüsterte ich an ihrer Wange, während mir ein heißer Schauer den Rücken hinablief. „Ja, bitte!“


    „Also, was hast du auf dem Herzen, Veronica?“


    Als ich meine Augen schloss, sah ich, wie Doc sie von hinten fickte und sein Schwanz wieder und wieder bis zum Anschlag in ihrem Fleisch versank. Allein schon der Gedanke jagte sofort elektrisierende Wellen der Lust durch meinen Unterleib.


    „Ich habe Sie dabei beobachtet“, gestand ich schließlich. „Sie und Doc... heute Nachmittag... in ihrem Schlafzimmer...“


    Sie hörte für einen Moment mit ihren Bewegungen auf, und ich spürte, wie sich meine Muschi bereits rhythmisch um ihre Finger krampfte. „Aber Schätzchen, das weiß ich doch längst. Mach dir deswegen keine Sorgen.“


    Mir verschlug es förmlich den Atem. „Sie wissen es?“


    „Ja.“ Während sie sprach, drückte sie ihre Lippen neben meinen Mund, und ich spürte, wie sie weich und zärtlich über meine Haut glitten. „Doc hat mir vorhin erzählt, dass er dich gesehen hat.“


    „Oh mein Gott!“ Ich stöhnte erneut auf, doch diesmal war ich mir nicht sicher, ob es vor Lust oder aus lauter Scham und Peinlichkeit geschah.


    „Schhhht.“ Sie strich sanft mit ihren Lippen über meinen Mund – es war kein richtiger Kuss, sondern mehr eine flüchtige Liebkosung. „Wie gesagt, mach dir deswegen keine Sorgen.“


    Ihre Hand bewegte sich erneut zwischen meinen Beinen, und ich wimmerte auf. „Oh ja, bitte!“


    Plötzlich klopfte es an der Tür, und wir zuckten im selben Moment erschrocken zusammen. Ich zog mir rasch meine Bettdecke bis zum Kinn hoch, und Frau B. setzte sich schnell wieder auf die Bettkante hinter mich.


    „Herein!“, rief ich.


    Die Tür öffnete sich, und vom Korridor fiel Licht ins Zimmer. Es war Doc, dessen riesige männliche Silhouette den Türrahmen fast vollkommen ausfüllte.


    „Na, wie geht´s meinen beiden Mädchen?“ Er lehnte sich gegen den Türrahmen.


    Mein Gesicht lief sofort knallrot an. „Ganz gut. Auf jeden Fall schon ein bisschen besser. Frau B. war so nett, mir etwas Tee zu bringen.“


    Er kam zu mir, setzte sich auf die andere Seite des Betts und legte seine Hand auf meine Hüfte. „Das freut mich zu hören. Nichts ist unschöner, als wenn man ausgerechnet im Urlaub krank wird. Schließlich bist du hergekommen, um was richtig Tolles zu erleben.“


    „Ja, genau“, stimmte ich ihm zu, während er durch die Decke hindurch meine Hüfte massierte. Seine Hand sandte sofort elektrisierende Wellen der Lust zu meiner Muschi, die noch immer von der erregenden Massage triefte und pulsierte, die mir Frau B. soeben verabreicht hatte.


    „Dann schlaf dich erstmal ordentlich aus.“ Er fuhr mit seinem Finger unter mein Kinn. „Morgen geht´s dir dann bestimmt schon wieder besser.“


    „Danke“, murmelte ich und konnte kaum die Enttäuschung verbergen, als er sich daraufhin wieder von meinem Bett erhob und Frau B. anblickte.


    „Komm, Carrie.“ Doc streckte seine Hand nach ihr aus. „Lass uns gehen. Sie braucht jetzt ihre Ruhe.“


    Frau B. stand auf und folgte ihrem Mann zur Tür. „Gute Nacht, und schlaf schön.“


    „Danke“, erwiderte ich, während Frau B. die Tür hinter sich zuzog.


    Ich stieß einen tiefen Seufzer aus und starrte in der Dunkelheit an die Decke. Ich war vollkommen durcheinander und konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Ich rollte mich auf den Bauch und kuschelte mich an mein Kopfkissen, während meine triefende Muschi zwischen meinen Schenkeln förmlich vor Verlangen glühte, berührt zu werden. Ich versuchte, wieder einzuschlafen und das heiße Pulsieren zwischen meinen Schenkeln zu ignorieren, doch je mehr ich es versuchte, desto stärker wurde es.


    Ich hörte, wie sich Herr und Frau B. in ihrem Schlafzimmer unterhielten. Ich wälzte mich in meinem Bett hin und her und versuchte, eine einigermaßen kühle Stelle auf dem Laken zu finden oder wenigsten eine halbwegs komfortable Liegeposition.


    Schließlich gab ich auf und beschloss, mir ein Bad einzulassen. Dieser Abend eignete sich ebenso gut wie jeder andere, um mein Vorhaben in die Tat umzusetzen und die große Whirlpool-Wanne im Badezimmer auszuprobieren. Ich zog mir meinen Bademantel über und hob mein Handtuch vom Boden auf. Da es immer noch ziemlich feucht war, beschloss ich, es zum Trocknen über meinen Bettgiebel zu hängen und mir ein neues Handtuch aus dem Wäscheschrank zu nehmen.


    „So, jetzt weißt du, wie ihre Muschi schmeckt, Baby“, hörte ich Frau B. sagen, als ich meinen Kopf aus der Zimmertür in den dunklen Korridor steckte. Durch einen kleinen Spalt im Rahmen ihrer Schlafzimmertür schimmerte gedämpftes Licht nach draußen. „Ja, komm, leck sie ab.“


    „Oh mein Gott“, murmelte er, und ich schloss meine Augen. Dann hörte ich ein schmatzendes Geräusch. „Und du hast deine Finger wirklich in sie hineingesteckt?“


    „Ja“, erwiderte Frau B. „Zwar nicht besonders tief und lange, aber immerhin. Ich dachte, ich könnte ihr vielleicht damit ihre Bauchschmerzen wegmassieren.“


    Doc kicherte. „Gott, sie schmeckt dermaßen geil. Wenn du wüsstest, wie gern ich ihr ihre süße kleine Fotze auslecken würde.“


    Ich errötete, presste meine Hand zwischen meine Schenkel und spürte, wie dort eine unglaubliche Hitze loderte. Ich wusste, dass sie da drinnen gerade über mich sprachen.


    „Dann ich aber zuerst“, sagte Frau B. mit einem gespielten Schmollen. „Ich will sie nämlich auch schmecken!“


    Ich schloss meine Augen, glitt mit einer Hand unter den weichen Stoff meines Bademantels und fuhr mit einem Finger zwischen meine geschwollenen Schamlippen. Ich erschauerte, als ich meinen Kitzler berührte, und ließ meine Finger kurz darauf ruhen, bevor ich ihn mehrmals kurz hintereinander damit anstupste.


    „Wir können sie uns ja auch teilen“, erwiderte Doc mit tiefer Stimme.


    Ich hörte erneut dieses schmatzende Geräusch, als ich mir schließlich ein Herz fasst, vorsichtig aus meiner Tür trat und auf ihre Schlafzimmertür zu schlich. Die Tür stand erneut einen winzigen Spalt offen, und als ich hindurchlugte, konnte ich sie wieder im Spiegel beobachten. Frau B. saß gerade nackt auf seinem Bauch, und er saugte verzückt und gierig an ihren Fingern wie ein kleines Baby an einem köstlichen Nuckel.


    Ich wurde knallrot, und mir lief ein heißer Schauer über den Rücken, als mir klar wurde, dass er soeben meinen Muschisaft von ihren Fingern leckte. Neugierig hob ich die Finger, die soeben noch in meiner Muschi gesteckt hatten, an meinen Mund und begann, still daran zu saugen. Als ich schluckte, spürte ich, wie sich ein intensiver moschusartiger Geschmack in meinem Rachen ausbreitete. Schmeckte so etwa jede Frau untenrum?, fragte ich mich. Und würde Frau B. dort auch so schmecken? Oh mein Gott, ich konnte einfach nicht fassen, worüber ich da gerade nachdachte. Ich zog mich vorsichtig aus dem Türrahmen zurück und beschloss, ins Badezimmer zu gehen und die beiden in ihrem Schlafzimmer allein zu lassen.


    „Denkst du wirklich, dass sie mitmachen würde?“, hörte ich Doc fragen. Ich blieb stehen und schloss meine Augen.


    „Ich denke schon“, erwiderte Frau B. mit gedämpfter Stimme, als ob sie durch etwas geknebelt wäre. Ich drehte mich wieder zu dem Spalt im Türrahmen, und als ich hindurchlugte, sah ich, wie Frau B. gerade zwischen seinen Beinen kniete und sein Schwanz wieder und wieder in ihrem Mund verschwand.


    Wobei mitmachen?, fragte ich mich, während ich fasziniert zusah, wie er ihr seinen Schwanz immer schneller und heftiger in den Rachen stieß. Und während sie ihm so hingebungsvoll den Schwanz lutschte, fragte ich mich, wie sich sein Schwanz wohl in meinem Mund anfühlen würde. Er fuhr ihr mit der Hand durchs Haar und drückte ihren Kopf damit auf seinem Schwanz noch weiter nach unten.


    „Gott, das will ich auch hoffen!“ Er stöhnte, als ihre Lippen ein weiteres Mal an seinem Schwanz nach oben glitten und sie begann, ihm genüsslich die Eichel mit ihrer Zungenspitze abzulecken, als ob sie gerade an einer besonders leckeren Eiswaffel schlecken würde. Ich fuhr erneut mit meinen Fingern zwischen meine nassen und geschwollenen Schamlippen und tastete dort nach meinem Kitzler. „Denn jetzt, wo ich bereits von ihrer süßen kleinen Muschi gekostet habe, will ich mehr davon.“


    „Heute Abend wirst du aber erstmal noch mit meiner Muschi vorlieb nehmen müssen“, schnurrte sie, krabbelte ein Stück nach oben und setzte sich rittlings auf sein Gesicht.


    „Gern, denn deine Muschi ist einfach die geilste auf der ganzen Welt, mein Schatz.“


    Ich sah mit weit aufgerissenen Augen zu, wie er ihre Hüften umklammerte und sie begann, sich stöhnend auf seinem Gesicht vor und zurück zu bewegen. Ihre Brüste schwangen im Takt ihrer Bewegungen hin und her, die immer schneller und heftiger wurden. Sie fuhr mit ihren Fingern über ihre Nippel und begann, sie dazwischen hin und her zu rollen und zu kneten, während sie ihren Kopf so weit in den Nacken warf, dass ihr langes blondes Haar hinter ihrem Rücken über seine Brust strich.


    Auch ich keuchte bereits heftig, als ich mit meinen Fingern über meine Nippel fuhr und begann, sie zwischen meinen Fingern hin und her zu rollen und zu kneten, so wie sie es gerade tat. Sie sandten sofort herrliche Wellen der Lust durch meinen Körper, während meine glühende Muschi noch heftiger danach verlangte, berührt und liebkost zu werden. Ich wünschte, ich hätte drei Hände, während ich mit der einen Hand abwechselnd meine Nippel knetete und die andere zwischen meinen Schenkeln hin und her bewegte.


    Oh mein Gott, meine Muschi war jetzt so nass, dass ihr Saft bereits an meinen Schenkeln herablief. Alles in mir sehnte sich jetzt nach einem gewaltigen, endlosen und erlösenden Höhepunkt, doch ich wollte ihnen auch unbedingt weiter bei ihrem Liebesspiel zusehen und keinesfalls vor ihnen kommen. Frau B. erzitterte und rief seinen Namen in Verbindung mit Worten, die ich bislang noch nie zuvor laut von jemandem gehört hatte.


    „Ja!“, stöhnte sie. „Leck meine Fotze aus, Baby! Fick sie mit deiner Zunge, oh ja, geil!“


    Ich hörte, wie er zwischen ihren Schenkeln erstickt brummte und stöhnte und fragte mich, ob er überhaupt noch richtig Luft bekam. Mit einer Hand wichste er sich bereits schnell und heftig seinen riesigen hammerharten Schwanz. Ich wusste gar nicht mehr, wo ich zuerst hinschauen sollte: auf ihre hin und her schwingenden Brüste und Hüften oder seinen harten und steil emporragenden Schwanz, dessen Spitze bereits vor lauter Lusttropfen glänzte.


    „Oh Gott“, rief sie aus. „Ich komme gleich mitten in deinem Gesicht!“


    Ich biss mir auf die Unterlippe und hörte kurz damit auf, mir meinen Kitzler zu rubbeln, weil es mir sonst garantiert augenblicklich gekommen wäre. Frau B. erzitterte und stütze sich mit ihren Händen über Docs Kopf an der Wand hinter dem Bett ab, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Ich sah, wie Doc sich seinen Schwanz noch heftiger rubbelte und hörte, wie er zwischen ihren Schenkeln stöhnte und ihre feuchte Muschi auf seinem Gesicht schmatzte – vielleicht kam dieses Geräusch auch von seinem Mund. Aber es klang so geil, dass mir vor lauter Lust fast die Sinne schwanden.


    „Oh mein Gott!“ Ihr ganzer Körper zitterte, als sie von ihm herabstieg. „Keiner kann so raffiniert mit seiner Zunge umgehen wie du.“


    „Gern, aber war das wirklich schon alles, was ich für dich tun kann?“, fragte er lachend, während er sich langsam seinen Schwanz weiter wichste. Ich fuhr wieder schneller mit meinen Fingern über meinen Kitzler, während ich ihm dabei zusah.


    „Nein“, schnurrte sie, schob sanft seine Hand beiseite und begann, ihm den Schwanz zu wichsen. „Denn du hast den geilsten Schwanz der Welt, Baby.“


    „Geil genug, dass du ihn bis zum Anschlag lutschen willst?“


    „Unbedingt.“ Sie glitt wieder an seinem Körper hinab und nahm seinen Schwanz in den Mund. Dabei verdeckte ihr Körper den Spiegel, sodass ich Docs Schwanz nicht mehr sehen konnte. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und versuchte, über ihren Hintern hinwegzuschauen. Und aus dieser Perspektive sah ich ihre Schamlippen, die – wie sie mir bereits am Strand versichert hatte – wirklich vollkommen glatt und haarlos waren. Sie trieften und schimmerten im Licht der Nachttischlampe.


    „Ja Baby!“, stöhnte er, und ich sah, wie er ihren Kopf erneut mit seiner Hand weit nach unten drückte. So tief, dass sie fast schon würgen musste, doch das schien ihn überhaupt nicht zu interessieren. „Na los... noch tiefer... ich weiß, dass du es kannst.“


    Sie stöhnte auf und wackelte aufgeregt mit ihrem Hintern. Während ich ihr dabei zusah, fuhr sie mit ihrer Hand zwischen ihre Schenkel und begann, ihre glatten Schamlippen mit langsamen und kreisenden Bewegungen wieder und wieder zu massieren – so wie sie es vorhin bei meiner Muschi gemacht hatte.


    Ich öffnete meinen Bademantel noch ein bisschen weiter und beugte mich nach vorn, um das kleine dunkle Schamhaardreieck zwischen meinen Schenkeln zu betrachten. Dann begann ich, mit meiner Handfläche darüber zu reiben. Das Gefühl erinnerte mich dran, wie sie ihre Hand zwischen meinen Beinen hin und her bewegt hatte. Ich lehnte mich gegen den Türrahmen und rubbelte mich immer schneller, während ich sie weiter beobachtete.


    Doc stieß seinen Schwanz jetzt immer heftiger bis zum Anschlag bis zum Anschlag in ihren Mund hinein und grunzte und stöhnte immer lauter. Ich wimmerte auf und nahm meine Finger wieder von meinem Kitzler. Ich wollte auf jeden Fall sehen, wie es ihm ein weiteres Mal kam, obwohl ich das aus meinem derzeitigen Blickwinkel nicht sehen konnte. Den Geräuschen nach zu urteilen, würde er ihr wahrscheinlich gleich wieder in den Mund spritzen, damit sie seine Ladung schlucken konnte.


    Doch als ob er meine Gedanken erraten hätte, setzte er sich plötzlich auf, rollte sie auf dem Bett auf den Rücken und spreizte ihre Schenkel mit seinen Beinen. Jetzt konnte ich im Spiegel wieder alles ganz genau sehen: wie er erst mit seiner Eichel ein paar Mal zärtlich über ihren nassen Schlitz rieb, bevor er in sie eindrang, und wie er seine Hüften vor und zurück stieß, während er seinen Oberkörper mit seinen Armen über ihr abstützte.


    „Ja, fick mich!“, stöhnte sie, und ich sah, wie sie ihre Hände fest in seinen Hintern krallte und ihn dadurch noch fester zu sich heranzog. „Findest du es geil, wie sich meine nasse Fotze an deinem Schwanz festsaugt, Baby?“


    Er erwiderte ihre Frage mit einem heftigen Stöhnen und stieß seinen Schwanz noch tiefer und heftiger in sie hinein. Ich spürte, dass ich jetzt unaufhaltsam auf den Gipfel meiner Lust zustrebte. Trotzdem hörte ich nicht damit auf, meinen Kitzler zu verwöhnen, indem ich mit einem Finger kleine und immer enger werdende Kreise um jene kleine und sensible Knospe der Lust beschrieb. Meine Nippel waren hart und hatten sich in meinen Warzenvorhöfen aufgerichtet. Ich nahm meine andere Hand zuhilfe und begann, abwechselnd meine Nippel zwischen meinen Fingern zu kneten.


    „Ohhhh Gott!“ Ich sah, dass er sie jetzt wie ein Dampfhammer nagelte. „Ich komme!“


    „Spritz auf mich ab!“ Sie stöhnte, als er seinen Schwanz aus ihr herauszog. Ich sah, wie sie sich mit engen kreisförmigen Bewegungen heftig ihren Kitzler rubbelte – genauso wie ich es tat. Sein Schwanz begann heftig zu zucken und zu pumpen und gewaltige Schübe seines heißen Samens über ihren völlig glatten und unbehaarten Venushügel zu spritzen, der von dort aus zwischen ihre Schamlippen rann und unter ihr auf die Matratze tropfte.


    Ich sah fasziniert auf die gewaltige Menge an Samen, die er soeben auf seine Frau gespritzt hatte, und fragte mich, wie er wohl schmecken würde, sowohl pur als auch gemischt mit den köstlichen Säften ihrer Muschi. Und dieser Gedanke genügte, um mich endgültig kommen zu lassen. Ich zitterte am ganzen Körper, als mich die Wogen meines Orgasmus so heftig überrollten, dass mir beinahe die Knie wegsackten. Als ich wieder zu mir kam, hob ich meine Finger zum Mund und saugte daran, während ich mich rasch aus dem Türrahmen zurückzog und über den Korridor auf das Badezimmer zulief.


    Nachdem ich die Tür hinter mir verriegelt und den Wasserhahn geöffnet hatte, zog ich meinen Bademantel aus, stellte mich nackt vor den Spiegel und fragte mich erneut, was in aller Welt Doc damit gemeint hatte, als er sagte: „Denkst du wirklich, dass sie mitmachen würde?“ Natürlich meinte er mich damit. Aber wobei sollte ich mitmachen? Meinte er damit etwa all die unanständigen Dinge, die mir gerade in den Sinn kamen?


    Ich schloss die Augen und erinnerte mich, wie er sich an sie gepresst, sie gepackt und festgehalten und gnadenlos durchgefickt hatte. Mein Gesicht lief schon wieder rot an, und mein Atem beschleunigte sich. Als ich meine Augen wieder aufschlug, blickte ich mir im Spiegel fest in die Augen und erkannte, dass Frau B. höchstwahrscheinlich recht hatte. Denn was immer es auch war, worüber sie gesprochen hatten – ich würde auf jeden Fall dabei mitmachen.


     


     

  


  


   


  
    Kapitel 4


    „Und, wie hast du geschlafen, Ronnie?“ Doc kam nur mit Badehosen bekleidet in die Küche, und ich bemerkte, wie braungebrannt und breit sein Rücken war, als er sich vorbeugte und in den Kühlschrank schaute.


    „Gut“, erwiderte ich, während ich mich an meiner Kaffeetasse festhielt. Janie und Henry aßen gerade geräuschvoll aus zwei Schüsseln, in denen ein bunter Haufen Choco Krispies und Puffreisperlen in Milch schwammen, und lasen sich die Beschriftung der beiden Verpackungen mit einem dermaßen konzentrierten Blick durch, denn ich sonst nur beim X-Box-Spielen vorm Fernseher von ihnen kannte. „Und Sie?“


    „Wie ein Baby.“ Er warf die Kühlschranktür zu, goss sich eine Tasse Kaffee ein und schnappte sich eine Banane von der Anrichte. „Willst du auch eine?“


    Ich starrte auf die dicke Banane in seiner Hand, deren Spitze auf mich gerichtet war, und als sich unsere Blicke trafen, schluckte ich und nickte. „Ja, gern.“


    Er setzte sich neben mich an den Küchentisch, wuschelte mit seiner Hand kurz durch Henrys Haar und zog Janie sanft und neckisch an ihrem Pferdeschwanz. Sie nuschelten beide fast uniso ein kurzes „Morgen Vati“, bevor sie wieder in ihre Frühstücksflockentrance zurückfielen.


    „Wo ist eigentlich Frau B.?“ Ich nahm die Banane aus seiner Hand und versuchte, das kribbelnde Gefühl zu ignorieren, als unsere Hände sich für einen kurzen Augenblick berührten.


    „Sie zieht sich gerade ihren Bikini an.“ Er biss ein großes Stück von seiner Banane ab und kaute es genüsslich. „Wir wollen gleich raus, ein bisschen schwimmen. Wollt ihr zwei vielleicht mitkommen?“


    Henry schaute von seiner Frühstücksflockenverpackung hoch und warf Janie einen fragenden Seitenblick zu. „Ja, okay.“


    Offenbar waren sie unserer Unterhaltung zumindest akustisch gefolgt. „Dann bin ich natürlich auch mit dabei.“


    „Ja, du kannst auch ruhig noch etwas Bräune vertragen.“ Er biss ein weiteres Stück von seiner Banane ab und sah zu, wie ich sorgfältig meine Banane schälte.


    „Ja, auf jeden Fall.“ Ich biss mir von innen auf die Wange und versuchte, seinem Blick auszuweichen, der fest auf mir ruhte. Und dann kam mir plötzlich die Idee, die Spitze meiner geschälten Banane ein paar Mal lasziv in meinen Mund und wieder heraus gleiten zu lassen und genüsslich daran zu lutschen, bevor ich ein kleines Stück davon abbiss. Ich hörte, wie er heftig nach Luft schnappte, als er mich dabei ansah, und versuchte, mein Grinsen zu unterdrücken.


    „Und, kommt ihr mit schwimmen?“ Frau B. kam in einem weißen Bikini in die Küche, der sich ein wenig von dem Mikro-Bikini unterschied, den sie gestern am Strand getragen hatte. Er verdeckte etwas mehr von ihrer Haut – aber nur ein kleines bisschen. Ich sah, wie Doc sie von oben bis unten mit seinen Augen verschlang.


    „Darf ich meine Spiderman-Badehosen anziehen?“ Henry stellte seine leere Schüssel in die Spüle.


    „Hast du sie denn gestern zum Trocknen aufgehängt?“ Frau B. drehte sich um und goss sich eine Tasse Kaffee ein. Auch bei diesem Bikini bestand das Unterteil lediglich aus einem äußerst knappen Stringtanga, dessen Längsträger vollkommen zwischen ihren Hinterbacken verschwand, sodass sie mir gerade ihren herrlichen Hintern vollkommen nackt präsentierte.


    „Ich geh nachsehen.“ Er drehte sich um und rannte die Treppe hoch. Janie stellte ihre Schüssel seufzend in die Spüle und trottete dann ihrem Bruder hinterher.


    „Kommst du, Veronica?“ Frau B. saß neben ihrem Mann auf dem Stuhl, auf dem soeben noch Henry gesessen hatte. Ich nickte und biss lasziv ein weiteres Stück von meiner Banane ab und sah Doc dabei in die Augen. Er hatte seinen Blick noch immer auf mich geheftet, und während ich langsam kaute und schluckte, spürte ich, wie es zwischen meinen Schenkeln deutlich wärmer wurde.


    „Kann ich dir einen von meinen Bikinis borgen?“ Sie goss sich Milch in ihren Kaffee, und die tiefschwarze und blütenweiße Flüssigkeit vermischten sich schnell zu einem warmen Braunton, der beinahe ihrer nahtlos gebräunten Haut glich. „Ich hab heute früh gesehen, dass deiner noch im Waschbecken lag. Ich hab ihn für dich aufgehängt, aber ich glaube nicht, dass er schon wieder trocken ist.“


    „Oh!“ Ich errötete. „Tut mir leid. Den hab ich ganz vergessen.“


    „Kein Problem.“ Sie lächelte und warf ihrem Mann einen kurzen Seitenblick zu. „Komm, wir gehen rasch nach oben. Ich borge dir einen von meinen Bikinis. Gehst du dann mit den Kindern nach draußen, sobald sie für den Strand fertig sind?“


    Doc lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme hinter seinem Kopf. „Klar, Schatz, mach ich.“


    Ich legte meine halb angegessene Banane auf den Tisch und folgte Frau B. nach oben. Ich spürte, wie Docs Blick uns verfolgte, als wir die Küche verließen – Frau B. in ihrem Mikro-Bikini und ich in meinen kurzen Jungsbadehosen und meinem T-Shirt.


    „Welche Farbe möchtest du?“ Sie kramte einen Mikro-Bikini nach dem anderen aus einer Schublade in ihrem Kleiderschrank. Ich sah verblüfft auf den kleinen bunten Haufen, der sich auf dem Bett auftürmte. Frau B. saß auf der Bettkante und wühlte sich durch. „Oh ja, der hier ist gut. Der lässt sich sogar verstellen. Wir wollen ja schließlich nicht, dass dir versehentlich irgendwas rausfällt, oder?“ Sie zwinkerte mir zu, während sie ihn hochhielt. Er war leuchtend orange und sah verdammt knapp geschnitten aus.


    „Probier ihn doch einfach mal an.“ Sie warf ihn mir zu. Ich drehte mich um, und obwohl ich wusste, dass sie mich dabei im Spiegel beobachten konnte, zog ich mein T-Shirt aus. Das Oberteil war mir natürlich viel zu weit – sie hatte bestimmt zwei Körbchengrößen mehr als ich – aber wie sie richtig gesagt hatte, konnte man die Länge der Träger oben und hinten verstellen und dann mit einem Knoten fixieren.


    „Komm her.“ Sie sah, wie ich mit dem Fixieren der bereits auf meine Oberweite eingekürzten Träger kämpfte. „Ich helf dir.“ Ihre Finger glitten sanft über meine Schulterblätter, während sie die Träger auf meinem Rücken zusammenband. Ich hielt mein langes dunkles Haar für sie hoch, während sie die schmalen Träger in meinem Nacken zusammenband.


    „Nicht schlecht.“ Sie legte ihren Kopf schief, während sie mich prüfend im Spiegel betrachtete. „Und, was sagst du?“


    Ich drehte mich ein wenig vor dem Spiegel und musterte dabei zufrieden mein Spiegelbild. „Ja, der gefällt mir.“


    „Gut, dann kannst du ja das Unterteil anprobieren.“ Sie hielt es mir bereits vor die Nase.


    Ich hakte meine Daumen und den Bund meiner kurzen Jungsbadehose und zog sie über meine schlanken Hüften nach unten. Ich sah, wie sie mich dabei im Spiegel beobachtete und mir ungeniert zwischen meine Schenkel starrte. Ich nahm ihr das Bikinihöschen aus der Hand und balancierte auf einem Bein, während ich in die dünnen Beinöffnungen stieg, die lediglich aus zwei dünnen umlaufenden Trägern bestanden, die sich vorn mit dem kleinen Dreieck aus orangefarbenen Stoff vereinten. Da ihre Hüften offensichtlich etwas breiter gebaut waren als meine, würde ich auch hier die seitlichen Träger etwas kürzer einstellen müssen.


    „Komm her.“ Sie sah, wie ich versuchte, den rechten Knoten mit meinen Fingernägeln zu lösen. „Du nimmst dir den weiter vor. Und ich versuche inzwischen, diesen hier aufzubekommen.“ Sie kniete sich links neben mich und fummelte dort an dem Knoten herum, während ich weiter mit dem rechten Knoten kämpfte. Die beiden winzigen Knoten waren dermaßen strammgezogen, dass sie den Fingern und selbst den Fingernägeln kaum einen Angriffspunkt boten, um sie wieder zu lösen.


    „Blödes Ding!“, fluchte sie, und ich bemerkte, dass ihre langen Fingernägel bei dieser Aktion keinesfalls hilfreich waren. Meine waren zwar etwas kürzer, doch damit bekam ich den Knoten auf der rechten Seite auch nicht viel schneller auf. Aber dann bewegte sich mein Knoten doch ein bisschen.


    „Verdammt nochmal!“ Sie beugte sich vor und nahm ihren Knoten zwischen ihre Zähne. Ich schnappte nach Luft, als ich ihren warmen Atem auf meiner Hüfte spürte. Ich schaute nach links unten, wo sie gerade wild mit ihren Zähnen an dem Knoten zerrte und ihren Kopf dabei ruckartig vor und zurück bewegte.


    „So, das hätten wir!“ Sie sah mit einem zufriedenen Grinsen zu mir hoch. „Manchmal muss man einfach kreativ sein.“


    Ich lächelte, während sie den Träger um meine Hüfte zog. Mir war es inzwischen auch gelungen, meinen Knoten restlos aufzunesteln, sodass ich das kleine hellorangefarbene Stoffdreieck endlich zwischen meinen Beinen ausrichten und die Träger auf meine Hüftbreite verstellen konnte. Die Rückseite des Bikinihöschens war wie ein Stringtanga aufgebaut, sodass lediglich ein kleiner schmaler Trägerstreifen zwischen meinen Hinterbacken verlief beziehungsweise sich fest dazwischen hineinpresste, sodass mein Hintern auf den ersten Blick selbst mit Bikinihöschen immer noch vollkommen nackt wirkte. Frau B. kniete jetzt vor mir, betrachtete eingehend den orangefarbenen Stoff zwischen meinen Schenkeln und schob diesen mit kritisch gerunzelter Stirn ein paar Mal von links nach rechts und wieder zurück – offenbar ohne zufriedenstellendes Ergebnis.


    „Tut mir leid, Schätzchen, aber das kann keinesfalls so bleiben.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und versuchte es erneut.


    „Sieh nur.“ Sie wies auf den Spiegel, und ich lief hin und stellte mich davor. „Ich fürchte, hast untenrum ein bisschen zu viele Haare für dieses Unterteil, findest du nicht auch?“


    Als ich mich im Spiegel betrachtete, verstand ich sofort, weshalb sie versucht hatte, mein Bikinihöschen mal ein Stück nach links und dann wieder nach rechts zu ziehen. Ich versuchte es ebenfalls, aber ganz gleich, in welche Richtung ich mein Bikinihöschen auch schob, lugte auf der anderen Seite des schmalen orangefarbenen Stoffdreiecks immer ein dunkler Streifen meines gekräuselten Schamhaars hervor. Auch oben lugte der Ansatz meines Schamhaars daraus hervor, der sich aber gerade noch verdecken ließ, wenn ich das Bikinihöschen ein kleines Stück hochzog. Aber ich konnte unmöglich den ganzen Tag lang mein Bikinihöschen mit beiden Händen festhalten und hochziehen.


    „Schade, der passt dann wohl leider doch nicht so ganz.“ Ich seufzte.


    „Doch, der steht dir perfekt.“ Sie stellte sich hinter mich und legte mir ihre Hände auf die Schultern. Dann drehte sie mich herum und schob mich sanft zur Schlafzimmertür. „Abgesehen von den Haaren dort unten, aber das lässt sich ganz leicht beheben.“


    Sie führte mich ins Badezimmer und verriegelte die Tür hinter uns. Ich hörte, wie unten die Kinder mit Doc herumalberten. Frau B. nahm ein Badehandtuch aus dem Wäscheschrank und legte es auf den langen Tresen zwischen die beiden Waschbecken, die mit einem großzügigen Abstand darin eingelassen waren. Die Wand hinter dem Tresen war ein einziger großer Spiegel. Ich sah hinein und fand es toll, wie die Farbe des Mikro-Bikinis die inzwischen bereits deutlich sichtbare Bräunung meiner Haut betonte und regelrecht hervorhob.


    „Okay, runter damit.“ Frau B. zupfte am Träger meines Bikinihöschens. Ich öffnete meinen Mund, um etwas zu erwidern, doch da ich nicht wusste, was ich eigentlich sagen sollte, zog ich mir mein Bikinihöschen einfach herunter und ließ es auf den Läufer vor dem Tresen fallen.


    „Hopp!“ Sie klopfte lächelnd mit der Hand auf das Handtuch und sah mich auffordernd an.


    „Äh...“ Ich sah zu, wie sie eine Folienverpackung aufriss, einen Einwegrasierer herausnahm und eine Dose mit Rasiergel auf den Tresen stellte.


    „Na los.“ Sie klopfte erneut auf das Handtuch. „Keine Sorge, ich hab das schon etliche Male gemacht – und wenn Doc es bei mir macht, ist es natürlich einfacher, als wenn ich es mir selbst mache.“


    Ich starrte sie fassungslos an, während ich auf das flauschige Handtuch hochrutschte. „Sie lassen sich von Doc... dort unten... rasieren?“


    Sie drehte den Wasserhahn über dem Waschbecken zu meiner Linken auf und stellte die Temperatur ein. „Ja, zumindest hat er das, bis ich zu Wachsstreifen übergegangen bin. Aber dafür haben wir heute leider keine Zeit. Ich werde dir jetzt da unten alles schön glatt und sauber rasieren, okay?“


    Ich nickte und wusste nicht, was ich darauf erwidern sollte. Ich hörte, wie unten die Schiebetür zum Strand geöffnet und wieder geschlossen wurde und wusste, dass jetzt außer uns beiden niemand mehr im Haus war.


    „Am einfachsten geht es, wenn du dich weiter nach hinten lehnst und deine Füße auf den Tresen stellst.“


    „Aber...“ Ich errötete.


    So, wie ich jetzt vor ihr saß, war ich wenigstens nicht vollkommen entblößt. Wenn ich ihrer Bitte nachkam, würde ich jedoch mit gespreizten Schenkeln vor ihr sitzen, und sie würde jedes Detail in meinem Schritt ungeniert betrachten können. Allein schon bei dem Gedanken daran wurde mir schwindlig.


    „Keine Angst.“ Sie legte ihre Hände auf meine Schenkel und begann, mich dort zärtlich zu streicheln. Ihre Hände waren unglaublich weich und ihre perfekt manikürten Finger wirkten unglaublich lang und elegant. „Wir beiden Mädels sind doch hier völlig unter uns.“


    Ich nickte und ließ zu, dass sie mir dabei half, meine Füße auf den Rand des Tresens zu stellen, während ich mich auf dem Handtuch zurücklehnte. Als mein Rücken den kalten Spiegel berührte, erzitterte ich. Zumindest dachte ich, dass es der kalte Spiegel war, der mich zum Zittern brachte.


    Frau B. kniete sich zwischen meine Beine, und ich sah, wie ihr Blick unablässig in meinem Schritt hin und her wanderte. Sie sah zufrieden lächelnd zu mir hoch und schnappte sich die Dose mit dem Rasiergel. „Du hast echt eine wunderschöne Muschi, Veronica.“


    Ich schluckte heftig und wusste nicht, was ich ihr darauf erwidern sollte. „Tut das weh?“


    „Nein, kein bisschen.“ Sie sprühte sich etwas Rasiergel in die hohle Hand und verrieb es auf dem dunklen Haar zwischen meinen Schenkeln, auf dem es sich rasch in einen prickelnden weißen Schaum verwandelte. Als sie es sanft auf meinem Venushügel verrieb, erinnerte ich mich daran, wie aufregend sie mich am letzten Abend dort unten berührt hatte. „Das ist genauso, als ob du dir die Beine rasieren würdest.“


    Sie drehte den Wasserhahn auf und hielt den Einwegrasierer für einen Moment unters heiße Wasser, bevor sie den Wasserhahn wieder zudrehte und die Klinge zwischen meinen gespreizten Schenkeln ansetzte. Ich sah ihr fasziniert dabei zu, wie sie am oberen Ansatz meines Schamhaars begann und sich dann ruhig und geübt nach unten zu meinem Schlitz vorarbeitete, wobei sie den Rasierer nach jedem Zug gründlich mit heißem Wasser abspülte. Sie schien sich voll und ganz auf ihre Arbeit zu konzentrieren und überhaupt nicht daran zu denken, dass sie gerade den wohl delikatesten, intimsten und sensibelsten Teil meines Körpers berührte.


    „Spreiz deine Beine noch ein bisschen“, wies sie mich an, während sie sich weiter nach unten vorarbeitete – zuerst auf der einen und dann auf der anderen Seite. Ihre Finger drückten und stupsten dabei unablässig gegen meine Muschi und sandten dadurch süße Wellen der Lust durch meinen Unterleib. Und jedes Mal, wenn ihre Finger wie beiläufig meinen Kitzler anstupsten, jage sie dadurch elektrisierende Impulse der Lust durch meinen gesamten Körper.


    Das Wasser, das vom Rasierer über meine Haut nach unten aufs Handtuch rann, fühlte sich angenehm warm an. Ich schloss meine Augen für einen Moment und hörte nur noch, wie der Rasierer über meine Haut schabte.


    Ich spürte den Atem von Frau B. auf meinen Oberschenkeln und selbst auf meiner Muschi, während sie dazwischen kniete und sich auf ihre Aufgabe konzentrierte. Als ich wieder nach unten schaute, sah ich, dass sie bereits mein gesamtes dunkles und drahtiges Schamhaar, das mir seit dem Beginn meiner Pubertät gewachsen war, bis auf einen schmalen Streifen neben meinen Schamlippen wegrasiert hatte.


    „Hier muss man schon ein bisschen aufpassen und notfalls mehrmals drüber gehen“, sagte sie. „Es soll ja auch wirklich alles ganz glatt werden.“ Sie spülte den Rasierer erneut unter heißem Wasser ab und fuhr mit der Klinge vorsichtig von unten nach oben gegen den Strich über meine äußeren Schamlippen und dann weiter nach oben über meinen Venushügel. Meine Muschi pulsierte, und meine harten Nippel drückten sich bereits als unübersehbares Anzeichen meiner Lust durch den dünnen Stoff meines Bikinioberteils.


    Ich schnappte nach Luft, als sie meine Schamlippen mit ihren Fingern spreizte. „Aber Frau B.!“


    „Ich muss nur noch einmal kurz über den Rand gehen, und der muss dafür vollkommen straff sein.“ Sie zog eine meiner Schamlippen straff und setzte die Klinge an ihrem unteren Rand an. „Ich hasse es nämlich, wenn da noch einzelne Härchen stehenbleiben. Vertrau mir.“


    Dann wandt sie sich meiner anderen Schamlippe zu und rieb dabei mit ihren nassen Fingern – scheinbar vollkommen unbeabsichtigt und beiläufig – unablässig über meinen Kitzler und jagte dadurch immense Wellen der Lust durch meinen Körper. Meine Muschi pulsierte immer heftiger und verlangte bereits inständig danach, berührt zu werden – ganz gleich, ob von mir oder jemand anderem. Ich wusste, dass meine Schamlippen bereits vor Erregung geschwollen waren, denn sie fühlten sich genauso groß an wie mein Kitzler. Ich fragte mich, ob sie trotz des vielen Wassers, das zwischen meinen Schenkeln herablief, spüren und sehen konnte, wie feucht meine Muschi inzwischen war.


    „So, bitteschön.“ Sie legte ihren Kopf schief, während sie prüfend das Ergebnis ihrer Arbeit betrachtete. „Perfekt. Du hast wirklich prächtige innere Schamlippen, Veronica. Und dein Kitzler steht direkt aus ihnen hervor. Das sieht einfach wunderschön aus.“


    Ich spürte, wie meine Wangen zu glühen begannen. „Frau B. ...“


    „Ich sage nichts als die Wahrheit.“ Sie stand lächelnd auf und spülte den Rasierer ein letztes Mal im Waschbecken ab. „Glaub mir, es gibt viele Frauen, die dich darum beneiden würden... du kannst wirklich stolz darauf sein.“


    Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte. Ich nahm meine Füße vom Tresen und schloss meine Schenkel. Meine Muschi war jetzt vor lauter Erregung innen mindestens genauso nass wie sie es äußerlich bereits vom Rasieren war. Als ich meine Schenkel kurz zusammenpresste, war das Gefühl so intensiv, dass ich fast in Ohnmacht fiel. Alles dort unten fühlte sich plötzlich ganz anders an – so verletzlich und entblößt. Ich fuhr zögernd mit meiner Hand nach unten und schnappte überrascht nach Luft, als ich feststellte, wie unglaublich glatt und geschmeidig sich meine Haut jetzt dort anfühlte.


    „Fühlt sich doch toll an, oder?“ Sie sah mich mit leuchtenden Augen an. „Ich mag es, wenn es so weich und glatt ist. Jetzt müssen wir bloß noch alles gründlich abspülen. Am besten stellst du dich dafür kurz unter die Dusche.“


    Ich stellte mich ans hintere Ende der Badewanne, und sie nahm die Brause aus der Halterung und stellte an der Armatur die Wassertemperatur ein. „Ist dir das zu heiß?“ Sie ließ den Brausestrahl für einen kurzen Moment über meine Füße huschen.


    Ich schüttelte den Kopf. „Nein, genau richtig.“


    Frau B. kniete sich neben die Badewanne und begann, den Brausestrahl ganz langsam von unten über meine Beine hinauf zu meiner Muschi wandern zu lassen. „Öffne deine Schenkel.“ Sie sah zu mir auf. „Und jetzt nimm deine Finger und spreiz deine Schamlippen.“


    Zu spüren, wie das warme Wasser über meine glatten und entblößten Schamlippen lief, war das eine, doch als der harte Strahl der Dusche zum ersten Mal meinen Kitzler streifte, stöhnte ich vor Lust auf.


    „Gut, dann lass uns mal das hier probieren.“ Frau B. drückte am Duschkopf auf einen Knopf und aktivierte dadurch den Massagestrahl. „Von diesem Rasiergel bekommt man leicht einen hässlichen Ausschlag, wenn man es zu lange auf der Haut lässt. Deshalb müssen wir es gründlich abspülen.“


    Sie richtete den pulsierenden Wasserstrahl direkt auf meinen Schritt. Es fühlte sich dermaßen herrlich an, dass ich kaum noch die Augen offenhalten konnte. Meine Knie sackten mir beinahe weg, doch ich spreizte weiter tapfer meine Schamlippen, während sie den heißen Wasserstrahl unablässig über meinen Schlitz und meine Muschi pulsieren ließ.


    „Oh ja, bitte, Frau B.!“, flehte ich sie an, während ich den Kopf in den Nacken legte und meine Augen schloss. Sie führte den Brausekopf immer näher an meine Muschi, sodass der Wasserstrahl immer schneller und heftiger auf meinem Fleisch pulsierte. Ich stöhnte laut auf und begann, meinen Kopf hin und her zu werfen. Es war fast nicht mehr auszuhalten, so intensiv und gut fühlte es sich an!


    „Oh mein Gott!“, flüsterte ich, während ich spürte, wie ich unaufhaltsam auf den Gipfel meiner Lust zustrebte. Ich sah, wie sie mich die ganze Zeit mit leuchtenden Augen anschaute und schämte mich dafür, dass es mir ausgerechnet vor ihren Augen kam, doch ich konnte einfach nichts dagegen tun. Ich erzitterte, bäumte mich auf, stöhnte und biss mir auf die Unterlippe, um nicht wieder und wieder laut vor Lust aufzuschreien, während mich die ersten Wogen eines ungemein heftigen Orgasmus überrollten. Sie breiteten sich von meinem Schritt, gegen den immer noch unablässig der warme Wasserstrahl pulsierte, in meinem Unterleib aus und ergriffen schließlich von meinem gesamten Körper Besitz, den sie ordentlich durchschüttelten.


    „Gott!“, murmelte sie und richtete den Duschkopf wieder ein Stück weiter nach unten auf meine Schenkel. Ich spürte, wie ihre Hände über meinen Venushügel glitten, ihn bedeckten und mich dann zwischen meinen Schenkeln köstlich berührten. Es fühlte sich dermaßen gut an, dass es mir schier den Atem verschlug. „So, ich würde sagen, das hätten wir. Bist du bereit für dein Höschen?“


    Ich öffnete wimmernd die Augen, während sie das Wasser abstellte und ein weiteres frisches Handtuch aus dem Wäscheschrank nahm. Ich stieg aus der Wanne, nahm es ihr aus den Händen und rubbelte mich überall gründlich trocken. Mein ganzer Körper glühte und leuchtete noch immer knallrot von der Hitze meines Orgasmus, dessen heftige Wogen nur langsam in mir abklangen. Während ich zu ihr hinübersah, blickte ich sie verschüchtert an und fragte mich, ob sie es wusste oder mir vielleicht ansehen konnte.


    „So, bitteschön.“ Sie reichte mir das orangefarbene Bikinihöschen. „Dann wollen wir doch mal sehen, wie es dir jetzt steht.“ Ich schlüpfte hinein, zog die Träger auf meinen Hüften straff und betrachtete das Ergebnis im Spiegel. Es gab kein einziges Fitzelchen Haar mehr, das unter dem kleinen orangefarbenen Stoffdreieck hervorschaute.


    „Danke.“ Ich lächelte sie an.


    „War mir ein Vergnügen.“ Sie faltete das Handtuch auf dem Tresen zusammen und legte es ins Waschbecken. „Bist du bereit für den Strand?“


    „Ja, gleich.“ Ich starrte nach unten. „Ich muss nur nochmal kurz pinkeln. Ich komme dann gleich nach.“


    „Ja, okay.“ Sie drehte sich um und öffnete die Tür.


    Als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, ließ ich mich auf den Toilettensitz plumpsen. Mein Oberkörper war immer noch knallrot angelaufen, und mein Keuchen ließ nur langsam nach. Ich konnte es immer noch nicht fassen, was hier gerade passiert war, und trotzdem tat Frau B. so, als ob es die normalste Sache der Welt sei. Ich legte meine Hand über das kleine orangefarbene Stoffdreieck zwischen meinen Schenkeln und spürte, wie es dazwischen immer noch sanft pulsierte. Meine Muschi fühlte sich vollkommen neu und anders an – genauso wie der Rest von mir.


     


     

  


  


   


  
    Kapitel 5


    Die Baumgartners tummelten sich bereits in der Brandung, als ich aus der Schiebetür trat und mir die Wärme wie eine unsichtbare Wand entgegenschlug. Obwohl ich keine einzige Wolke am Himmel entdecken konnte, roch und schmeckte die Luft nach Regen. Das lag aber nur an der hohen Luftfeuchtigkeit, die für Florida so typisch war und dafür sorgte, dass sich bereits in dem Moment die ersten kleinen Schweißperlen auf meiner Haut bildeten, als ich meinen Fuß aus dem klimatisierten Haus setzte.


    Als mich Frau B. sah, winkte sie mir fröhlich aus dem Wasser zu, und ich winkte zurück. Der heiße weiße Sand brannte unter meinen Füßen, und ich bemerkte, wie ungewohnt anders sich alles zwischen meinen Schenkeln anfühlte, seitdem ich dort unten rasiert war. Ich spürte, wie meine geschwollenen Schamlippen bei jedem Schritt aneinanderrieben und dadurch unablässig meinen Kitzler massierten.


    Janie und Henry krietschten und juchzten vor Vergnügen, während sie sich von Doc abwechselnd in die hereinrollenden Wellen heben und an Land tragen ließen. Dort angekommen, standen sie sofort wieder auf und rannten zu ihrem Vater zurück, um das Ganze gleich noch einmal zu erleben. Ich sah, wie die starken Muskeln an seinen langen und geschmeidigen Armen hervortraten, während er seine beiden Kinder wieder und wieder lachend in die Wellen hob. Es sah aus, als ob sie für ihn so leicht wie eine Feder waren, obwohl die beiden längst schon keine Kleinkinder mehr und für ihr Alter auch schon ziemlich groß gewachsen waren. Sie ließen sich prustend und lachend von den Wellen an Land spülen, obwohl das Ganze auf mich auch ein bisschen gefährlich wirkte – doch die Baumgartners machten das bestimmt nicht zum ersten Mal.


    Ich war froh und dankbar, als ich endlich am Wasser angelangt war und den kühlen und nassen Sand unter meinen Fußsohlen spürte. Frau B. hielt sich schützend die Hand vor die Augen und sah zu mir herüber. Die Sonne schien ihr direkt ins Gesicht. Als ich bemerkte, dass sie sich ihr langes blondes Haar zu einem Pferdeschwanz hochgebunden hatte, fiel mir ein, dass ich vergessen hatte, mein Haargummi mitzunehmen.


    „Heh, ist das nicht dein Badeanzug, Mutti?“ Janie wischte sich das Salzwasser aus den Augenwinkeln.


    „Ja“, erwiderte Frau B. lächelnd, während ich ins Wasser watete. „Ich hab ihn Veronica geborgt.“


    Ich sah, wie Doc für einen Moment in seinen fast schon roboterhaften Bewegungen innehielt und mich mit seinem gierigen Blick von oben nach unten musterte, bevor er zwischen meinen Schenkeln hängen blieb. Damit löste er dort sofort ein köstliches Prickeln aus, als ob er mich gerade berühren würde. „Der steht dir wirklich fantastisch, Ronnie.“


    „Danke.“ Ich watete noch weiter hinein, damit mich das Wasser seinen gierigen Blicken entzog, doch gleichzeitig fand ich die Art und Weise, mit der er mich ansah, auch ziemlich erregend. Damit ich wenigstens bis zur Hüfte im Wasser stand, musste ich noch ein Stück weiter hineinwaten, und ich schwöre, dass ich die ganze Zeit Docs Blick in meinem Rücken spüren konnte, nachdem ich an ihm vorbeigelaufen war. Ich wusste natürlich, dass meine Rückseite – abgesehen von zwei hauchdünnen Trägern – vollkommen nackt war.


    Ich ging in die Knie, stieß mich vom feinsandigen Grund ab und glitt nach vorn ins kühle Wasser. Ich tauchte kurz unter, damit meine Haare nass wurden und ich sie mir einfach nach hinten aus meinem Gesicht streichen konnte, als ich mich neben Frau B. stellte und mir das Wasser immerhin schon bis zu den Schultern reichte.


    „Los, lasst uns Marco Polo spielen!“, rief Henry begeistert aus und sah seinen Vater auffordernd an, der seine Schwester gerade ein weiteres Mal in eine hereinbrandende Welle hob. Sie sah dabei wie immer zum Strand und hielt sich erwartungsvoll die Nase zu, und er ließ sie genau in dem Moment los, als die Welle sich hinter ihr auftürmte. Sie verschwand für einen Moment bis zum Scheitel darin und tauchte erst wieder kurz vorm Strand prustend und krietschend daraus auf.


    „Ja!“, rief Janie begeistert auf, als sie wieder auf ihren Füßen stand – offenbar hatte sie den Vorschlag ihres Bruders noch gehört, bevor die Welle sie überrollt und an Land gespült hatte. Sie wischte sich das Salzwasser aus den Augenwinkeln. „Lasst uns Blindekuh im Wasser spielen! Wir sind genug Leute dafür!“


    „Du bist zuerst mit Suchen dran, Henry“, rief ich ihm zu.


    Er schloss seine Augen und begann, laut bis zehn zu zählen. Wir bewegten uns unterdessen im Wasser alle ein Stück von ihm weg. Janie versteckte sich kichernd hinter meinem Rücken. Ihr nasser blonder Pferdeschwanz baumelte auf der Mitte ihres Rückens hin und her.


    „Marco!“ Henry watete mit zugekniffenen Augen und vor sich ausgestreckten Armen los, um uns im Wasser zu suchen,


    und jeder von uns antwortete ihm, wie es die Spielregeln vorsahen, mit „Polo!“. Er kam immer näher auf mich zu, und als seine Fingerspitzen mich fast schon berührten, versuchte ich, einen Schritt nach hinten zu treten, was jedoch Janie, die sich immer noch kichernd von hinten an meine Hüfte klammerte, erfolgreich zu verhindern wusste.


    „Hab dich!“ Henry öffnete seine Augen, als seine Finger meinen Arm berührten.


    „Das ging aber schnell!“ Frau B. lachte.


    „Ja, aber nur wegen Janie“, grummelte ich, drehte mich zu ihr um und steckte ihr die Zunge raus. „Na warte, Fräulein! Gleich werd ich dich kriegen!“


    Sie quiekte kurz auf und bewegte sich rasch von mir weg auf ihre Mutter zu, während ich die Augen schloss und bis zehn zählte. Ich wusste, dass es wesentlich schwieriger war, dieses Spiel anstatt in einem ruhigen Swimmingpool im Meer zu spielen, wo der Wind und die Geräusche der an Land schlagenden Wellen einem die Suche erheblich erschwerten.


    Ich streckte meine Arme nach vorne aus und versuchte, irgendein verräterisches Geräusch aufzuschnappen, während ich weiterzählte. Tatsächlich konnte ich Janie links von mir kichern hören. Ich drehte mich in die Richtung, aus der ich das Kichern vernommen hatte, und versuchte, sie zu fangen – vergebens.


    „Zehn... Marco!“, rief ich aus, und kurz darauf schlug mir aus allen erdenklichen Richtungen ein „Polo!“ entgegen. Das von Janie, ihrer Mutter und Doc kam von links, und Henry musste irgendwo rechts von mir stehen. Also stürzte ich mich sofort nach links, wo ich natürlich die meisten Chancen hatte, und hörte, wie Janie aufkreischte und sich platschend ins Wasser stürzte, als sie vor mir davonschwamm.


    „Marco!“ Ich watete weiter. Janies Antwort kam jetzt von rechts. Sie war offenbar zu ihrem Bruder geschwommen. Frau B. stand ihrer Antwort nach zu urteilen schräg hinter mir, doch wo war eigentlich Doc? Langsam dämmerte es mir, dass er vermutlich gerade im Wasser abgetaucht war.


    Ich rief erneut „Marco!“ und hörte, dass die anderen ihre Position kaum verändert hatten, doch dieses Mal antwortete mir auch Doc mit einem tiefen „Polo“, und zwar direkt vor mir! Ich streckte meine Hände nach ihm aus und berührte die glatte Haut auf seinem straffen und muskulösen Bauch direkt über dem elastischen Bund seiner schmalen Badehose. Ich schnappte überrascht nach Luft, öffnete meine Augen und sah, wie er keinen Meter vor mir im Wasser stand und mich lächelnd ansah.


    „Jetzt hast du mich!“, sagte er mit einem Augenzwinkern und immer noch tiefer Stimme.


    „Vati, du bist dran!“ Janie hüpfte aufgeregt im Wasser umher.


    Wir bewegten uns rasch von Doc fort, während er laut bis zehn zu zählen begann. Janie versteckte sich immer noch hinter ihrer Mutter, und Henry bewegte sich auf den Strand zu. Als Doc „Marco!“ rief, stand ich immer noch am dichtesten bei ihm, sodass er natürlich meiner Stimme zuerst folgte.


    Ich tauchte für einen Moment unter, strampelte heftig mit den Beinen und schwamm in entgegengesetzter Richtung an ihm vorbei. Ich hörte unter Wasser gedämpft, wie er erneut „Marco!“ rief, doch ich schwamm unbeirrt weiter. Als ich auftauchte und nach Luft japste, sagte er es erneut, und ich musste ihm antworten. Obwohl ich nur noch einen Steinwurf von Janie und Frau B. entfernt war, drehte er sich zu mir um, nachdem ich „Polo!“ gerufen hatte.


    Ich musterte ihn ungeniert, während er „blind“ auf mich zulief. Ich bewunderte sein dunkles und nasses Haar, das sich in seinem Nacken kräuselte, und die unzähligen Wasserperlen, die auf seiner Brust, seinem Unterleib und seinen Armen auf seiner glatten und gebräunten Haut glitzerten. Ich dachte darüber nach, ob er mich vorhin genauso ungeniert gemustert hatte, während ich als „Blindekuh“ auf ihn zugelaufen war. Allein schon der Gedanke daran verschlug mir den Atem. Er kam Schritt für Schritt weiter auf mich zu und verdeckte mit seinem Körper bereits Frau B. und Janie, die sich jetzt hinter ihm befanden. Er war jetzt höchstens noch einen Meter von mir entfernt, stand aber seitlich zu mir.


    Er rief erneut „Marco!“,


    und ich flüsterte „Polo!“.


    Sein Kopf fuhr zu mir herum, und ich sah noch das Grinsen in seinem Gesicht, als ich mich vom Grund abstieß und versuchte, ihm in letzter Sekunde davonzuschwimmen. Er stürzte sich jedoch sofort auf mich und erwischte mich am linken Oberschenkel. Wir gingen gemeinsam unter, während er sich mit seinen Händen weiter bis zu meiner Hüfte emporarbeitete und sein großer und starker männlicher Körper unter Wasser auf mir lastete. Einen kurzen Moment lang lag ich unter ihm in seinen Armen, eng an seinen Körper geschmiegt, und spürte deutlich, wie sich etwas Großes, Langes und Hartes gegen mein Bein drückte. Erst als er mit seinen Fingern über meine Brust glitt und damit köstliche Wellen der Lust durch meinen Körper jagte, begriff ich erregt, worum es sich dabei handelte.


    Wir tauchten zusammen auf und schnappten beide nach Luft. Wir hatten uns unter Wasser ein wenig vom Strand wegbewegt, sodass ich mich auf die Zehenspitzen stellen musste, damit mein Kopf noch aus dem Wasser herausschaute. Doc reichte das Wasser hingegen nur bis zu den Schultern. Er stand mir direkt gegenüber und sah mich an.


    „Jetzt haben Sie mich“, flüsterte ich, leckte mir die Lippen und rieb meinen Oberschenkel an seinem muskulösen Bein. Seine Augen wurden noch größer, und ich spürte, wie seine Hände meine Hüfte umklammerten und sein Knie langsam zwischen meinen Schenkeln nach oben glitt – gefährlich weit oben – bis Henry uns mit „Ronnie ist dran!“ unterbrach.


    Ich lächelte Doc an, als ich mich umdrehte und wieder ein Stück näher an den Strand zurückschwamm. Er folgte mir. Wir spielten noch ein paar Runden weiter, doch dann verloren die Kinder langsam die Lust und wollten lieber weiter an ihrer monumentalen Sandburg arbeiten.


    Wir drei „Erwachsenen“ breiteten daraufhin mehrere Decken am Strand aus und legten uns in die Sonne. Frau B. lag dicht neben mir auf derselben Decke, und Doc lag rechts von ihr auf seiner eigenen Decke. Ich schaute zu Frau B. Sie lag auf dem Rücken und hatten einen Arm über ihre Augen gelegt. Ich konnte meinen Blick einfach nicht von ihren vollen und üppigen Brüsten abwenden, die sich bei jedem Atemzug rhythmisch mit ihrem weißen Bikinioberteil hoben und senkten. Ich erinnerte mich daran, wie sie gestern noch dichter und oben ohne neben mir gelegen hatte.


    Doc stützte sich auf seinen Ellenbogen und sah mich an. Als sich unsere Blicke trafen, lächelte er. Ich spürte, wie er mich ansah und sein gieriger Blick über meinen Körper glitt. Ich streckte mich, drückte meinen Rücken durch und sah, wie seine Augen größer wurden und plötzlich wieder dieser düster lodernde Blick darin erschien. Als ich mich auf den Bauch drehte, um meine Bikiniträger zurechtzuzupfen, verschwand das Lächeln aus seinem Gesicht.


    Meine Haut und mein Haar waren vom Schwimmen immer noch nass, und die wärmende Sonne fühlte sich gut an. Ich öffnete meine Beine etwas und wusste, dass ich meinen Hintern dabei automatisch nach oben recken würde. Aus meinen halb geschlossenen Lidern sah ich, dass er mich mit einem lässigen Grinsen dabei beobachtete. Ich konnte einfach nicht widerstehen, ihm in den Schritt zu schauen, und konnte selbst unter dem elastischen Material seiner Badehose erkennen, wie hart er bereits war. Ich leckte mir die Lippen und erinnerte mich daran, wie er sich gestern auf dem Balkon seinen riesigen und harten Schwanz gewichst hatte.


    Meine inzwischen glattrasierte Muschi pulsierte vor Verlangen, und ich wünschte mir, dass ich jetzt ganz allein neben ihm liegen würde, damit ich ihn anfassen konnte. Ich fantasierte davon, wie seine Hand über meinen Schenkel bis in meinen Schritt glitt und zärtlich meine Schamlippen für ihn spreizte. Ich schaute erneut auf seine Badehose und sah, wie er sich darin gerade seinen harten Schwanz zurechtrückte. Ich stellte mir vor, wie es wäre, ihn jetzt in meiner Hand... in meinem Mund... zwischen meinen Schenkeln... tief in mir zu spüren. Allein schon bei dem Gedanken daran begann meine Muschi noch heftiger zu pulsieren.


    Ich war vollkommen in meiner Fantasie versunken, als plötzlich ein kalter Wasserschwall auf meinen Rücken klatschte. Ich kreischte auf und drehte mich erschrocken um. Henry sah mich lachend an und rannte dann mit einem kleinen blauen Eimer in der Hand zurück zum Wasser.


    „Na warte, das bekommst du zurück!“ Ich stand auf und rannte ihm nach.


    Ich holte ihn kurz vor dem Wasser ein, packte ihn am Bund seiner Badehosen und zog ihn damit nach hinten in den weichen Sand. Er kreischte und lachte und stammelte eine halbherzige Entschuldigung, die aber mehr wie ein Flehen klang, von ihm abzulassen. Er lag jetzt auf dem Rücken, und ich hockte über ihm, hielt ihn zwischen meinen Schenkeln gefangen und kitzelte seinen Oberkörper ordentlich durch. Er johlte und versuchte, sich aus meiner Umklammerung freizustrampeln.


    „Bitte, aufhören! Entschuldigung, Entschuldigung!“, bettelte er mich jetzt völlig außer Atem an. Janie sah uns beiden grinsend zu.


    „Tja, Henry, das hättest du wohl lieber bleiben lassen sollen.“ Doc stand hinter, und ich hielt mir schützend die Hand vor die Augen, als ich mich zu ihm umdrehte. Er grinste ebenfalls. „So unwiderstehlich und verlockend das Ziel auch sein mag.“


    „Sehr witzig!“ Ich stand auf.


    Henry erhob sich ebenfalls kichernd. „Volle Hacke-Attacke auf Vati!“ Er stieß einen Kampfschrei aus, rannte mit ausgestreckten Armen auf seinen Vater zu und versuchte, ihn umzurennen.


    Doc grunzte nur und hielt seinen Sohn mit einem ausgestreckten Arm auf Abstand, der wild vor seinem Oberkörper mit seinen Armen herumfuchtelte. Janie rannte jetzt ebenfalls kreischend auf ihren Vater zu, und als sie ihn mit ihrem Bauch anstupste und ihn leicht gegen die Brust boxte, ließ Doc sich zum Schein wie ein gefallener Krieger nach hinten in den Sand fallen. Er lag jetzt mit ausgebreiteten Beinen wie ein Maikäfer im Sand, während seine beiden Kinder auf ihm herumkrabbelten und versuchten, ihn durchzukitzeln.


    „Heh, ihr wisst doch, dass ich nicht kitzlig bin!“ Er sah lachend zu mir hoch, als ich an ihm vorbeilief. „Aber ich wette, Ronnie ist es.“


    „Heh!“ Er hielt mich am Knöchel fest, und ich versuchte keuchend, mich frei zu strampeln. „Lassen Sie mich sofort los!“


    „Volle Hacke-Attacke auf die Babysitterin!“, rief Doc grinsend, und die Kinder warfen sich schreien auf mich. Ich wollte vor ihnen weglaufen, doch Doc hielt meinen Knöchel weiter mit seinem starken Arm fest, sodass ich den Halt verlor und seitlich in den Sand kippte. Henry und Janie begannen, mich mit ihren kleinen flinken Fingern überall an meinem Oberkörper durchzukrabbeln, und damit waren sie vor allem seitlich neben meinen Brüsten äußerst effektiv.


    „Aufhören!“, flehte ich keuchend und versuchte, mich von ihnen wegzudrehen, doch Doc hielt meinen Knöchel weiterhin mit seiner Hand eisern umklammert, während seine andere Hand langsam an meiner Wade emporglitt.


    „Ich halt sie für euch fest.“ Doc umklammerte meine Hüfte und nutzte den dadurch entstandenen Hebel, um mich auf den Rücken zu rollen. So lag ich denn hilflos wie ein Maikäfer auf dem Rücken im Sand, während Henry und Janie mich weiter gnadenlos mit ihren kleinen spitzen Fingern bearbeiteten. „Los, kitzelt sie ordentlich durch!“


    Meine Augen wurden noch größer, als Doc plötzlich über mich kletterte und sich auf meinen Schoß setzte. Er packte meine Arme und drückte sie mir nach hinten über den Kopf. Er sah, wie ich ihn mit einer Mischung aus Angst und Erregung ansah, und beugte sich an mein Ohr herab. Als ich seinen warmen Atem auf meinem Gesicht spürte, lief mir ein heißer Schauer den Rücken hinab.


    „Jetzt hab ich dich!“, flüsterte er und bewegte dabei leicht seine Hüfte, sodass ich zwischen meinen Schenkeln genau spüren konnte, wie groß und hart er bereits war. Seine Eichel drückte sich durch das kleine orangefarbene Stoffdreieck meines Bikinihöschens fest gegen meine Schamlippen und meinen Kitzler, und ich spürte, wie sich meine Muschi rhythmisch zusammenzog.


    „Ohhh nein, bitte aufhören!“, flehte ich, als die Kinder herausgefunden hatten, dass ich unter meinen Achseln besonders kitzlig war und mich krietschend unter ihren Fingern wand. Ich konnte einfach nicht mehr mit dem Lachen aufhören, obwohl ich immer noch seinen harten Schwanz und meine pulsierende Muschi zwischen meinen Schenkeln spüren konnte, während das Blut in meinem Schädel pochte.


    „Okay, das reicht!“ Er setzte sich etwas auf und sah mir in die Augen. „Ich glaube, eure Babysitterin hat genug.“


    Ich schüttelte meinen Kopf und formte mit meinen Lippen ein gedehntes „Nein“, während ich Doc in die Augen sah und meine Hüften gerade so viel bewegte, dass es von außen kaum sichtbar, aber immer noch deutlich für ihn spürbar war. Er zog mich noch einmal kurz an sich und drückte einmal fest mein Handgelenk, bevor er mich losließ.


    Henry hatte sich inzwischen seiner Schwester Janie zugewandt und versuchte, sie als nächste durchzukitzeln, während sie sich zusammen im Sand herumwälzten und Janie krietschend mit den Beinen strampelte. Doc stieg von mir herunter, drehte sich ruckartig um und lief direkt ins Wasser – und ich wusste auch warum: weil sein Schwanz inzwischen so hart war, dass er zusammen mit seiner Badehose wie ein gewaltiges Zelt nach vorn ragte. Allein schon der Gedanke daran verschlug mir den Atem. Ich stand auf und strich mir den Sand vom Körper. Henry hatte inzwischen die Lust am Durchkitzeln verloren und befasste sich bereits wieder mit seiner immer weiter ausufernden „Festung“, um die er gerade einen umlaufenden „Wasserwall“ buddelte. Janie half ihm dabei, nachdem sie nach der Kitzelaktion wieder einigermaßen zu Atem gekommen war.


    „Carrie!“ Doc winkte zum Strand herüber. Ich sah, wie sich Frau B. auf ihrer Decke aufsetzte und ihre Augen mit der Hand vor dem Sonnenlicht abschirmte. „Komm, lass uns eine Runde schwimmen!“


    Ich strich mir gerade den letzten Sand von meinen Armen, während ich zusah, wie Frau B. ins Wasser watete und zu ihm schwamm. Er packte sie und wirbelte sie im Wasser herum, bis sie krietschte. Und je länger ich sie dabei beobachtete, umso stärker wurde dieses mulmige Gefühl in meiner Magengrube.


    Ich schnappte mir eines der Surfbretter, die neben dem Haus am Strand lagen, und trug es ins Wasser. Ich legte mich bäuchlings darauf und begann, im Wasser damit herumzupaddeln, während ich ihnen weiter dabei zusah, wie sie sich gemeinsam im Wasser vergnügten. Sie waren ein gutes Stück von mir entfernt, bespritzten sich gerade gegenseitig mit Wasser und lachten.


    Als ich mich weit genug vom Strand entfernt hatte, zog ich das Surfbrett fest an mich, schloss die Augen und ließ mich treiben, wobei ich meine Schenkel spreizte und meine Beine ins Wasser baumeln ließ. Die Strömung trieb mich in ihre Richtung, und schließlich war ich nahe genug bei ihnen, dass ich sie hören konnte.


    „Wer weiß“, sagte Doc gerade. Ich öffnete ein Auge und sah, wie Frau B. ihre Arme um seinen Hals schlang. Sie standen bis zur Brust im Wasser. „Bitte, Baby.“


    „Doc“, erwiderte sie mahnend und schaute zum Strand und dann zu mir. Ich kniff sofort wieder beide Augen zu und hoffte, dass ich den Eindruck erweckte, als ob ich schlafen würde. Ich wusste genau, was er wollte, denn ich wollte dasselbe. Meine Muschi schmerzte bereits vor Verlangen, und mein Kitzler, diese kleine geschwollene Knospe der Lust zwischen meinen Schenkeln, sehnte sich so sehr danach, berührt zu werden.


    Ich sah, wie sie nach Luft schnappte, als seine Daumen über ihre Nippel glitten, die sich dicht über der Wasseroberfläche aufreizend durch ihr weißes Bikinioberteil drückten. Er hörte nicht damit auf, während er sie küsste. Ich war jetzt so nahe bei ihnen, dass ich sehen konnte, wie er mit seiner Zunge in ihren Mund eindrang. Ich leckte mir die Lippen, schluckte heftig, und die Sonne, die erbarmungslos vom Himmel brannte, war nichts im Vergleich zu der unstillbaren Glut, die zwischen meinen Schenkeln loderte.


    Ich sah, wie Frau B. kurz zu ihren beiden Kindern und dann wieder zu mir schaute. „Und was ist mir Veronica?“


    „Die ist doch gerade vollkommen weggetreten.“ Doc warf mir einen kurzen Blick zu. „Bitte, Carrie. Ich halt es einfach nicht mehr aus.“


    Ich sah, wie Frau B. ihre Hand unter Wasser bewegte – offenbar hielt sie damit gerade seinen Schwanz umklammert. Bei diesem Anblick konnte ich einfach nicht länger widerstehen, meinen Kitzler zu berühren. Ich fuhr langsam mit meiner Hand unter mich und begann, mich unter dem kleinen orangefarbenen Stoffdreieck meines Bikinihöschens zu rubbeln.


    „Ja, genau so, Baby.“ Doc stöhnte, und ich sah, wie er seinen Körper unter Wasser nach vorn stieß. „Gott, ich will dich ficken.“


    Meine Finger glitten mühelos zwischen meine nassen und geschwollenen Schamlippen, und ich begann, mir meinen Kitzler zu rubbeln, als sie ihre Arme um seinen Nacken legte, sich von vorn rittlings auf seine Arme setzte, mit denen er unter sie fasste, und ihre Beine unter Wasser um seine Hüfte schlang. Ich konnte nichts davon sehen, da nur das letzte Drittel ihrer Oberkörper aus dem Wasser herausschaute, doch an der Art und Weise, wie er seine Augen schloss, konnte ich erkennen, dass sein Schwanz gerade unter Wasser tief in sie hineinglitt. Dann sah ich, wie sie sich zusammen in einem Rhythmus bewegten, der sich leicht vom beständigen Hin- und Herrollen der Wellen unterschied, die mich auf meinem Surfbrett durchschaukelten.


    Sie schlang ihre Arme und Beine noch fester um ihn, biss in seine Schulter und krallte ihre Fingernägel in seinen Rücken. Er drehte sie in seinen Armen, sodass ihr Rücken jetzt zu mir zeigte und ich in sein Gesicht blicken konnte. Er fickte sie mit geschlossenen Augen. Mein Kitzler sehnte sich danach, noch heftiger gerubbelt zu werden, und ich konnte einfach nicht widerstehen. Ich sah ihnen jetzt ungeniert zu, während ich mich mit meiner Hand unter meinem Bauch und zwischen meinen Beinen verwöhnte und dort das vertraute Prickeln und Pulsieren spürte.


    „Ich komme!“ In dem Moment, als er sie noch einmal heftig auf sich herabstieß, kam es mir, und ich wand mich keuchend auf meinem Surfbrett und versuchte, mein Stöhnen zu unterdrücken, während die Wogen eines heftigen Orgasmus meinen Körper durchschüttelten. Ich stellte mir vor, wie sein harter und zuckender Schwanz in mir zuckte, während er seinen heißen Samen in dicken weißen Schüben in mich hineinpumpte, und als ich meine Augen öffnete, sah ich, wie er mich anblickte. Er küsste Frau B. auf die Schulter, doch sein Blick ruhte auf mir, und er lächelte mich an.


    „Danke, Baby“, murmelte er, während er mit seinen Lippen zärtlich über ihre Schultern glitt. Ich biss mir zitternd auf die Unterlippe und zog meine Hand ganz langsam zwischen meinen Schenkeln hervor, damit er es sehen konnte. Seine Augen wurden noch größer, als ich meine Hand zum Mund führte und mir genüsslich meine Finger ableckte, während er mir dabei zusah.


     


     

  


  


   


  
    Kapitel 6


    Eigentlich sollte ich zusammen mit Janie, Henry und Frau B. einkaufen gehen. So lautete jedenfalls der Plan, denn Herr und Frau B. wollten heute Abend auf eine rauschende Party gehen, für die Frau B. – wie sie meinte – nichts Passendes anzuziehen in ihrem Gepäck hatte. Die Kinder langweilten sich natürlich schon bald fürchterlich, und ich konnte es ihnen auch nicht verübeln. Wie viele Louis-Vuitton-Handtaschen und Gucci-Halstücher brauchte es wohl, bis ein achtjähriges Kind quengelig wurde?


    Ehrlich gesagt nervte mich die ausgedehnte Einkaufstour durch die Boutiquen inzwischen auch schon gewaltig, auch wenn wir wegen der Kinder zwischendurch für eine gute Stunde in einem Disney Store verweilten. Und es sah überhaupt nicht danach aus, als ob Frau B. bald damit zum Ende kommen würde.


    Erst, als wir uns zum Mittagessen in einem Restaurant niederließen, wurden wir endlich erlöst.


    „Oh mein Gott, Maureen Holmes! Bist du das?“ Frau B. stand auf, und ich sah, wie sie eifrig mit einer Frau mit dunklem und elegant frisiertem Haar ein paar angedeutete Luftküsschen neben den Wangen austauschte, die ebenfalls zwei Kinder im Schlepptau hatte. Sie waren ein kleines bisschen jünger als Janie und Henry und hielten sich an den Händen eines Mädchens mit blondem Pferdeschwanz fest, das ungefähr in meinem Alter zu sein schien.


    Die Welt war wirklich ein Dorf, denn sie und die Baumgartners kannten sich von zuhause. Henry und Janie hüpften begeistert herum, als sie erkannten, dass sie hier endlich zwei Spielgefährten aus ihrer Altersklasse gefunden hatten. Die beiden älteren Frauen unterhielten sich angeregt, und das blonde Mädchen – das übrigens Gretchen hieß und das Au-pair-Mädchen der Familie Holmes war – versuchte, die Kinder wenigstens einigermaßen zu bändigen.


    Wir unterhielten uns, und ich erfuhr, dass Gretchen dafür bezahlt wurde, was ich gerade freiwillig für die Baumgartners tat. Als wir mit dem Essen fertig waren und gehen wollten, weigerten sich die Kinder. Sie rasteten total aus, und wir standen unter den kritischen und zum Teil auch ärgerlichen Blicken der anderen Restaurantbesucher da und fragten uns, was wir dagegen unternehmen sollten.


    „Ich kann sie gern alle Vier mit zu uns nach Hause nehmen“, schlug Gretchen vor und sah Frau Holmes lächelnd an. „Und Sie können Ihre beiden Racker dann einfach später bei uns abholen, Frau Baumgartner. Die Kinder fänden es sicherlich großartig, wenn sie noch ein bisschen zusammen spielen können, und sie können sich unterdessen noch ein bisschen unterhalten und in den Geschäften stöbern.“


    Und mit diesen wenigen Worten hatte das Au-pair-Mädchen den Nachmittag für jeden einzelnen von uns gerettet. Die beiden Frauen sahen sie einen Moment lang an, als ob sie ein Superman-Kostüm tragen würde.


    „Möchtest du vielleicht auch lieber wieder zurück zum Haus?“, fragte mich Frau B. „Gretchen kann bei den Holmes bestimmt auch allein auf alle vier Kinder aufpassen.“


    Ich nahm ihren Vorschlag dankbar an und kam so unverhofft aber glücklich zu einem freien Nachmittag. Da das Haus der Baumgartners nur einen knappen Kilometer von der Einkaufsmeile entfernt lag, zog ich es vor, nach Hause zu laufen und dabei die Sonne zu genießen. Dort angekommen ging ich sofort eine Runde schwimmen, duschte mich ausgiebig und lackierte mir die Zehennägel. Dann rief ich zuhause meine Schwester Amy und meine beste Freundin Jenny an. Anschließend kuschelte ich mich mit einem Buch aufs Bett und las. Irgendwann schlief ich dabei ein und wachte erst wieder auf, als unten jemand ins Haus kam.


    Es war Doc. Er rief kurz nach oben, ob jemand zuhause sei, aber da ich noch nicht ganz wach war, antwortete ich ihm nicht. Und es gab noch einen anderen Grund dafür, denn ich war noch viel zu erregt und rot im Gesicht, um ihm jetzt so unter die Augen treten zu wollen. Ich hatte davon geträumt, wie Frau B. draußen am Strand rücklings auf einem Handtuch lag. Ich saß auf ihrem Schoß, träufelte Sonnenöl über ihre Brüste und verrieb es darauf. Sie stöhnte und sagte „Mehr auf meinen Nippeln, Veronica. Mit schönen langsamen Kreisbewegungen.“


    Fast wäre ich wieder eingeschlafen, während ich mir vorstellte, wie meine vor Sonnenöl triefenden Hände geschmeidig über die Brüste von Frau B. glitten, als ich plötzlich von unten dieses Stöhnen hörte. Ich verweilte für einen kurzen Moment im Niemandsland zwischen Schlafen und Wachen und dachte zunächst, dass ich dieses Stöhnen nur träumte.


    Doch dann hörte ich es erneut – es war eine Frau, die stöhnte und dann laut und deutlich mit heller Stimme „Fick mich!“ rief. „Fick mich richtig durch! Ja, genauso!“


    Ich setzte mich auf, neigte meinen Kopf zur Tür und lauschte. War Frau B. etwa schon wieder nach Hause gekommen? Und wo waren die Kinder? Ich erinnerte mich an den letzten Abend, als ich Doc und Frau B. heimlich durch den kleinen Spalt in ihrer angelehnten Schlafzimmertür beim Sex beobachtet hatte, und stieg leise und vorsichtig die Treppe hinab. Das Stöhnen wurde lauter, und ich konnte im Hintergrund Musik hören.


    Und dann sagte Doc plötzlich: „Ohhh jaaa, Baby!“


    Ich setzte mich auf eine der untersten Stufen und versuchte, zu begreifen, was da drinnen gerade vor sich ging. Leise und langsam glitt ich bis zur letzten Stufe hinab und lugte durch das Treppengeländer ins Wohnzimmer. Von dort aus konnte ich den riesigen Flachbildfernseher der Baumgartners sehen, auf dem die ohnehin schon eindrucksvolle Trickfilmfigur Shrek wie ein Drei-Meter-Mann wirkte. Doch auf dem Bildschirm sah man nicht Shrek an, sondern ein dunkelhaariges Mädchen mit Zöpfen, die sich über die Lehne eines großen bequemen Sessels nach vorn beugte und von hinten von einem älteren Mann mit einem unglaublich großen Schwanz durchgefickt wurde.


    Und ich hatte immer gedacht, dass Docs Schwanz schon riesig sei...


    Ich konnte jetzt sogar einen direkten Vergleich anstellen, denn Doc saß nach hinten gelehnt auf dem Sofa und hatte seine geöffneten Jeans bis auf seine Oberschenkel nach unten gezogen. Sein Schwanz ragte steil und hart zwischen seinen Beinen empor, und seine geschlossene Hand glitt unablässig daran auf und ab, während er dem Geschehen auf dem Bildschirm folgte.


    Ich starrte fasziniert auf den Bildschirm, als das Mädchen sein linkes Bein hob, um der Kamera einen besseren Einblick in ihren Schritt zu gewähren. Außer ein paar blinkenden Popup-Anzeigen im Internet hatte ich bis jetzt überhaupt noch keine Erfahrung mit Pornos gesammelt – das Ganze war also für mich vollkommen neu. Ich betrachtete das Gesicht des Mädchens – sie sah sehr jung aus und war offenbar in meinem Alter. Während sie von hinten gefickt wurde, lutschte und saugte sie an einem roten Lolli, den sie in einer aufreizenden Pose an ihren Mund hielt.


    Ich bemerkte, dass ihre Muschi vollkommen glatt rasiert war und nass schimmerte, während der Mann seinen Schwanz wieder und wieder in sie hineintrieb. Ich spürte, wie meine rasierte Muschi zu pulsieren begann, als ich meine Schenkel zusammenpresste. Doc wichste sich seinen Schwanz bereits etwas schneller und fuhr mit seiner anderen Hand nach unten, um seine Eier zu umfassen. Ich biss mir auf die Unterlippe, als ich seine halb geschlossenen Augen und den lüsternen Ausdruck in seinem Gesicht sah.


    Keuchend öffnete ich den Knopf meiner weit oben abgeschnittenen kurzen Jeanshose und zog dann den Reißverschluss Zahn für Zahn nach unten, damit er trotz des Stöhnens und Ächzens, das lautstark aus dem Fernseher drang, nichts davon mitbekam. Ich starrte weiter auf den Bildschirm und sah, wie der Mann gerade seinen Schwanz aus dem Mädchen herauszog. Er glänzte von ihrem Muschisaft und zuckte rhythmisch vor Erregung. Obwohl er noch etwas größer als Docs Schwanz war, erinnerte er mich trotzdem daran, und ich sah zu ihm rüber, während seine Hand immer schneller an seinem harten Schwanz auf und ab glitt.


    „Oh bitte, schieben Sie mir Ihren gigantischen Schwanz wieder in meine kleine enge Muschi, Herr Smith“, hauchte das Mädchen mit seiner hellen Stimme. Sie fasst nach hinten und spreizte mit einer Hand ihre Schamlippen für ihn, während sie in der anderen Hand nach wie vor den kleinen roten Lolli hielt, an dem sie fortwährend lutschte und leckte.


    „Oh jaaaaa!“, stöhnte der Mann auf dem Bildschirm auf, als er seinen Schwanz wieder in sie hineinschob. „Deine geile Muschi ist so verdammt eng, mein Kleines.“


    Doc stöhnte ebenfalls auf dem Sofa und hörte für einen Moment auf, seinen Schwanz zu wichsen. Er umklammerte seine Eichel fest mit seiner geschlossenen Faust und ließ sie dann an seinem Schwanz ganz langsam nach unten gleiten. Als der riesige Schwanz des Mannes wieder bis zum Anschlag in dem Mädchen steckte, begann er, sie wieder von hinten zu ficken. Sie stöhnte auf, und ihre beiden Zöpfe schwangen bei jedem Stoß heftig vor und zurück. Dann fuhr sie mit ihrem Lolli nach unten, und die Kamera zoomte ein, sodass man sehen konnte, wie sie ihn zwischen ihren Schenkeln in ihren glatt rasierten Schlitz eintunkte und dann wieder und wieder damit über ihren Kitzler rieb. Ich starrte wie gebannt auf den Bildschirm und spürte, wie mein eigener Kitzler unbändig danach verlangte, ebenfalls berührt zu werden.


    Ich fuhr mit meiner Hand in meine offenstehenden kurzen Jeans und tunkte meine Finger in meine heiße und nasse Muschi ein. Jetzt, da meine Muschi vollkommen glatt rasiert war, fühlte sich das gleich noch einmal so herrlich und intensiv an. Doc wichste sich inzwischen wieder seinen Schwanz und ließ dabei seine Vorhaut wieder und wieder schmatzend über seine Eichel gleiten. Ich sah, dass die Spitze bereits von seinen Lusttropfen glänzte und frage mich, wie sie jetzt wohl schmecken würde.


    Es war nicht leicht für mich, meinen Kitzler zu rubbeln, da die Naht meiner abgeschnittenen Jeans auf meiner Hand rieb, wenn ich sie bewegte. Ich versuchte, mich so auf der Treppe hinzusetzen, dass ich besser an meinen Kitzler herankam, während ich zusah, wie sich Doc mit seiner Hand unter sein T-Shirt fuhr. Er kniff sich fest in seine Brustwarze, stöhnte auf und stieß sein Becken nach vorn.


    Das Mädchen lutschte wieder an ihrem Lolli, drückte ihren Rücken durch und schaute sich über die Schulter nach dem älteren Mann um, der sie gerade wie ein Dampfhammer von hinten nagelte. Sie zog einen kleinen Schmollmund und fragte ihn mit derselben hellen und hauchigen Stimme: „Finden Sie es geil, Ihre Babysitterin zu ficken, Herr Smith?“


    Doc stöhnte laut auf, und ich sah, wie er erneut seine geschlossene Faust so fest um seine Eichel legte, dass sie vorn knallrot anlief. Er stieß seine Hüfte jetzt vor und zurück und lehnte sich mit geschlossenen Augen weit nach hinten. „Und ob er es geil findet, seine Babysitterin zu ficken, Süße!“, hörte ich Doc murmeln, als er seine Augen wieder leicht öffnete.


    Er rieb jetzt mit seiner Handfläche über die Unterseite seiner Eichel mit dem Vorhautbändchen. Ich errötete und fragte mich, ob er in seiner Fantasie gerade an mich dachte. Das Mädchen auf dem Bildschirm sah mir nämlich mit ihren dunklen Haaren und Augen, ihrem schlanken Körper und den kleinen vollen Brüsten schon recht ähnlich. Allein schon der Gedanke daran steigerte mein Verlangen, meinen Kitzler zu berühren, ins Unermessliche. Ich versuchte, mit der Naht meiner kurzen Jeanshose über meinen Kitzler zu rubbeln, aber das Gefühl, das dadurch entstand, war viel zu schwach. Ich brauchte wesentlich mehr Stimulation. Ich stellte mich auf die Stufe und balancierte jeweils vorsichtig auf einem Bein, während ich mir meine kurzen Jeans und mein Unterhöschen auszog.


    Meine Finger glitten mühelos durch das nasse und zartrosafarbene Fleisch meiner Muschi, die sich so herrlich weich und glatt anfühlte. Jetzt konnte ich auch endlich meine Beine weiter öffnen, und während ich es tat, lehnte ich mich gegen die Wand, damit ich Doc und den Bildschirm noch besser sehen konnte. Ich spreizte und streichelte meine Schamlippen, während ich zusah, wie die Babysitterin, die mir ziemlich ähnlich sah, von diesem riesigen Schwanz auf dem Bildschirm durchgefickt wurde.


    Der Mann lag jetzt auf dem Rücken, und das Mädchen war gerade mit zittrigen, unsicheren und reichlich unkoordinierten Bewegungen auf seinen Schoß geklettert, um sich auf seinen Schwanz zu setzen. Er umklammerte ihre Hüften, drückte ihre Beine nach oben, fasste unter ihren Hintern und fickte sie von unten. Die Stöße aus seiner Hüfte kamen schwungvoll, schnell und heftig. Sie stöhnte auf, während ihre kleinen vollen Brüste bei jedem Stoß auf und ab schwangen.


    „Ohhh jaaaa!“, stöhnte Doc vor dem Fernseher auf, während er sich seinen Schwanz immer schneller und heftiger wichste. „Fick sie richtig durch.“


    Ich ließ meine Finger in meine Muschi gleiten und starrte dabei auf Docs Schwanz. Er ragte prall und hammerhart nach oben, und auch wenn er nicht ganz mit dem riesigen Schwanz auf dem Bildschirm konnte, war Docs Schwanz trotzdem ein beeindruckendes Prachtexemplar. Ein echter Schwanz aus Fleisch und Blut, der jetzt gerade keine drei Meter von mir entfernt in seiner Hand pulsierte und zuckte. Ich konnte hören, wie seine Vorhaut bei jeder Auf- und Abbewegung seiner Hand über seine Eichel schmatzte, die bereits vor lauter Lusttropfen glänzte und triefte.


    Ich ließ meine Finger langsam um meinen Kitzler kreisen. Meine Muschi war inzwischen dermaßen nass, dass mir ihr Saft bereits an den Schenkeln herablief. Das war offenbar der einzige Nachteil einer komplett rasierten Muschi – denn dadurch gab es da unten nichts mehr, was ihren Saft aufhalten könnte. Ich sah es an meinem Höschen, das jetzt neben mir lag und in meinem Schritt bis zum Rand durchnässt war.


    „Aber Herr Smith, was machen Sie denn da?“, keuchte das Mädchen mit den Zöpfen überrascht und erregt. Ich sah, wie er sie herumdrehte und begann, mit seinen nassen Fingern ihr Poloch zu erkunden. Ich starrte verblüfft und mit offen stehendem Mund auf den Bildschirm.


    „Ohhh jaaaa!“, stöhnte Doc und begann, seine Hüften ein Stückchen weiter unten auf dem Sofa zu bewegen. „Fick sie in ihren engen kleinen Arsch!“ Ich starrte erschrocken auf den Bildschirm, wo der gigantische Schwanz des älteren Mannes gerade Zentimeter für Zentimeter in einem Punkt verschwand, der mir in diesem Zusammenhang bis jetzt noch nicht mal in den Sinn gekommen war.


    Der Anblick entsetzte mich so sehr, dass ich ganz vergaß, in welcher Situation ich mich gerade befand und einen kurzen Laut der Verblüffung und des Erschreckens ausstieß.


    Ich hielt mir sofort die Hand vor den Mund, aber Docs Kopf fuhr trotzdem sofort zu mir herum. Ich wusste, dass er durch das Geländer sehen konnte, wie ich untenrum vollkommen nackt und mit gespreizten Beinen auf der Treppe saß. Ich saß einen Moment wie erstarrt da, und er rührte sich ebenfalls nicht, während unsere Blicke sich trafen.


    Dann durchfuhr es mich wie ein Blitz – ich schnappte mir mein Unterhöschen und meine kurzen Jeanshosen und rannte die Treppe nach oben. Ich war zu Tode erschrocken, als ich hörte, dass er hinter mir herkam. Ich warf meine Zimmertür hinter mir zu, warf mich bäuchlings aufs Bett und vergrub mein Gesicht im Kopfkissen, als ob ich mich dadurch in Luft auflösen könnte.


    „Ronnie?“ Er öffnete die Tür, ohne vorher anzuklopfen. „Ich wusste doch nicht, dass jemand hier ist.“


    „Gehen Sie weg!“ Ich stöhnte in mein Kopfkissen. Ich war so schnell vor ihm geflüchtet, dass mir nicht mehr genug Zeit geblieben war, mir wenigstens wieder mein Unterhöschen anzuziehen.


    „Ist schon gut“, versuchte er, mich mit sanfter Stimme zu beruhigen. „Du musst dich nicht dafür schämen.“


    „Gehen Sie weg!“, stöhnte ich erneut in mein Kopfkissen und schüttelte meinen Kopf.


    „Du bist wunderschön, Ronnie.“ Ich drehte mein Gesicht ein Stück zur Seite und hörte ihm zu. „Hat es sich gut angefühlt?“, fragte er nach einer kurzen Pause. „Als du es dir selbst gemacht hast?“


    Meine Muschi war total nass und sehnte sich nach wie vor nach intensiver Berührung. „Ja“, gab ich zu.


    „Für mich fühlt es sich auch gut an, wenn ich es mir selber mache“, sagte er. „Das ist völlig normal und ganz natürlich. Egal, ob wir ein Mann oder eine Frau sind.“


    Ich nickte und kuschelte mich an mein Kopfkissen. Ich weiß.


    Er verstummte für einen Moment, doch in der Stille hörte ich ein Geräusch, das mir inzwischen nur allzu vertraut war: das Schmatzen seiner Vorhaut, die über seine Eichel glitt, während er seine geschlossene Hand an seinem Schwanz auf und ab bewegte.


    Ich rollte mich auf den Rücken, um mich zu vergewissern, dass ich mich nicht verhört hatte, doch Doc stand gerade tatsächlich mit heruntergelassenen Jeans im Türrahmen und wichste sich seinen riesigen und harten Schwanz.


    „Doc...“ Ich hob meinen Blick und sah ihm in die Augen. Wenn ich gedacht hatte, dass er mich gestern vom Balkon oder im Schlafzimmer lüstern angesehen hatte, so wusste ich jetzt, wie es aussah, wenn wahre Lust unbändig in seinen Augen loderte. Sein düsterer Blick glitt an meinem Körper nach unten und ruhte schließlich zwischen meinen Schenkeln.


    „Ja, es fühlt sich verdammt gut an“, murmelte er, und mein Blick wanderte wieder auf seine Hand, die sich jetzt immer schneller und heftiger an seinem Schwanz auf und ab bewegte. „Willst du es dir denn nicht auch selber machen?“


    Ich stieß einen unterdrückten Laut aus, der halb Stöhnen und halb Wimmern war, und nickte.


    „Spreiz deine Beine für mich, Ronnie.“ Er umklammerte gerade wieder fest seine Eichel mit der geschlossenen Hand. „Wie bitte?“


    Ich zögerte, als ich sah, wie sein gieriger Blick zwischen meinen Schenkeln ruhte. Er machte mich ganz benommen und hatte etwas beängstigend Raubtierhaftes, also ob er mich jeden Moment mit Haut und Haaren verschlingen wollte.


    „Mach ruhig“, sagte er, und ich hörte, wie sein Keuchen heftiger wurde. Auch mein Atem hatte sich inzwischen deutlich beschleunigt. „Ich verspreche dir, ich werde dir nichts Böses tun, und ich werde dich auch nicht anfassen. Ich will dir einfach nur dabei zusehen.“


    Also stellte ich meine Füße näher an meinen Hintern, sodass meine noch geschlossenen Knie nach oben ragten, und öffnete dann meine Schenkel für ihn. Er stöhnte auf, und seine Hand bewegte sich noch schneller auf und ab.


    „Du bist so verdammt wunderschön“, flüsterte er, und ich sah den fast schon schmerzhaften Ausdruck in seinem Gesicht, als er mich anblickte. „Kannst du vielleicht dein T-Shirt hochschieben, damit ich wirklich alles von dir sehen kann?“


    Ich schluckte, nickte und wand mich unter seinem Blick, während ich mir mein T-Shirt über den Kopf zog und dann den vorderen Haken meines BHs öffnete. Ich lag jetzt vollkommen nackt vor ihm und stützte mich leicht auf meinen Ellenbogen ab.


    Er stieß einen tiefen Seufzer aus seinen geschürzten Lippen aus und schüttelte seinen Kopf. „Kannst du dir überhaupt vorstellen, wie sehr ich dich begehre?“


    Ich schüttelte meinen Kopf und errötete, als ich sah, wie gierig er mich anschaute und dabei seinen vor Erregung zuckenden Schwanz fest mit seiner geschlossenen Hand umklammerte.


    „Wenn du nichts dagegen hast, werde ich einfach damit weitermachen“, murmelte er, während er seinen Schwanz weiterwichste und das laut schmatzende Geräusch seiner Vorhaut den ganzen Raum erfüllte. „Allein schon deshalb, weil du so verdammt wunderschön bist, dass ich einfach nicht damit aufhören kann...“


    Ich starrte ihn mit halb geschlossenen Augen und leicht geöffnetem Mund an und spürte, wie mein Kitzler danach verlangte, berührt zu werden


    „Aber was ich wirklich sehen möchte, ist, wie du es dir selber machst“, flüsterte er, während sein Blick weiter gierig zwischen meinen Schenkeln ruhte. „Ich will sehen, wie es dir kommt. Würdest du das für mich tun?“


    Ich errötete und spürte, wie meine Wangen und meine Brust vor Erregung zu glühen begannen, während ich mit meiner Hand zwischen meine Schenkel fuhr. Er nickte mir aufmunternd zu, lehnte sich an den Türrahmen und stöhnte auf, als er sah, wie ich meine Schamlippen mit meinen Fingern spreizte und damit nach meinem Kitzler tastete.


    Seine Reaktion machte mich wagemutiger, sodass ich meine Schamlippen jetzt mit beiden Händen für ihn spreizte. Aus seiner Kehle drang erneut ein tiefes Stöhnen, während seine Hand immer schneller an seinem Schwanz auf und ab glitt. Ich beschrieb mit meinen Fingern immer kleiner und schneller werdende Kreisbewegungen um meinen Kitzler. Ich war inzwischen dermaßen erregt, dass der Saft bereits aus meiner Muschi tropfte.


    „Braves Mädchen“, keuchte er, und während ich ihm beim Wichsen zusah, erfüllte unser heftiges Keuchen den Raum. Er trat einen Schritt näher, lehnte sich von innen gegen den Türrahmen und wandt seinen lodernden Blick dabei keine Sekunde von meinem weit geöffneten Schritt ab.


    „Oh, Doc!“, stöhnte ich, während ich mir mit meiner Handfläche über meinen harten Nippel rieb, der dadurch elektrisierende Wellen der Lust durch meinen gesamten Körper jagte. Es fühlte sich dermaßen intensiv und herrlich an, dass es kaum auszuhalten war.


    „Ja“, murmelte er und kam erneut ein paar Schritte näher, bis er vor dem Bettgiebel stand und von dort aus auf mich herabblickte. Seine Hand flog jetzt förmlich an seinem Schwanz auf und ab, sodass die einzelnen Bewegungen vor meinen Augen verschwammen und es beinahe so aussah, als ob seine rote und pralle Eichel, die bereits vor lauter Vorsaft triefte, unbeweglich über seinem harten Schaft in der Luft schweben würde.


    „Oh mein Gott!“, keuchte ich, während ich meine Hüften vor und zurück stieß, an meinen Nippeln zupfte, sie zwischen meinen Fingern knetete und mir meinen Kitzler rubbelte. „Meine Muschi fühlt sich so gut an!“


    Er stöhnte auf, und ich sah, dass er jetzt direkt neben meinem Bett stand. Ich musste nur noch meine Hand nach ihm ausstrecken, um seinen Schwanz zu berühren, doch ich traute mich nicht. Ich schaute zu ihm hoch und sah, dass er wie gebannt auf meine Finger starrte, die sich unablässig in meinem nassen und rosafarbenen Fleisch hin und her bewegten und über meinen Kitzler rubbelten.


    „Doc, ich bin gleich soweit“, flüsterte ich, als ich spürte, dass ich durch die süße Reibung meiner Finger auf meiner pulsierenden Muschi immer schneller auf den Gipfel meiner Lust zustrebte. Er nickte und umklammerte erneut seine Eichel mit seiner geschlossenen Hand, und dieses Mal konnte ich sehen, wie sie in seiner Hand zuckte und ein dicker Tropfen einer klaren Flüssigkeit aus ihrer Spitze quoll.


    „Ja, komm für mich!“, knurrte er erregt und begann, seinen Schwanz weiter zu wichsen, wobei er seine Eichel jetzt genau auf meine Finger richtete, mit denen ich mir gerade wie wild meinen Kitzler rubbelte, während ich heftig keuchend auf meinen Höhepunkt zustrebte und ihn schließlich erreichte. Als die erste Woge meinen Körper erfasste, biss ich mir auf die Unterlippe, um nicht laut vor Lust aufzuschreien.


    „Ohhhh jetzt!“, stöhnte ich auf und schloss meine Augen, während ich mich in den heftigen und köstlichen Wogen meines Höhepunkts wand. Ich spürte, wie der erste dicke Spritzer seines Samens wie glühende Lava auf meinem Unterleib landete, bevor ich ihn sah. Ich schnappte stöhnend nach Luft und sah nach unten auf den zähflüssigen Striemen, der wie ein dicker weißer Pfeil quer über meinen Bauch verlief und nach unten auf meine pulsierende Muschi zeigte.


    Ich sah ihm immer noch zitternd dabei zu, wie er seine Faust weiter an seinem Schwanz auf und ab pumpte, aus dem Schub um Schub jener heißen weißen Flüssigkeit auf meinen bebenden Unterleib klatschte. Als schließlich der letzte Tropfen aus seiner Eichel gequollen war, lehnte er sich erschöpft und keuchend gegen die Wand und stützte sich mit der Stirn auf seinem Arm ab.


    „Das tat so gut“, murmelte ich, und er sah mich lächelnd an und nickte. Seine Augen sahen vor lauter Erregung immer noch ein bisschen glasig aus, und ich fragte mich, ob es bei mir genauso war.


    Wir zuckten beide zusammen, als plötzlich unten die Haustür aufschwang und kurz darauf die Stimme von Frau B. ertönte. „Doc?“


    „Oh, verdammt!“, fluchte Doc, während er sich hastig seine Jeans hochzog. Jetzt konnte man unten auch Janie und Henry hören, die sich gerade über irgendetwas stritten.


    Er drehte sich im Türrahmen noch einmal kurz zu mir um. „Du bist wunderschön.“


    Ich seufzte, als er die Tür hinter sich zuzog und schaute auf die ansehnlichen weißen Samenpfützen herab, die sich in meinem Bauchnabel und weiter südwärts großflächig auf meiner Haut gebildet hatten. Ich tunkte lächelnd meinen Zeigefinger in meinen randvoll gefüllten Bauchnabel und führte ihn zum Mund. Der Geschmack war scharf, salzig und auch etwas bitter, doch ich leckte meinen Finger trotzdem genüsslich ab, während ich mich daran erinnerte, wie heftig er soeben auf meinem Bauch abgespritzt hatte.


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 7


    „Veronica, hast du vielleicht eine Minute Zeit für mich? Ich brauche eine zweite Meinung.“ Frau B. streckte ihren Kopf zur Tür herein und sah, wie ich auf dem Bett kauerte und las.


    „Ja, klar.“ Ich legte mein Buch beiseite. „Worum geht´s denn?“


    Die Baumgartners bereiteten sich gerade darauf vor, auszugehen, und Henry und Janie schliefen bereits. Sie waren vom Spielen und Herumtoben mit den Kindern der Holmes so müde und erschöpft gewesen, dass sie gleich nach dem Abendessen ohne den sonst üblichen kurzen Protest freiwillig ins Bett gegangen waren. Kein Wunder, denn Henry war bereits am Küchentisch immer wieder kurz über seinem erst halb aufgegessenen Teller Spaghetti eingenickt. Doc hatte sogar Wetten angenommen, ob Henry dabei mit seinem Gesicht im Essen landen würde. Ich gewann, denn Henrys Gesicht blieb erstaunlicherweise bis zum Schluss sauber, obwohl es manchmal verdammt knapp gewesen war. Als die Kinder im Bett waren, hatte mir Doc prompt meinen Wettgewinn – fünf Dollar – ausgezahlt.


    „Ich brauche jemanden, der die Dinge mit den Augen einer Frau sieht.“ Frau B. bedeutete mir mit der Hand, ihr zu folgen. „Doc ist mir dabei nämlich keine besonders große Hilfe.“


    Ich folgte ihr zögernd in ihr Zimmer, da ich nicht wusste, ob Doc bereits darin auf uns wartete. Doch als ich hörte, wie unten der Fernseher lief, nahm ich an, dass er noch unten war. Frau B. hatte zwei Kleider auf ihren Bügeln über die Schranktür gehängt und trug bereits das dritte, ein langes schulterfreies braunes Satinkleid mit Nackenträgern. Sie drehte sich um, nahm die beiden anderen Kleider von der Schranktür und legte sie neben mich auf das Bett.


    „Okay, also das hier wäre das erste.“ Sie ging zum Spiegel und drehte sich ein paar Mal in dem braunen Satinkleid davor hin und her. „Und, was sagst du?“


    Ich zuckte mit den Schultern. „Es sieht Klasse aus, aber auch ein bisschen steif und förmlich. Was für eine Art von Party ist es denn?“


    „Das ist ein echtes Nicole-Miller-Kleid“, fügte Frau B. in einem Tonfall hinzu, als ob dieser Name mir irgendwie geläufig sein müsste. War er aber nicht, zumal ich mich wesentlich mehr für die Person im Kleid interessierte als für dessen Schöpferin. „Oh, schon sehr vornehm und mit Dresscode. Du weißt schon, Anzug oder Smoking für die Männer und ein elegantes Abendkleid für die Frauen.“


    Ich sah ihr dabei zu, wie sie sich vor dem Spiegel drehte. Der erlesene braune Satinstoff glitt dabei wie eine zweite Haut über ihre Hüften. Sie strich es wie eine magische Flüssigkeit auf ihrem Unterleib glatt und fuhr dann mit ihren Händen nach oben, um ihre Brüste darunter anzuheben. Als ich sah, wie sie ihre Brüste durch den braunen Satinstoff hindurch bewegte, fing es in meinem Bauch sofort wieder zu kribbeln an, und ich konnte einfach nicht anders, als mich daran zu erinnern, wie sie mit ihren Händen über ihre nackten Brüste geglitten war und ihre Nippel zwischen ihren Fingern geknetet hatte, während sie mit ihrer Muschi auf Docs Gesicht geritten war und ihren Kopf dabei soweit in den Nacken gelegt hatte, dass es bei jeder Bewegung über Docs Brust strich. Sie stützte ihre Brüste mit ihren Händen, hob sie ein Stück hoch und drückte sie unter dem Satinstoff zusammen. Während ich ihr dabei zusah, spürte ich, wie sich die Glut des Verlangens langsam aber unaufhaltsam in meinem gesamten Körper ausbreitete.


    Sie zwinkerte mir im Spiegel zu. „Auf jeden Fall werde ich einen Wonderbra tragen müssen – egal, für welches Kleid wir uns am Ende entscheiden.“


    „Es ist wunderschön.“ Ich ließ einen meiner Finger über den glatten Stoff gleiten, als sie sich zu mir gesellte, um zusammen mit mir die beiden anderen Kleider zu begutachten. Das braune Satinkleid, das sie gerade trug, war von der Taille abwärts großzügig geschlitzt, sodass meine Finger zum Teil auch über ihren weichen Schenkel glitten. Sie schenkte mir ein warmherziges Lächeln, als ob sie wüsste, was wirklich hinter meiner Berührung steckte, und ich spürte, wie es mir den Atem verschlug und sich etwas in meinem Unterleib prickelnd zusammenzog.


    „Okay, dann lass und das hier als nächstes probieren.“ Sie nahm eines der anderen beiden Kleider vom Bett in die Hand. Es war ein ebenfalls schulterloses Kleid aus schwarzer Seide mit einer schmalen Samtblende. Ich sah ihr dabei zu, wie sie den Träger des braunen schulterfreien Satinkleids in ihrem Nacken aufknotete und es über ihre Hüften nach unten gleiten ließ. Ihre Brüste schwangen hin und her, während sie aus dem Kleid herausstieg und dabei unbeabsichtigt ihr kleines schwarzes Spitzenunterhöschen ein Stück mit nach unten zog. Sie zog es sich mit einem kurzen Griff unter das elastische Gummibündchen wieder auf ihrer Taille zurecht, bevor sie in das schwarze Seidenkleid stieg, es langsam über ihre Hüften und ihre Brüste hochzog und dann die beiden Träger in ihrem Nacken verknotete.


    „Und, was hältst du von dem hier?“ Sie drehte sich erneut vor dem Spiegel, damit ich sie von allen Seiten bewundern konnte. Das Kleid saß wie angegossen und schimmerte magisch, als ob ihre Haut von einer samtenen Flüssigkeit überzogen wäre. „Das ist von Vera Wang.“


    „Ich finde es toll“, erwiderte ich und verschwendete keinen Gedanken daran, wer diese Vera Wang wohl sein mochte, als ich entdeckte, dass mir die beiden großzügigen Schlitze, die unterhalb der Taille seitlich in das Kleid eingearbeitet waren, bei jedem Schritt einen aufreizenden Einblick auf ihre braunen und glatten Oberschenkel ermöglichten, während sie wie auf einem imaginären Laufsteg gekonnt vor mir auf und ab lief. „Darin kommt Ihre Bräune hervorragend zur Geltung.“


    Sie lächelte, knotete die beiden Träger in ihrem Nacken auf und kam mit freiem Oberkörper auf mich zu, während sie das Kleid über ihre Hüften nach unten streifte. Ihre braunen Nippel waren – vermutlich durch die kühle Luft aus der Klimaanlage – bereits hart, und Frau B. stand jetzt so dicht vor mir, dass ich sehen konnte, wie sich ihre Warzenvorhöfe um ihre Nippel kräuselten. Ich konnte einfach nicht anders, als mich daran zu erinnern, wie Doc mit seinen Händen immer wieder über ihre Brüste geglitten war, und ich stellte mir vor, wie hart und fest sich ihre Nippel jetzt unter meinen Händen anfühlen würden. Und wie ich ihre schweren und vollen Brüste mit meinen Handflächen anheben und leicht nach oben zusammendrücken würde, so wie sie es soeben in ihrem braunen Satinkleid getan hatte. Ich schaute rasch nach unten, als ich spürte, dass ich bereits ziemlich heftig keuchte.


    Frau B. warf das schwarze Seidenkleid mit der Samtblende auf das Bett. „Verstehst du jetzt, warum ich immer darauf achte, dass ich keinen Bikinistreifen bekomme? Der würde nämlich sonst in meinen Kleidern ziemlich hervorstechen, oder?“


    „Auf jeden Fall“, erwiderte ich, während sie sich das letzte Kleid überstreifte – ein himbeerrotes Schlupfkleid aus Chiffon mit Spaghettiträgern. Es schmiegte sich wie eine zweite Haut an ihren schlanken und geschmeidigen Körper. Das gekreuzte Mieder war plissiert und brachte ihre vollen Brüste noch besser zur Geltung, während mir der tiefe Ausschnitt einen großzügigen Einblick in ihr üppiges Dekolleté ermöglichte.


    „Hilfst du mir bitte mit dem Reißverschluss?“ Sie ging ein paar Schritte rückwärts, bis sie direkt zwischen meinen Schenkeln stand. Ich trug nur meine Unterhöschen und konnte nicht sagen, welcher Stoff sich weicher anfühlte – der, der gerade an meinen Beinen rieb oder der, der ihre Haut bedeckte. Ich zog den Reißverschluss nach oben, und das Kleid schmiegte sich dadurch so eng und perfekt an ihren Oberkörper, dass mir für einen Moment die Luft wegblieb.


    „Oder dieses?“ Sie drehte sich ein paar Mal aufreizend hin und her, sodass der untere Teil des Kleids, der als Plisseerock ausgeführt war, nach oben wirbelte und einen großzügigen Blick auf ihre langen braunen Beine ermöglichte. „Es ist von Susana Monaco. Oh, fast hätte ich das Wichtigste vergessen.“ Frau B. fuhr mit der Hand zwischen das schwarze Seidenkleid und das braune Satinkleid auf dem Bett und förderte ein langes Halstuch aus Chiffon zutage, das im selben Farbton wie das Kleid gehalten war. Sie schlang es elegant um ihren Hals und ließ die beiden Enden vorn und hinten auf ihre Hüften herabhängen.


    Ich stieß ein beeindrucktes „Ohhh!“ aus, als ich sah, wie sich ein paar vereinzelte blonde Strähnchen ihres hochgebundenen Haars in ihrem Gesicht und in ihrem Nacken kräuselten. Durch das Halstuch kamen sie viel besser zur Geltung. „Ja, dann nehmen wir das. Perfekt.“


    Sie lächelte zufrieden und drehte sich wieder zum Spiegel. „Dieses Kleid war auch mein Favorit, aber es ist immer gut, die zweite Meinung einer anderen Frau einzuholen.“


    Ich wusste nicht, warum, doch als mich Frau B. eine Frau nannte, wurde mir plötzlich ganz warm und kribbelig zumute. Sie wühlte jetzt im unteren Teil des Kleiderschranks herum und förderte schließlich zwei elegante Riemchenschuhe mit unglaublich hohen Stilettoabsätzen zutage. Die mörderisch hohen Absätze jagten mir schon etwas Angst ein. Sie stellte ihre Füße nacheinander auf den Stuhl vor den Schminktisch, um sich die Riemchen zuzubinden, wobei die Muskeln in ihren schlanken Waden sehr schön zum Vorschein kamen, und lief dann wie ein echter Profi damit im Zimmer herum.


    „Jetzt muss ich nur noch einen passenden BH finden.“ Sie lief wieder zu ihrem Kleiderschrank und kramte in mehreren Schubladen herum. „Ah, der hier ist gut.“ Sie hielt lächelnd einen schwarzen BH hoch. „Öffnest du bitte den Reißverschluss, Veronica?“


    Ich sah, wie ihr geschmeidiger und gebräunter Rücken zum Vorschein kann, als sich der Reißverschluss vor meinen Augen teilte. Ich fuhr mit meinen Fingern wie beiläufig über ihr Rückgrat, während ich den Reißverschluss weiter nach unten zog. Ich musste sie einfach berühren. Als ich unten angekommen war, sah ich den elastischen Gummibund ihres schwarzen Unterhöschens und die beiden süßen Grübchen über dem Ansatz zu ihrem geschwungenen Hintern. Sie hob ihre Brüste in die BH-Körbchen und griff um sie herum, um den BH zuzuhaken. Ihre Fingernägel waren wie immer rot lackiert, und der Farbton des Nagellacks war fast mit dem ihres Kleids und Halstuchs identisch.


    „So, das hätten wir.“ Sie zog sich das Kleid noch einmal kurz zurecht und strich es glatt. „Reißverschluss?“


    Ich zog ihn nach oben und spürte den leichten Widerstand, als sich das Kleid wieder eng und straff wie eine zweite Haut um ihren Körper legte. Als sie sich zu mir umdrehte, verschlug es mir den Atem. Der BH schob ihre Brüste weit nach oben, sodass sie wie zwei fest aneinandergeschmiegte und deutlich hervorstehende bronzefarbene Himmelskörper im roten Plisseestoff schwebten.


    „Ich weiß“, rief sie lachend aus, als sie meinen Gesichtsausdruck sah. „Und mein spezieller Dank dafür geht an Victoria's Secret!“


    „Carrie?“, rief Doc die Treppe hoch. „Bist du soweit fertig?“


    „Ja, fast!“ Sie schnappte sich die Bügel für die anderen beiden Kleider und begann, sie wieder darauf zu schieben.


    „Gehen Sie nur, ich kann das auch für Sie machen“, bot ich ihr an und streckte meine Hand danach aus. Sie reichte mir lächelnd die beiden Bügel, beugte sich vor und gab mir einen Kuss. Ich wusste, dass ihr Lippenstift auf mir eine deutlich sichtbare Spur hinterlassen würde.


    „Du bist wirklich ein Schatz“, murmelte sie mir ins Ohr, und der betörende Duft ihres Parfüms machte mich ganz benommen. Sie blieb in der Tür stehen und drehte sich zu mir um. „Wir bleiben sicherlich nicht allzu lang. Höchstens bis Mitternacht oder so.“


    „Okay.“ Ich schluckte und versuchte, nicht allzu offensichtlich auf ihre Kurven zu starren, doch sie schien es trotzdem zu bemerken. Ich erkannte es an dem kleinen Lächeln, das um ihre Lippen spielte und dem dezenten Leuchten in ihren Augen.


    „Gute Nacht, und schlaf schön“, sagte sie, als ich damit begann, das schwarze Seidenkleid mit der Samtblende wieder auf seinen Bügel zu hängen.


    „Danke, und Ihnen einen schönen Abend“, rief ich hinter ihr her, als sie aus der Tür trat und die ersten Stufen hinablief. „Oh, und Frau B....“ Sie blieb stehen und drehte sich mit einer Hand am Treppengeländer zu mir um, während ich meinen Kopf durch die Tür steckte. Für mich sah sie wie das fleischgewordene Bild eines Models aus einem der Haute-Couture-Magazine aus, die ich so gern las, und ihr Anblick verschlug mir den Atem. „Sie sehen wunderschön aus“, sprudelte es aus mir heraus, und ich spürte, wie mein Gesicht rot anlief.


    „Danke.“ Sie sah mich dankbar und liebevoll lächelnd an und drehte sich wieder um, um die Treppe hinabzusteigen.


    Ich hörte, wie Doc einen anerkennenden Pfiff ausstieß, als sie unten vor seinen Augen die letzten Stufen herabkam und fragte mich, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn jemand dermaßen begeistert auf mein Erscheinen reagieren würde. Dann erinnerte ich mich daran, wie er über mir gestanden und sich seinen harten Schwanz mit seiner rasend schnell auf und ab rasenden Hand gewichst hatte, während er mir zwischen die Beine schaute. Fand er mich genauso schön? Seinen Worten nach zu urteilen ja... Ich hörte, wie die Haustür ins Schloss fiel und Doc draußen mit seinem Schlüsselbund herumklimperte, als ich die Kleider behutsam auf ihre Bügel schob und dann seufzend wieder zurück in den Kleiderschrank hing.


    Die von Frau B. herausgekramten BHs hingen immer noch kunterbunt aus den offenstehenden Schubladen heraus, und ich begann, sie zusammenzulegen und wieder ordentlich in die Schubladen einzusortieren. Und genau in diesem Moment sah ich ihn, obwohl ich zunächst gar nicht glauben konnte, was ich da sah. Ich starrte einfach nur in die geöffnete Schublade und wagte nicht, ihn zu berühren, als ob ich mir daran die Finger verbrennen könnte. Es war ein riesiger schwarzer Vibrator, der sich in einem einer ihrer pinkfarbenen BHs verheddert hatte.


    Allein schon bei seinem Anblick wurde mir ganz schwindlig zumute, während ich wie erstarrt dastand und mir vorstellte, wie Frau B. sich dieses monströse Ding bis zum Anschlag in ihre nasse und glattrasierte Muschi schob. Sah Doc ihr etwa dabei zu? Oder spielte sie lieber allein damit an sich herum? Ich hatte noch nie einen Dildo oder Vibrator benutzt, und obwohl ich schon öfter mal einen in Echt gesehen hatte (und zwar den, den meine Mutter nicht besonders effektiv in der untersten Schublade ihres Kleiderschranks „versteckte“), hatte ich von meiner besten Freundin Jenny, die gleich drei von den Dingern besaß, schon viel darüber gehört. Unzählige Male hatte sie von den Vorzügen eines Vibrators geschwärmt und mich förmlich angefleht, mir unbedingt auch einen zuzulegen.


    Ich nahm ihn vorsichtig aus der Schublade und spürte sein Gewicht in meiner Hand. Er war riesig und viel größer als jeder Schwanz, den ich jemals gesehen hatte. Mit seiner großen und prallen Eichel und dem harten, von Adern durchzogenen Schaft sah er nicht nur so aus wie ein richtiger Schwanz, sondern er war auch aus einem raffinierten Material gefertigt, das sich beinahe wie echtes Fleisch und Blut anfühlte – natürlich abgesehen von seiner Temperatur. Als ich den roten Drehschalter auf der Unterseite ein Stück bewegte, begann er tief und leise zu brummen und zu vibrieren, sodass ich unweigerlich zusammenzuckte. Ich drehte den Schalter etwas weiter auf, und das Vibrieren wurde stärker und so laut, dass man es im ganzen Zimmer hören konnte. Ich stellte den Vibrator erschrocken aus und schaute mich schuldbewusst um, ob vielleicht jemand außer mir das Geräusch gehört hatte.


    Trotzdem fühlte sich mein Unterhöschen immer noch feucht an, und das Prickeln und Kribbeln in meiner Muschi war inzwischen zu einem heftigen Pulsieren angewachsen. Ich fuhr mit meiner Hand nach unten, bedeckte meinen Venushügel durch den Stoff meines Unterhöschens und begann, mir langsam meinen Kitzler zu rubbeln, während ich fasziniert auf den riesigen Schwanz in meiner Hand starrte. Wie er sich wohl anfühlen würde? Ich biss mir auf die Unterlippe, rubbelte meinen Kitzler etwas schneller und warf einen verstohlenen Blick auf das Bett der Baumgartners. Der Gedanke, der mir gerade kam, war so verlockend... aber auch so unanständig.


    „Zum Teufel damit!“, sagte ich laut zu mir, um meine Ängste und Bedenken zu verscheuchen, und krabbelte mit dem riesigen schwarzen Dildo auf das Bett der Baumgartners. Dann rollte ich mich auf den Rücken und zog mein Unterhöschen ein kleines Stück nach unten. Wie ich angesichts meines feuchten Unterhöschens bereits vermutet hatte, war mein Schritt klatschnass. Frau B. dabei zu beobachten, wie sie sich vor meinen Augen aus- und anzog, hatte mich offenbar mehr erregt, als ich dachte. Ich schnappte mir den Dildo, stellte den Drehschalter auf die unterste Stufe, in der er sanft vibrierte, und ließ seine dunkle Eichel über mein Höschen gleiten.


    „Oh mein Gott“, flüsterte ich, als ich spürte, wie sie herrlich auf meinem Kitzler brummte und vibrierte. Ich schnappte nach Luft, und mir lief ein heißer Schauer den Rücken hinab, während ich den Vibrator fester gegen den weißen Baumwollstoff meines Unterhöschens drückte. Er brachte meine Muschi förmlich zum Jubilieren! Ich zog mein Unterhöschen aus, spreizte meine Beine weit und tunkte die vibrierende Eichel langsam und vorsichtig in mein zartes und nasses Fleisch. Ich stöhnte auf, und meine Nippel wurden unter meinem T-Shirt hart, als ich mit dem Schaft zwischen meinen Schamlippen hin und her fuhr. Ich konnte gar nicht fassen, wie gut sich das anfühlte!


    Lag Frau B. auch so auf dem Bett, wenn sie es sich mit dem Vibrator selbst machte? Ich erinnerte mich an ihren betörenden Duft, den sanften Druck ihrer weichen Schenkel gegen meine Schenkel, als ich ihr den Reißverschluss ihres Kleids auf dem Rücken hochgezogen hatte, und wie ihre Brüste hin und her geschwungen waren, als sie sich nach vorn gebeugt und mir dadurch einen freizügigen Einblick auf die aufreizenden Rundungen ihres Hinterns gewährt hatte. Ich wusste, dass Doc ihr in diesem Zimmer aus dem Kleid helfen würde, sobald sie wieder zu Hause waren, und sie wahrscheinlich gleich hier auf dem Bett durchficken würde. Und ich würde ihnen ein weiteres Mal dabei zuhören, mich wie immer in meinen heißen Fantasien verlieren und es mir dabei selbst machen würde – ich wusste, dass es so kommen würde, und es gab nichts, was ich dagegen tun konnte.


    Als ich sah, dass der Dildo bereits von meinen Säften triefte, führte ich ihn zum Mund, leckte genüsslich die Spitze ab und stellte mir dabei vor, wie meine Zunge gerade über die Muschi von Frau B. oder Docs zuckende Eichel glitt. Ich stöhnte, stellte den Drehschalter etwas höher und fuhr mit der schwarzen Spitze unablässig über meinen Kitzler. Gott, wie gut sich das anfühlte! Jenny hatte mit ihrer Schwärmerei wirklich kein bisschen übertrieben, stellte ich verblüfft fest, während ich mit der anderen Hand unter mein T-Shirt fuhr und begann, meinen Nippel zwischen meinen Fingern hin und her zu drehen. Die Impulse der Lust, die dabei durch meinen Körper jagten, waren dermaßen intensiv, dass ich das Gefühl hatte, als würde ich über dem Bett schweben.


    Woran dachte Frau B. eigentlich, wenn sie mit diesem riesigen Ding an sich herumspielte? Stellte sie sich dabei einen anderen Mann vor? Oder eine andere Frau? Ich erinnerte mich daran, wie sie mich an dem Tag, an dem sie mir meine Muschi rasiert hatte, im Badezimmer angesehen und berührt hatte, und wie ihre Augen geleuchtet hatten, als sie sah, wie es mir unter dem pulsierenden Strahl der Duschbrause kam. Dachte sie dabei etwa an mich? Der Gedanke schoss wie ein brennender Pfeil durch mich hindurch. Ich stöhnte auf und fuhr mit dem Vibrator noch schneller zwischen meinen Schenkeln hin und her.


    Fickte sie sich etwa mit diesem riesigen vibrierenden Schwanz, bis ihre Muschi vor Lust zu zucken begann und sich ihr gesamter Körper auf dem Bett in einem gewaltigen Höhepunkt wand? Ich zog meine Beine ein wenig an und sah von oben dazwischen, als ich die große pralle Spitze fest gegen den Eingang meiner Muschi presste. Ich stellte mir vor, wie Frau B. damit zwischen meinen Schenkeln herumspielte und mich dabei mit leuchtenden Augen ansah. Würde sie mich damit ficken? Würde sie den Vibrator unendlich langsam in mich hineingleiten lassen, so wie ich es gerade tat, ihren Blick fest auf meine Muschi heften und zusehen, wie der vibrierende Dildo Zentimeter um Zentimeter darin versank?


    „Oh Gott“, flüsterte ich, als der Dildo schließlich weit genug in mir steckte, dass ich die Vibrationen jetzt auch in mir spüren konnte. Sie breiteten sich jetzt mit jedem Zentimeter immer stärker und köstlicher in meinem gesamten Unterleib aus. Ich stellte den Drehschalter noch eine Stufe höher und wand mich keuchend auf dem Bett. Als der vibrierende Schwanz schließlich bis zur Hälfte in meiner Muschi steckte, fühlte er sich so groß und gewaltig in mir an, dass ich das Gefühl hatte, ich würde unter ihm zerbersten, wenn ich ihn noch einen Millimeter weiter hineindrückte. Ich begann, ihn bis zu diesem Punkt langsam und vorsichtig in meiner Muschi hin und her zu bewegen und lauschte den sanften Schmatzgeräuschen, die er dabei verursachte.


    Ich betrachte mich im Spiegel über dem Schminktisch, wie ich mit weit gespreizten Beinen und hochgeschobenem T-Shirt auf dem Bett der Baumgartners lag und meine harten Nippel zur Zimmerdecke ragten. Ich sah, wie der dicke Schaft des gigantischen Dildos ungefähr bis zur Hälfte in meiner Muschi verschwand, kurz darauf wieder in voller Länge zum Vorschein kam und dabei nass im Lampenlicht glänzte. Ich begann, mich selbst zu ficken und stellte mir dabei vor, wie Frau B. mich mit diesem riesigen Dildo ficken würde, während ich ihren Atem und ihr langes Haar auf meinen Schenkeln spüren und sie mich mit ihrem sanften und ermutigenden Stöhnen anfeuern würde.


    „Frau B.“, murmelte ich völlig in meiner Fantasie versunken, während ich mich weiter mit halb geschlossenen Augen im Spiegel beobachtete. Ich erinnerte mich daran, welche Worte Frau B. gebrauchte, wenn sie mit Doc zusammen im Bett war, und ich versuchte, sie ebenso anzüglich und erotisch auszusprechen, wie sie es tat. Obwohl mir die ersten Worte nur zögernd und leise über die Lippen kamen, lief ich trotzdem sofort knallrot an. „Oh ja, bitte ficken Sie mich, Frau B... ficken Sie meine Muschi mit diesem riesigen Schwanz!“


    Und genau in diesem Moment hörte ich ein Geräusch, das wie eine Mischung aus leisem Seufzen und unterdrücktem Stöhnen klang. Ich war bereits so tief in meiner Fantasie gefangen, dass ich nicht aufhörte, mich mit dem Vibrator zu ficken, sondern lediglich meine Bewegungen etwas verlangsamte und in Richtung Korridor lauschte. Waren das etwa die Kinder? Vielleicht hatte ich mir das Geräusch auch bloß eingebildet oder es mit dem pulsierenden Sirren und Brummen des Vibrators verwechselt. Während ich mich weiter im Spiegel betrachtete, bemerkte ich, dass die Schlafzimmertür einen kleinen Spalt offenstand, und zwar genauso weit wie in den letzten Tagen, als ich die Baumgartners vom Korridor aus heimlich beim Sex beobachtet hatte.


    Ich schob mir den vibrierenden Dildo noch tiefer in meine Muschi, stöhnte auf und sah aus dem Augenwinkel heraus im Spiegel, wie sich plötzlich hinter dem kleinen Spalt in der Tür etwas Rotes schnell hin und her bewegte. Und in diesem Moment begriff ich unbewusst, was hier gerade vor sich ging. Ich spürte, wie die Erkenntnis wie ein schmerzhafter und gleichzeitig erregender Blitz durch meinen Körper jagte. Frau B. war zurückgekommen und beobachtete mich heimlich durch den Spalt in der Tür!


    Ich versuchte, mir nicht anmerken zu lassen, dass ich es wusste, während ich mich noch tiefer mit dem Vibrator fickte und dabei noch heftiger stöhnte. Ich konnte jetzt im Spiegel sehen, wie Frau B. im Türrahmen stand und ihren Kopf mit leicht geöffnetem Mund dagegen lehnte. Natürlich konnte ich dieses Spiel nicht unendlich fortsetzen, da ihr irgendwann garantiert auffallen würde, dass ich nur so tat, als ob ich mich weiterhin unbeobachtet fühlte. Aber gleichzeitig erregte und faszinierte es mich ungemein, von ihr beobachtet zu werden, als ich im Spiegel sah, wie der rote Stoff ihres Kleids unterhalb des Türknaufs im Türrahmen hin und her schwang, während ich den vibrierenden Dildo immer schnell in meinem Schritt vor und zurück bewegte.


    Ich zog den nassen Schwanz aus meiner Muschi, spreizte meine Schenkel noch stärker und zog sie nach hinten, um ihr einen ungestörten Einblick in meinen Schritt zu gewähren, während ich die von meinen Säften triefende dunkle Eichel unablässig in meinem Schritt auf und ab bewegte. Ich stöhnte jedes Mal auf, wenn sie meinen Kitzler berührte, und ich wusste, dass ich sie dort keinesfalls länger als ein paar Sekunden verweilen lassen konnte, da es mir sonst sofort kommen würde – und zwar absolut heftig! Und da ich meinen Höhepunkt noch so lange es ging hinauszögern wollte, fuhr ich mit dem vibrierenden Schaft und der prallen Eichel wieder und wieder über meine Schamlippen.


    „Bitte ficken Sie mich, Frau B.“, murmelte ich in dem vollen Bewusstsein, dass sie mir weiterhin zusah, presste die schwarze dicke Eichel wieder fest gegen den Eingang meiner Muschi und spürte, wie sie mein zartes rosafarbenes Fleisch spreizte. „Ficken Sie mich mit diesem riesigen schwarzen Schwanz!“


    Als ich wieder dieses sanfte Seufzen und Stöhnen hörte, wusste ich, dass meine Worte bei ihr angekommen waren. Das machte mich noch mehr an, während ich den Dildo noch tiefer in mich hineinpresste und schmatzend in mir hin und her bewegte. Ich fickte mich jetzt mit diesem riesigen Schwanz so richtig durch und spürte, wie die köstlichen Vibrationen in meinem gesamten Unterleib widerhallten, während ich meine Hüften stöhnend vor und zurück stieß.


    Es hörte sich jetzt so an, als ob sie genauso heftig keuchen würde wie ich, und als ich erneut einen Blick in den Spiegel warf, konnte ich sehen, dass sich der Spalt im Türrahmen inzwischen deutlich vergrößert hatte. Ich sah ihr Gesicht, das inzwischen knallrot angelaufen war, ihre halb geschlossenen Augen und ihr Kleid, das sie sich bis über die Hüfte hochgezogen hatte, damit sie sich ihren Schritt durch den Stoff ihres schwarzen Unterhöschens rubbeln konnte.


    „Oh ja, ich will Sie, Frau B.“, stöhnte ich auf und spürte, wie ich mit jeder Berührung meines Kitzlers immer schneller auf den Gipfel meiner Lust zustrebte, während der vibrierende Dildo heiße Impulse der Lust durch meine pulsierende Muschi jagte.


    „Oh ja, ich will Sie, ficken Sie mich!“, wimmerte ich, schob mir den Dildo tief in meine Muschi und bewegte ihn dann so schnell ich konnte darin vor und zurück.


    Genau in diesem Moment spürte ich, wie eine Hand sanft über meinen Oberschenkel strich. Zuerst dachte ich, dass ich mir das nur einbildete, doch als ich meine Augen öffnete, stand Frau B. über mir und sah mich mit leuchtenden Augen an. Ihre prallen Brüste quollen förmlich aus ihrem Kleid, und ihre Nippel spielten bei jeder Bewegung mit dem roten Stoff Verstecken, während sie sich mit der Hand zwischen ihren Schenkeln rubbelte.


    „Ohhhh“, stöhnte ich betroffen auf, doch ich war dem Gipfel meiner Lust inzwischen so nahe, dass es mir fast schon egal war, was sie von mir dachte, als sie mich so auf ihrem Bett liegen sah, während ihr Dildo tief in mir steckte und laut vibrierte.


    „Schhht“, flüsterte sie, schüttelte ihren Kopf, nahm das Ende des vibrierenden Dildos in die Hand, drehte ihn etwas und drückte ihn dann in mein nasses Fleisch.


    „Oh mein Gott!“, stöhnte ich auf, als ich spürte, wie sie begann, mich langsam aber unablässig mit dem riesigen schwarzen Schwanz zu ficken. „Oh ja, bitte... oh ja, das fühlt sich so geil an!“


    „Braves Mädchen“, flüsterte sie und fickte mich weiter mit dem vibrierenden Schaft, der bereits von meinen Säften triefte und drehte ihn geschickt ein wenig in meiner Muschi hin und her, um zu erkunden, wie weit sie damit in mich eindringen konnte, während ich unter ihr stöhnte, meinen Kopf hin und her warf und mich auf dem Bett wand. „Komm für mich!“


    „Ja!“ Ich drückte mich vom Bett ab und stieß ihr meine Hüften rhythmisch entgegen, um ihr zu zeigen, dass ich mehr wollte – noch viel mehr. Frau B. stöhnte, als sie sah, wie ich mit weit gespreizten Schenkeln unter ihr lag, mich gegen den vibrierenden Dildo stemmte und mich nur noch wenige Augenblicke von meinem Höhepunkt trennten.


    Genau in diesem Moment beugte sie sich vor, nahm meinen Kitzler zwischen ihre Lippen und brachte mich dadurch so schnell und heftig zum Höhepunkt, dass ich glaubte, zu vergehen, während ich mich zitternd in den gewaltigen Wogen eines ungemein heftigen Orgasmus wand, der sich von dem herrlich pulsierenden nassen Fleisch zwischen meinen Schenkeln auf meinen ganzen Körper ausbreitete.


    Ich stöhnte, als sie den riesigen Schwanz aus meiner Muschi herauszog und ich langsam auf dem Bett wieder zu mir kam. Ich sah, wie sie die Spitze an ihren Mund führte und genüsslich ableckte. Ich keuchte, als sie ihr Kleid noch höher schob, mit dem nassen Dildo nach unten fuhr und damit unter den elastischen Bund ihres schwarzen Unterhöschens fuhr.


    „Frau B.“, flüsterte ich, während ich ihr zusah, wie sie begann, den riesigen Schaft langsam in ihrem Schritt hin und her zu bewegen, ihre Augen schloss und laut zu stöhnen begann. Ich flüsterte: „Mein Gott. Sie sind so wunderschön“, obwohl ich mir nicht sicher war, ob sie mich noch hören konnte. Sie war offenbar gerade völlig in ihrer Fantasie und in ihrer Lust versunken und stieß ihr Becken rhythmisch vor und zurück, damit sich der vibrierende Schwanz noch intensiver an ihrer Muschi rieb.


    Dann öffnete sie die Augen, sah mich an und ließ ihren Blick über meine sich heftig hebende und senkende Brust, meine harten Nippel, meinen glatten und flachen Bauch und das nasse und zartrosafarbene Fleisch zwischen meinen Schenkeln gleiten, das noch immer vor lauter Erregung glänzte und triefte. Sie stöhnte und legte ihren Zeigefinger vorsichtig auf meinen Kitzler. Ich erzitterte und sah, wie es ihr kam und sie sich unter den heftige Wogen ihres Orgasmus wand.


    „Oh mein Gott!“, flüsterte sie und stieß einen Laut aus, der halb Lustschrei und halb Stöhnen war, während ihr der immer noch vibrierende schwarze Riesendildo aus der Hand glitt. Die Haut an ihrem Oberkörper und in ihrem Gesicht war stark gerötet. Als sie den Vibrator schließlich aus ihrem Unterhöschen herauszog und ihr Kleid wieder herunterzog, um ihren Schritt zu bedecken, sah sie mich benommen an.


    „Frau B.“, sagte ich zögernd, ohne zu wissen, was ich danach eigentlich zu ihr sagen wollte.


    Sie schüttelte ihren Kopf, stellte den Vibrator aus und presste die schwarze Eichel an meinen Mund. Ich keuchte, öffnete aber trotzdem meine Lippen und begann, langsam an der Spitze zu lecken und zu saugen. Als ich so zum ersten Mal von ihren Säften kostete, trafen sich unsere Blicke, und ich hatte das Gefühl, als würde die Luft zwischen uns durch ein unsichtbares elektrisches Feld aufgeladen. Ich nahm ihr den Vibrator aus der Hand und leckte ihn von oben bis unten ab, während sie mir mit leuchtenden Augen dabei zusah.


    „Ich habe meine Ohrringe vergessen.“ Sie zog sich ihren BH und ihr Kleid zurecht und ging dann zu ihrer Kommode, von der sie eine kleine Schachtel nahm und öffnete. Ich sah ihr dabei zu, wie sie ihre Ohrringe vor dem Spiegel anlegte und fühlte mich benommen und immer noch ein bisschen so, als ob ich kurz über dem Bett schweben würde.


    Ich rollte mich auf die Seite, legte den Dildo aus der Hand und zog mir mein T-Shirt soweit es ging nach unten. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


    Sie warf mir einen kurzen Blick zu, und ich sah, dass ihre Lippen noch immer von meinen Säften glänzten, als hätte sie Lipgloss aufgetragen. „Lass uns später darüber reden, Veronica“, sagte sie immer noch ziemlich heftig keuchend. „Ich muss los – gute Nacht!“


    Und mit diesen Worten stolzierte sie elegant aus der Tür und die Treppe hinab. Als die Haustür hinter ihr zufiel, war ich mir plötzlich nicht mehr sicher, ob ich mir das alles nur eingebildet hatte, doch als ich kurz darauf mit meiner Zunge über meine Lippen fuhr, konnte ich Frau B. noch immer darauf schmecken.


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 8


    „Ich bin ja vielleicht eine tolle Babysitterin.“ Ich lachte kurz auf, zog meine Knie ans Kinn und sah zu, wie die Sonne am Horizont im Meer versank. Frau B. sah von ihrem Buch – einer Taschenbuchausgabe von Dan Browns Sakrileg – auf, das ich ihr geliehen hatte und lächelte.


    „Ich bin ehrlich gesagt froh, dass die Kinder heute woanders spielen.“ Sie streckte sich gähnend auf dem Liegestuhl aus.


    Die Baumgartners waren natürlich nicht wie versprochen bis Mitternacht, sondern erst weit nach zwei Uhr von ihrer Party nach Hause gekommen. Ich wusste es, weil ich mitbekommen hatte, wie sie albern kichernd die Treppe hochgestolpert waren, obwohl sie dabei natürlich versucht hatten, so leise zu sein, wie es ihnen ihr reichlich angeschwippster Zustand ermöglichte. Dann hörte ich, wie sich das Stöhnen von Frau B. und Docs Ächzen mit dem Quietschen und Knarren ihres Betts vermischten, dessen Giebel immer schneller und heftiger gegen die Wand schlug.


    Ich wälzte mich eine Weile in meinem Bett hin und her und versuchte, wieder einzuschlafen, doch am Ende konnte ich einfach nicht anders, als mit einer Hand zwischen meine Schenkel zu fahren und mich dort solange zu rubbeln, bis ich völlig außer Atem war und mich zitternd in den Wogen eines heftigen Orgasmus wand, während ich ihnen dabei zuhörte, wie sie drüben in ihrem Bett fickten und kamen.


    „Ich fühle mich schon ein bisschen schlecht deswegen.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Schließlich haben Sie mich mitgenommen, damit ich auf Ihre Kinder aufpasse, und jetzt verbringen sie die ganze Zeit drüben bei den Holmes und ihrem Au-pair-Mädchen.“ Doc hatte Janie und Henry nach dem Mittagessen zu den Holmes gebracht, wo sie heute Nacht auch schlafen würden.


    Frau B. legte ihr Buch beiseite, griff sanft nach meinem Haar und begann, eine kleine Strähne neckisch um ihren Finger zu wickeln. „Das musst du nicht. Du weißt doch, dass wir dich nicht nur deshalb mitgenommen haben.“ Etwas in meinem Unterleib zog sich spontan zusammen, als ich ihre Worte hörte und darüber nachdachte, ob sie es tatsächlich so zweideutig meinte, wie es aus ihrem Mund klang. „Du gehörst doch inzwischen zur Familie.“ Sie spielte mit dem Haar hinter meinem Ohr. „Das hier ist unser Weihnachtsgeschenk für dich, sozusagen ein kleines Dankeschön für alles, was du in den letzten Jahren für uns getan hast.“


    Obwohl ich beinahe von ihren erklärenden Worten enttäuscht war, lächelte ich sie an und sah wieder aufs Wasser. Das Wetter war schon die ganze Woche lang extrem heiß gewesen, aber der heutige Tag hatte noch einmal alles übertroffen. Wir hatten uns den ganzen Tag über im klimatisierten Haus aufgehalten und erst kurz vor Sonnenuntergang an den Strand gelegt. Der orangefarbene Mikro-Bikini, den mir Frau B. geliehen hatte, hing noch immer oben im Badezimmer.


    Inzwischen hatte sich die Luft schon etwas abgekühlt, aber die Luftfeuchtigkeit war noch immer dermaßen hoch, dass man das Gefühl hatte, als würde man durch einen nassen Waschlappen atmen. Die Sonne versank jetzt rasch wie eine riesige Orange im Meer und tauchte den Himmel in ein warmes Licht.


    „Ich amüsiere mich hier ja auch prächtig“, erwiderte ich und sah sie mit einem hintersinnigen Lächeln an. „Es war... ist eine ziemlich aufregende Woche für mich.“


    „Das freut mich.“ Frau B. spielte weiter mit meinem Haar und streichelte mich dabei sanft hinter meinem Ohr. Ich saß wie erstarrt da und spürte, wie mir ein heißer Schauer den Rücken hinablief.


    Manchmal wusste ich einfach nicht, was ich sagen oder wie ich mich verhalten sollte, wenn ich mit den Baumgartners zusammen war. Wir redeten niemals über die Dinge, die sich zwischen uns ereignet hatten, zumindest nicht direkt, doch zwischen den Zeilen und Worten kommunizierten unsere Körper unablässig auf einer äußerst subtilen Ebene miteinander: Frau B., die mit meinem Haar spielte und mich dabei wie beiläufig streichelte oder Doc, der sich in der Küche zu mir und Frau B. gesellte und mich für einen kurzen Moment lachend auf seinen Schoß zog – in dieselbe Position, in der er gestern seine Frau im Meer gefickt hatte. Es fühlte sich so an, als ob ich ein äußerst delikates Geheimnis für mich bewahrte, das nur darauf wartete, mit aller Macht aus mir herauszuplatzen.


    „Das fühlt sich gut an.“ Ich drehte mein Gesicht in ihre Handfläche und sah sie an. Ihre Augen leuchteten, und sie schenkte mir ein kleines Lächeln.


    „Es ist immer noch verdammt heiß hier draußen.“ Sie streckte sich erneut, sodass ihr Tank Top ein Stück über ihre kurzen Hosen nach oben rutschte und mir einen freizügigen Einblick auf ihren glatten Bauch gewährte. „Lass uns eine Runde schwimmen gehen.“


    „Ja, okay.“ Ich stand auf und strich mir den Sand von den Beinen. „Ich geh nur kurz nach oben und ziehe mir meinen Badeanzug an.“


    Bevor ich loslaufen konnte, griff Frau B. nach meiner Hand und drückte sie fest. „Das musst du nicht. Wir sind hier an einem Privatstrand, und die beiden kleinen Racker sind auch nicht da, schon vergessen? Trau dich einfach.“


    Sie zog sich ihr eng anliegendes Tank Top über den Kopf, stand oben ohne auf, öffnete den Knopf ihrer kurzen Hose und zog sie sich Stück für Stück über ihre Hüften nach unten. Als ich sie so splitternackt vor mir stehen sah, gab es eigentlich keinen Grund mehr für mich, schüchtern zu sein. Dennoch zögerte ich, weil ich spürte, dass hinter ihrer Absicht, eine Runde nackt mit mir schwimmen zu gehen, mehr steckte. Und während mein Blick über ihren nackten Körper glitt, der mir inzwischen schon sehr gut vertraut war, spürte ich, wie in mir wieder dieses unbändige und glühende Verlangen aufstieg.


    „Kann ich dir vielleicht dabei helfen?“, schnurrte sie in demselben Tonfall, den sie sonst bei Doc gebrauchte, während sie sich zu mir herabbeugte und den Saum meines T-Shirts hochschob. Ich ließ sie gewähren, hob brav meine Arme und sah ihr die ganze Zeit in die Augen – bis auf den kurzen Moment, als mir das T-Shirt über den Kopf zog. Ihre Finger strichen über meine Schultern, bevor sie das T-Shirt in den Sand fallen ließ.


    Ich sagte nichts, als sie sich vor mir hinkniete, mit ihrer Hand unter das elastische Bändchen meines Unterhöschens fuhr und es zusammen mit meinen kurzen Jeanshosen über meine Hüfte nach unten zog. Ich schaute ihr dabei zu und sah, wie ihr Blick zwischen meinen Schenkeln hin und her wanderte. Die orangerot untergehende Sonne ließ ihr blondes Haar förmlich erglühen und verstärkte das Leuchten in ihrer Augen.


    „Na, die müssen wir unbedingt nochmal rasieren“, murmelte sie, stand auf und ließ mich aus meinen kurzen Hosen steigen, die mir bereits um die Knöchel hingen. „Soll ich dir später dabei helfen?“


    Ich nickte, als sie meine Hand nahm und mich zu sich heranzog, sodass wir uns jetzt direkt gegenüberstanden und unsere Bäuche und Brüste sich berührten. Ich verspürte das unbändige Verlangen, sie zu küssen, und ich fühlte, dass sie es bemerkte. Sie lächelte, drückte meine Hände und drehte sich zum Wasser um.


    „Wer als letzter im Wasser ist, hat verloren!“, rief sie lachend aus, während sie bereits auf das Wasser zulief. Ich sah für einen kurzen Augenblick fasziniert zu, wie ihr schlanker, geschmeidiger und nahtlos gebräunter Körper auf das türkisblaue Wasser zustrebte, bevor ich aufsprang und ihr so schnell ich konnte hinterherlief. Wir warfen uns lachend in die Brandung und ließen uns von den Wellen treiben und aufeinander zu tragen,


    bis unsere nassen Körper sich berührten. Ich konnte nicht sagen, wie es geschah, doch plötzlich standen wir eng umschlungen im Wasser und küssten uns. Alles an ihr war so weich – ihre Lippen und ihre Brüste, die sich auf mich pressten, ihr Schenkel zwischen meinen Beinen und ihr Haar, das ich in ihrem Nacken zwischen meinen Fingern spürte. Und während wir uns unablässig weiter küssten und stöhnend mit unseren Zungen unsere Münder erkundeten, versank die Sonne endgültig am Horizont.


    „Komm her!“ Sie zog meine Hüften zu sich heran, hob mich im Wasser hoch, und ich schlang meine Beine fest um ihren Körper. In dem kühlen Wasser, das uns umspülte, konnte ich noch besser spüren, wie sich ihre heiße Muschi auf mein pulsierendes rosafarbenes Fleisch presste. Sie stöhnte auf, als ich begann, meine Hüften langsam vor und zurück zu bewegen, als wir uns erneut küssten.


    Ihre Finger glitten nach unten zwischen uns, tasteten vorsichtig nach meinen Schamlippen und meinem Kitzler. Und als sie sie fand, schnappte ich erregt nach Luft und bewegte meine Hüften noch schneller, um ihr zu zeigen, dass ich mehr wollte – viel mehr. Mein Kitzler begann, bei jeder Bewegung immer heftiger zu prickeln und zu pulsieren, als ob er nie wieder damit aufhören würde. Ich wand mich auf ihrem Körper und presste mich noch fester an sie, während unsere Brüste aneinander rieben und meine kleinen nassen Nippel über ihre vollen Brüste glitten.


    Sie hob mich ein Stück aus dem Wasser, fuhr mit ihren Händen über meinen Rücken und begann, mit ihren Lippen abwechselnd an meinen Nippeln zu saugen und brachte mich dadurch zum Stöhnen. Meine Beine waren jetzt genau unterhalb ihrer Brüste um ihren Leib geschlungen, und ich spürte, wie sich ihre Brüste fest gegen meinen Bauch pressten.


    Ich zitterte und wand mich so heftig an ihr, als sie begann, mit ihrer Zunge langsame Kreisbewegungen um meine harten Nippel zu beschreiben, dass sie auf dem sandigen Boden das Gleichgewicht verlor und wir beide mit einen kurzen Aufschrei ins Wasser plumpsten. Wir tauchten kurz nacheinander prustend auf und rieben uns das Salzwasser aus den Augen. Trotzdem streckte ich meine Hand sofort wieder nach ihr aus, denn ich wollte nicht, dass es jetzt aufhörte und wir wieder wie in den letzten Stunden einfach nur schweigend nebeneinandersaßen. Sie zog mich wieder an sich und küsste mich noch inniger, während ihre Zunge in meinem Mund herumspielte.


    „Komm!“ Sie zog mich in Richtung Strand. „Dort können wir nicht so schnell umfallen.“


    Ich folgte ihr kichernd durch den Sand, der zwar immer noch warm, aber nicht mehr so glühend heiß war, seitdem die Sonne untergegangen war. Sie breitete eine große Decke aus, und ich legte mich darauf und zog sie zu mir herab. Unsere nassen Körper waren noch ganz glitschig, und als wir uns küssten, konnte ich das Salz auf ihrer Haut schmecken. Ihr Schenkel schob sich über meinen Schenkel, während wir uns auf die Seite rollten, und ich ließ meine Hände ganz langsam und zärtlich über ihre Schultern, ihre Arme und ihren Rücken gleiten.


    Sie sah mich im fahlen Dämmerlicht an, bedeckte meine kleine Brust mit ihrer Hand, fuhr mit ihrem Daumen über meinen Nippel und ließ mich dadurch erschauern. Dann folgte ihre Zunge der Spur ihrer Finger und vollführte dieselben herrlichen Kreisbewegungen auf meinem nassen Fleisch. Ich spürte, wie sich ihre Brüste seitlich gegen meinen Körper pressten, fuhr mit meinen Fingern nach unten, ertastete einen ihrer üppigen braunen Nippel und begann, ihn zwischen meinen Fingern hin und her zu rollen.


    „Oh Gott, ja!“ Sie schloss die Augen und drückte ihren Rücken durch. Das ermutigte mich, und ich begann, ihren Nippel zu kneten, daran zu ziehen und mit meiner Handfläche darüber zu reiben, sodass sie immer lauter an meinen Brüsten stöhnte und mit ihrer Zunge unablässig zwischen ihnen hin und her leckte.


    „Oh, Frau B...!“, stöhnte ich, als ihre Hand zwischen meine Schenkel glitt, ihre Finger erneut sanft meine Schamlippen spreizten und sich spielerisch zu meinem Mittelpunkt vortasteten. Meine Muschi pulsierte heiß und nass auf ihrer Handfläche.


    „Ich denke, du kannst mich jetzt auch ruhig Carrie nennen“, murmelte sie, als sie einen ihrer Finger in meine Muschi tunkte. Allein schon bei dem Gedanken daran lief ich sofort knallrot an. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, sie bei ihrem Vornamen zu rufen, selbst jetzt noch, als ihre Hand unablässig über meinen Venushügel glitt und bereits zwei ihrer Finger tief in meiner Muschi steckten und sich unablässig darin hin und her bewegten. Ich tastete nach ihrem anderen üppigen und harten Nippel und brachte sie erneut zum Stöhnen, als ich ihn zwischen meinem Daumen und meinem Zeigefinger hin und her drehte.


    Sie glitt jetzt mit ihrem Mund Stück für Stück an mir herab, bedeckte mich dabei mit ihren Küssen, und mein gesamter Körper begann erwartungsfroh zu kribbeln, als ich begriff, auf welchen Punk meines Körpers ihr Mund gerade zustrebte. Auf meiner Haut schillerten immer noch unzählige Wassertropfen, und jetzt, da die Sonne untergegangen war, fühlte sich die Luft plötzlich kühl an. Ihre Finger hörten nicht auf, sich raffiniert in der Dunkelheit zu bewegen und glitten zielsicher über das heiße und pulsierende Fleisch in meinem Schritt, während ihre Zunge über meinen glatten und flachen Bauch und dann über die Innenseite meiner Schenkel glitt.


    „Oh mein Gott!“, flüsterte ich und begann, meine Hüfte auf ihrer Hand vor und zurück zu bewegen, während ich in den samtblauen Himmel starrte. „Oh ja, bitte!“ Sie wusste genau, worum ich sie bat, ließ einen ihrer Finger aus mir herausgleiten und drückte meine Beine mit ihren Handflächen zurück. Es war jetzt fast vollkommen dunkel, sodass ich mich schon etwas entblößt fühlte, als ich meine Beine weit für sie spreizte und dann mit meinen Händen auf meinen Knien fixierte, damit sie mit ihrer Zunge ungehindert an meinen Schritt herankam.


    „Deine Muschi ist wirklich wunderschön“, keuchte sie, und ich spürte, wie sich ihre Worte wie eine erregende und brennende Flüssigkeit in mir ausbreiteten. Dann begann sie, mich zu lecken, und beschrieb mit ihrer Zunge langsame Kreisbewegungen um meinen Kitzler, den sie hier und da kurz anstupste, bevor sie mich weiterleckte. Ich lehnte mich noch weiter nach hinten und hob meine Hüften an. Sie schien zu verstehen, warum, schob ihre Finger wieder tief in mich hinein, drehte sie leicht hin und her und begann dann, sie langsam in mir hin und her zu bewegen.


    „Ja“, seufzte ich, während ihre Zunge die köstlichsten Gefühle durch meinen Unterleib jagten. „Oh ja, Frau B., fingern Sie mich, tief und heftig!“


    Sie stöhnte auf, und das sanfte Vibrieren ihrer Stimme hallte in mir wieder, während sie ihre Finger immer schneller und heftiger in mich hineinstieß und gleichzeitig meinen Kitzler mit ihrer Zunge verwöhnte. Ich warf meinen Kopf hin und her, während mir vor lauter Lust beinahe die Sinne schwanden. Sie hätte von mir aus noch ewig damit weitermachen können, doch ich spürte, dass ich angesichts ihrer warmen Zunge, die so herrlich über meinen Kitzler glitt und ihrer Finger, mit der sie meine Muschi unablässig fickte, immer schneller auf den Gipfel meiner Lust zustrebte.


    „Ich bin gleich soweit“, flüsterte ich und feuerte sie dadurch an, mich noch schneller zu lecken und noch heftiger zu ficken, wobei sie ständig ein leises kehliges Stöhnen ausstieß, das mir einen heißen Schauer nach dem anderen über den Rücken jagte. Sie fuhr wieder und wieder mit ihren Lippen über meine nassen und vor Erregung geschwollenen Schamlippen. Ich spürte, wie sich meine Säfte mit ihrem Speichel vermischten und zwischen meinen Pobacken auf die Decke herunterliefen.


    „Ohhhh ja, jetzt, jetzt!“, rief ich aus und konnte es einfach nicht länger zurückhalten.


    Mein Orgasmus überrollte mich wie ein Tsunami, und ich ertrank in den gewaltigen Wogen meiner eigenen Lust, bis ich nach Luft schnappte, während ich mich zitternd an ihrem Mund wand und sich ihre Finger rasend schnell in mir hin und her bewegten. Mein Höhepunkt war so lang und intensiv, dass ich für einen Augenblick dachte, dass ich jetzt sterben würde, während ich nackt auf der Decke am Strand lag und Frau B. ihr Gesicht zwischen meinen weit gespreizten Schenkeln vergraben hatte. Und das wäre sicherlich nicht der schlechteste Tod gewesen, den man sich hätte vorstellen können. Doch dann ebbte mein Orgasmus allmählich mit heißen und pulsierenden Wellen ab, wie eine Springflut, die sich nur sehr langsam wieder zurückzog.


    „Braves Mädchen“, flüsterte sie auf meiner Muschi, während sie meinen Venushügel mit so vielen innigen Küssen bedeckte, dass ich davon Gänsehaut bekam. Ich starrte keuchend in den klaren Nachthimmel, an dem gerade die ersten Sterne zu leuchten begannen. Ich zog sie zu mir herauf, weil ich sie küssen wollte, und sie glitt auf mir nach oben und drückte mir ihre Lippen auf den Mund, damit ich mich selbst schmecken konnte. Ich saugte stöhnend an ihren Lippen und ihrer Zunge, während ich spürte, wie sich ihre Brüste seitlich an mich pressten.


    „Lass uns nach drinnen gehen und den Sand und das Salz von unserer Haut spülen“, flüsterte sie mir ins Ohr, während sie meinen Nacken mit ihren Lippen liebkoste.


    „Und was ist... ...mit Doc?“ Ich keuchte immer noch heftig, mir war schwindelig, und ich fühlte mich noch immer ein bisschen so, als ob ich schweben würde.


    „Oh, der kommt frühestens in ein paar Stunden wieder“, erwiderte sie lächelnd, stellte sich vor mich hin und streckte ihre Hand aus. „Er spielt mit Jim Holmes Poolbillard.“


    Ich nahm ihre Hand und ließ mir von ihr beim Aufstehen helfen. Sie küsste mich erneut, und ihre gierigen Lippen verrieten mir, dass ihr Verlangen noch längst nicht gestillt war. Mir ging es genauso – ich wollte mehr, noch viel mehr! Wir begannen beide sofort zu zittern, als wir das klimatisierte Haus betraten und strichen uns schnell so viel Sand wie möglich von unserer Haut, bevor wir nackt nach oben ins Badezimmer rannten. Ich war etwas verschüchtert, als ich ihr jetzt im hellen Licht gegenüberstand und ihr Blick auf mir ruhte, obwohl sie mich überaus liebevoll und warmherzig ansah – und gierig.


    „Wollten wir nicht zusammen duschen?“ Ich sah ihr dabei zu, wie sie anstelle des Thermostats für die Duschbrause den Wasserhahn aufdrehte und das Wasser in die Badewanne laufen ließ.


    „Oh, ich dachte, dass uns vielleicht jetzt ein Bad gut tun würde.“ Sie setzte sich auf den Rand der großen Whirlpool-Badewanne und hielt ihre Hand ins Wasser, um die Temperatur zu fühlen. Ich konnte meine Augen nicht von ihrem Körper, ihren üppigen gebräunten Kurven und dem Anblick ihrer Haare abwenden, die seidig glänzten, wenn sie nass waren. „Meinst du nicht?“


    „Doch, klar.“ Ich lehnte mich gegen den Tresen und sah ihr dabei zu, während sie mit dem Feuerzeug die vielen Kerzen anzündete, die rings um die große Whirlpool-Badewanne standen. Als sie damit fertig war, sagte sie: „Machst du bitte das Licht aus?“ Ich kam ihrer Bitte nach, und die Atmosphäre und das Licht im Badezimmer veränderten sich sofort von grell und steril in warm und romantisch. Ich sah, wie die Kerzen flackernde Lichtkreise und Schatten an die Wände und an die Decke warfen.


    „Was ist das?“, wollte ich von ihr wissen, während ich ihr dabei zusah, wie sie eine Flüssigkeit aus einer Flasche ins Badewasser goss.


    „Schaumbad.“ Sie ließ die Wanne weiter volllaufen und ging kurz nach draußen, um uns ein paar frische Handtücher zu holen. Ich setzte mich auf den Wannenrand, tauchte meine Hand ins warme Wasser und schob ein paar der großen Schaumblasen auf dem Wasser umher, während der süße Duft von Lavendel den Raum erfüllte. Ich sagte nichts, als sie einen neuen Einwegrasierer aus der Schublade holte und auf den vorderen Wannenrad legte, doch meine Muschi reagierte sofort mit einem heftigen Pulsieren, als ich mich daran erinnerte, wie sie mich das letzte Mal zwischen meinen Schenkeln vollkommen glattrasiert hatte.


    „So, fertig.“ Sie glitt an mir vorbei und stieg über den breiten Rand der halb mit Wasser gefüllten Whirlpool-Wanne. Ich folgte ihr und glitt mit einem wohligen Seufzer in das warme Wasser. Ich hatte mir seit meiner Ankunft vorgenommen, einen Abend in der riesigen Whirlpool-Wanne der Baumgartners zu verbringen, doch ich hätte mir nie im Leben träumen lassen, dass ich mein Vorhaben ausgerechnet zusammen mit Frau B. in die Tat umsetzen würde.


    „Komm her.“ Sie zog mich zu sich heran. Ich legte meine Wange unter ihr Kinn, während unsere Haut durch die Seifenblasen glitschig wurde. Jetzt, da wir beide darin saßen, reichte das Wasser fast bis an den Rand der Wanne, und ich sah, wie ihre vollen Brüste im Wasser schwebten, während ihre Nippel sich unter den Schaumblasen verbargen.


    „Geschickte Zehen.“ Ich musste lachen, als sie ihre Zehen mit den rot lackierten Nägeln dafür benutzte, um die Knäufe der Wasserhähne zuzudrehen.


    „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie.“ Sie grinste und drückte die Taste zum Aktivieren der Whirlpool-Funktion, mit der die Schaumblasen, die auf dem Wasser umhertrieben, noch üppiger wurden. Das Wasser sprudelte und wallte warm und angenehm um uns herum, und ich stieß einen zufriedenen Seufzer aus.


    So lagen wir dann eine Weile schweigend nebeneinander im sprudelnden Wasser und sahen zu, wie das warme Licht und die flackernden Schatten der Kerzen über die Wände und unsere Gesichter huschten. Sie spielte mit einer kleinen Strähne meines nassen Haars, die sie sich neckisch um ihren Finger wickelte. Vor ein paar Tagen hätte ich diese Situation bestimmt noch reichlich befremdlich und wahrscheinlich auch unangenehm empfunden, doch jetzt spürte ich etwas wie ein Leuchten oder ein Glühen zwischen uns, das mit jedem Atemzug stärker wurde.


    „Komm, wir seifen uns gegenseitig ab“, murmelte sie, setzte sich in der großen Badewanne auf und griff nach der Flasche mit dem Shampoo. Ich schloss meine Augen und genoss es, wie sie mir die Haare shampoonierte und ausspülte und tat es dann genauso bei ihr, während ihr blondes Haar wie goldene Wellen über ihre Schultern wallte. Dann griff sie nach dem großen Stück lilienweißer Seife. Es war die weiche, feuchtigkeitsspendende Sorte, und sie nahm einen Schrubbel-Waschlappen, verrieb ein Stück Seife darauf und schäumte es auf.


    „Dreh dich um.“ Sie hob ihren Finger und drehte ihn senkrecht vor meiner Nase in der Luft. Ich folgte ihrer Anweisung und sah ihr über die Schulter zu, wie sie mein Haar zur Seite schob und begann, meinen Rücken mit dem Schrubbel-Waschlappen einzuseifen. Die raue und dennoch sanfte Textur des Waschlappens fühlte sich gut auf meiner Haut an, aber natürlich lange nicht so gut wie ihre warmen Handflächen, mit denen sie der Spur des Waschlappens folgte, als ob sie damit meine durchs Rubbeln gerötete Haut glätten und besänftigen wollte.


    Sie drehte mich zu ihr herum und forderte mich auf, mich vor ihr hinzuknien, damit sie mit dem Lappen meine Schultern und meine Brüste einseifen konnte. Dann wollte sie, dass ich aufstand, damit sie mit dem Schrubbel-Waschlappen über meine Schenkel und dazwischen fahren konnte, sodass ich leise aufstöhnte und meine Beine für sie spreizte.


    „Gut.“ Sie fuhr sanft mit dem Lappen zwischen meinen Schamlippen hin und her, ohne ihren Blick von mir abzuwenden. „Dreh dich um und beug dich nach vorn.“


    „Aber...“, sagte ich mit dem letzten schwachen Protest, der noch in mir war. Ich drehte mich um, stützte mich mit meinen Handflächen auf dem Wannenrand ab, beugte mich nach vorn und spreizte meine Schenkel. Ich spürte, wie sie mit dem Schrubbel-Waschlappen über meine Hüften und meinen Hintern glitt und dann ihre Hände, die seiner Spur wie gewohnt folgten.


    „Oh!“, rief ich aus, als sie mit dem Lappen zwischen meine Hinterbacken glitt, mich dort ein wenig rubbelte und ihn dabei gleichzeitig über meine Muschi gleiten ließ. „Was...?“


    „Schhht.“ Sie fuhr mit ihrer Hand nach unten durch die Furche zwischen meinen Hinterbacken und tastete mit einem Finger nach meinem zarten und jungfräulichen Poloch. Ich wimmerte auf, als sie ihren Finger bis zum ersten Gelenk hineingleiten ließ, ihn ein paar Mal vorsichtig hin und her drehte und hineindrückte und dann wieder herauszog.


    „Jetzt bin ich dran“, murmelte sie, legte ihre Hände auf meine Hüften und zog mich damit wieder ins Wasser zurück. Ich seufzte erleichtert auf und wandt ihr mein Gesicht zu, als sie mir den Schrubbel-Waschlappen in die Hand drückte.


    Ich begann, ihren Rücken einzuseifen, damit sie nicht sehen konnte, wie meine Augen ungeniert und gierig über ihren Körper glitten und wie das schäumende und sprudelte Wasser um ihre kurvigen Hüften schwappte, als sie sich vor mich hinkniete und ihr Haar für mich hochhielt. Ich keuchte immer schneller und heftiger, während ich den Lappen mit zitternden Händen über ihre geschmeidigen Arme, ihren kurvigen Rücken und die kleinen Grübchen über ihrem Poansatz bewegte.


    Ich stöhnte auf, als sie sich zu mir herumdrehte und immer noch ihr Haar für mich hochhielt. Ich kniete mich vor ihr hin, als ob ich sie anbeten würde, und genau das tat ich, als ich mit dem vor Seife schäumenden Lappen über ihre Schultern und Brüste glitt. Und spätestens dort konnte auch ich nicht anders, als der Spur des Schrubbel-Waschlappens mit meinen Händen zu folgen. Ich spürte das Gewicht ihrer vollen Brüste in meinen Händen, und sie seufzte und stöhnte, als ich mit meinen Handflächen über ihre Nippel fuhr.


    „Ich wünschte, ich hätte solche herrlichen Brüste wie Sie.“ Ich sah zu ihr auf. Sie schüttelte einfach nur lächelnd ihren Kopf, hob ihren Hintern bis zum Rand der Whirlpool-Wanne und öffnete ihre Schenkel, während das Wasser ihr zunächst als schaumiger Strom und dann in immer kleiner werdenden Lachen und Rinnsalen von der Haut lief.


    „Hier.“ Sie spreizte ihre Schamlippen mit zwei Fingern. „Vergiss nicht, mich auch hier ordentlich abzuseifen.“


    Ich nickte, schluckte und wand mich mit dem Schrubbel-Waschlappen ihrer Muschi zu, indem ich langsam und zögerlich darüberfuhr. Sie seufzte tief auf und spreizte ihre Schenkel noch weiter, und ich ließ den Lappen fallen und begann, das rosafarbene Fleisch zwischen ihren Schenkeln mit meinen bloßen Händen einzuseifen.


    „Ohhh ja!“, flüsterte sie, als ich mit meinen Fingern nach ihrem Kitzler tastete und mit meinen Fingerkuppen langsam über seine Spitze glitt.


    Ich hatte bis jetzt noch nie die intimste Stelle eines anderen Mädchens so dicht vor meinen Augen gesehen, und ich konnte einfach nicht anders, als sie fasziniert anzustarren, während meine Finger zwischen ihren nassen Hautfalten versanken. Sie fühlten sich so herrlich weich und so glatt an! Ich fragte mich, ob meine Zunge wohl genauso mühelos dazwischen versinken würde, und allein schon bei dem Gedanken daran lief mir ein heißer Schauer den Rücken hinab.


    „Und vergiss nicht, mich auch hier ordentlich abzuseifen.“ Sie lächelte, stand auf und beugte sich nach vorn, so wie ich es vorhin auf ihr Geheiß hin getan hatte. Ich schnappte nach Luft, nahm den Schrubbel-Waschlappen wieder in die Hand und begann, ihren Hintern einzuseifen. Dann ließ ich den Lappen in die Furche zwischen ihre festen und runden Hinterbacken gleiten. Sie spreizte ihre Beine noch weiter und warf mir lächelnd einen Blick über die Schulter zu.


    „Mach ruhig weiter“, sagte sie. „Nur keine Scheu.“


    Ich biss mir auf die Unterlippe, aber gehorchte, während ich einen Finger gegen ihr kleines, enges und leicht gerunzeltes Poloch presste. Ihre Haut war so tief gebräunt, dass ihr Poloch unglaublich rosa zwischen ihren Hinterbacken hervorstach. Ich tastete mich vorsichtig vor und ließ meinen Finger bis zum ersten Glied hineingleiten. Dann ahmt ich ihre Bewegung nach und drehte ihn leicht hin und her, bevor ich begann, ihn langsam vor und zurück zu bewegen. Ich achtete darauf, nicht allzu viel Druck auf meinen Finger auszuüben, doch jedes Mal, wenn ich ihn hineindrückte, stöhnte sie auf und kam mir schließlich sogar mit ihrem Becken entgegen, sodass mein Finger plötzlich in einem Zug bis zum Anschlag in ihrem Poloch versank.


    Ich zog ihn schnell wieder heraus und sah geschockt zu ihr hoch.


    „So, dann wollen wir dich mal wieder richtig schön glatt rasieren.“ Sie lächelte mich an, als ob sie mir damit ein Geheimnis verraten hätte. Sie klopfte mit der flachen Hand einladend auf den Wannenrand, nahm den Einwegrasierer in die Hand und wartete darauf, dass ich meine Beine für sie spreizte.


    Sie nahm diesmal keinen Rasierschaum, sondern nur die Seife, mit der sie meine Muschi mit der flachen Hand großzügig einschäumte. Ich stöhnte auf und scheute mich dieses Mal kein bisschen davor, ihr zu zeigen, wie gut es sich für mich anfühlte. Im Vergleich zum letzten Mal ging es dieses Mal viel zu schnell vorbei, während sie den Rasierer geschickt und schnell über meine Haut gleiten ließ, die sich danach wieder unglaublich glatt, weich und geschmeidig anfühlte.


    Dann zog sie mich zurück in die Whirlpool-Wanne, und wir knieten gemeinsam in dem sprudelnden und blubbernden Wasser, während unsere Lippen sich aufeinanderpressten, unsere Zungen sich in unseren Mündern vereinten und meine Muschi sich so sehr danach sehnte, ein weiteres Mal berührt zu werden, nachdem ihre Finger sie beim Rasieren so ausgiebig betastet und gestreichelt hatten.


    „Soll ich dir mal was zeigen?“, flüsterte sie auf meinen Lippen, und ich nickte. „Schau her.“


    Sie bewegte sich an den Wannenrand, hielt sich daran fest und öffnete ihre Knie. Ich sah ihr dabei zu, wie sie ihre Augen schloss und begann, ihre Hüften langsam vor dem Wannenrand auf und ab zu bewegen und leise dabei stöhnte. Zunächst begriff ich nicht, was sie da eigentlich tat, doch dann sah ich, dass sie sich direkt vor einer der Whirlpooldüsen positioniert und deren Strahl in ihren Schritt gerichtet hatte.


    „Das musst du unbedingt auch mal probieren“, murmelte Frau B., und ich sah, wie hart ihre Nippel inzwischen waren und wie das Wasser zwischen ihren Schenkeln sprudelte und toste. Dicht neben ihr war noch eine Düse, und ich machte es ihr nach, indem ich mich am Rand der Whirlpool-Wanne festhielt, meine Schenkel spreizte und mich so vor der Düse positionierte, dass ihr dicker Strahl direkt auf meine...


    „Oh mein Gott!“, rief ich aus, als der pulsierende Wasserstrahl auf meinen Kitzler traf – viel heftiger und schneller, als selbst die stärkste Duschbrause der Welt es jemals vermocht hätte. Frau B. keuchte bereits heftig neben mir und bewegte ihre Hüften immer schneller vor der Düse auf und ab.


    „Das fühlt sich doch geil an, oder?“, murmelte sie, und während ich ihr dabei zusah, schwang sie ihre Beine über den Wannenrand und ließ sie nach draußen hängen, sodass sich ihre Muschi jetzt mit wenigen Zentimetern Abstand direkt vor der Düse befand. Ich machte es ihr nach und schnappte nach Luft, als ich spürte, wie intensiv sich der Wasserstrahl jetzt auf meinem Kitzler anfühlte.


    „Oh ja, mein Gott, ja!“, flüsterte ich wieder und wieder, während das Wasser um uns herum toste und schäumte, wir unsere Hüften immer schneller vor und zurück stießen und die dicken Wasserstrahlen unablässig aus den Whirlpool-Düsen auf unsere pulsierenden Muschis schossen.


    „Oh ja!“, stöhnte Frau B. mit tiefer und kehliger Stimme auf, während sie ihren Kopf nach hinten warf und ihr gesamter Körper erzitterte. Ich sah und wusste, dass es ihr gerade ungemein heftig kam, und auch mein Höhepunkt ließ nur noch wenige Augenblicke auf sich warten. Als er einsetzte, zuckte meine Muschi so heftig, als ob sie dadurch den pulsierenden Wasserstrahl direkt in meinen Körper saugen könnte.


    Ich war erneut ein bisschen verschüchtert, als sie mich wortlos mit einem Handtuch trockenrubbelte und ich anschließend dasselbe bei ihr tat. Wir gingen in ihr Zimmer und streckten uns rücklings auf dem großen Bett aus. Wir lagen so dicht beieinander, dass sich unsere Schenkel und Arme berührten und selbst bei der kleinsten Bewegung aufregend aneinanderrieben. Ich musste sofort wieder daran denken, wie wir so am ersten Tag nebeneinander in der Sonne am Strand gelegen und mir ihr Anblick und ihre Berührungen zum ersten Mal den Atem geraubt hatten. Seitdem hatten sich die Dinge zwischen uns schneller weiterentwickelt, als ich selbst in meinen kühnsten Träumen zu hoffen gewagt hatte.


    Ich drehte mich zu ihr um, stützte mich auf meinen Ellenbogen und betrachtete ihren Körper im warmen Lampenlicht, das ihrer tief gebräunten Haut einen fast schon goldenen Glanz verlieh. Ich berührte ihren Nippel und sah zu, wie er hart wurde und sich in ihrem gekräuselten Warzenvorhof aufrichtete. Sie seufzte und drehte sich mit immer noch geschlossenen Augen zu mir um. Ich berührte ihren anderen Nippel, rollte ihn ein wenig zwischen meinen Fingerspitzen hin und her und erntete dafür von ihr ein wohliges „Mmmhhh“. Daraufhin wurde ich wagemutiger und begann, den üppigen braunen Nippel zu küssen, der meinem Mund am nächsten war, bevor ich mit meiner Zunge langsame Kreisbewegungen um ihn vollführte und die üppige Knospe dann zwischen meine Lippen saugte.


    Frau B. stöhnte und vergrub ihre Hand in meinem nassen Haar, während ich den Nippel mit meiner Zunge verwöhnte und den anderen zwischen meinen Fingern hin und her rollte. Ihre Reaktion sorgte dafür, dass sich meine Muschi rhythmisch zusammenzog und wieder entspannte. Ich glitt auf ihren Körper und setzte mich rittlings auf ihre Oberschenkel. Unsere Haut war vom Baden noch ganz weich, und sie schmeckte und duftete frisch und sauber, als ich mit meinen Lippen und meiner Zunge über ihren Unterleib glitt und sie mich mit dem sanften Druck ihrer Hände dabei dirigierte.


    Ich fürchtete mich ein bisschen vor dem, was sie von mir wollte, und war mir noch immer nicht sicher, ob ich es wirklich tun sollte, obwohl alles in mir förmlich danach lechzte. Trotz unseres ausgiebigen Bads nahm ich den moschusartigen Duft ihrer Muschi wahr, als ich sie unterhalb ihres Bauchnabels leckte und schließlich mit meiner Zungenspitze den delikaten Bereich zwischen ihren Schenkeln erreichte. Sie öffnete sie weit für mich und nutzte ihre Finger dazu, um ihre Schamlippen zu spreizen und mir einen ungehinderten Einblick zu gewähren. Im Lampenlicht konnte ich viel besser erkennen, wie glatt und geschmeidig sie außen und wie zart und rosa sie innen waren.


    Fasziniert schob ich ihre Finger beiseite und spreizte mit meinen eigenen Fingern erst ihre äußeren und dann ihre inneren Schamlippen. Das kleine Loch am Eingang zu ihrer Muschi pulsierte leicht, als ich mit meinen Fingern darüberglitt, und ich biss mir auf die Unterlippe, als ich mich daran erinnerte, wie Doc seinen Schwanz bis zum Anschlag dort hineingestoßen hatte. Ihre Muschi war größer und üppiger als meine, und ihre Schamlippen waren etwas voller und fleischiger. Ihre inneren Schamlippen verbargen sich ein wenig unter ihren äußeren Schamlippen, und darüber verbarg sich ihr Kitzler wie eine kleine Knospe. Als ich mit meinem Finger darüber fuhr, schnappte sie nach Luft und begann, ihre Hüften langsam vor und zurück zu bewegen.


    Ihre Reaktion ermutigte mich dazu, ihre Muschi noch intensiver mit meinen Fingern zu erkunden. Ich glitt erneut über ihre Schamlippen, die bereits von ihren Säften trieften, spreizte sie mit meinen Fingern über dem Eingang zu ihrer Muschi und fuhr dann zärtlich über die Vorhaut ihres Kitzlers. Ich zog die Vorhaut sogar zur Seite, damit ich ihren Kitzler sehen konnte. Als ich die kleine Knospe ihrer Lust küsste, stöhnte sie auf, fuhr mit ihren Händen über ihre Brüste und begann, sich in ihre Nippel zu kneifen, sodass ich beschloss, sie weiter zwischen ihren Schenkeln zu küssen, zu lecken und zu lutschen.


    Der Geschmack ihrer Muschi veränderte sich rasch von rein und süß in scharf und moschusartig, während ich mich mit meiner Zunge auf ihren Kitzler konzentrierte. Ich war mir nicht sicher, ob ich das Richtige tat, doch sie stöhnte immer lauter und stieß ihre Hüften immer heftiger vor und zurück, sodass ich wusste, dass ihr gefiel, was ich tat. Ich versuchte, mich daran zu erinnern, wie sie mich draußen am Strand in der Dämmerung zwischen meinen Schenkeln geleckt und mich damit auf den Gipfel meiner Lust getrieben hatte, und ließ meine Zunge noch schneller über ihre kleine harte Knospe der Lust gleiten.


    „Oh Gott, ja!“, rief sie aus. „Fick mich mit deinen Fingern!“


    Ich gehorchte und tastete vorsichtig nach dem Eingang zu ihrer Muschi, den ich nicht sehen konnte. Als ich ihn fand, presste ich erst einen Finger dagegen, der daraufhin mühelos in ihrem nassen Fleisch versank, und dann einen zweiten. Als schließlich beide Finger bis zum Anschlag in ihr steckten, begann ich, sie langsam darin vor und zurück zu bewegen, so wie sie es bei mir getan hatte. Sie wand sich unter meinen Bewegungen und stieß mir ihre Hüften jetzt dermaßen heftig entgegen, dass es immer schwieriger wurde, nicht mit meinen Lippen von ihrer Muschi zu rutschen, doch es gelang mir, mit ihrem Tempo Schritt zu halten und den Kontakt nicht zu verlieren. Auch meine Muschi sehnte sich jetzt inständig danach, berührt zu werden. Als ich auf die Knie ging, um sie zu entblößen, spürte ich, wie die kühle Luft aus der Klimaanlage über mein heißes Fleisch strich.


    „Los!“, knurrte sie förmlich, während sie mir ihre Hüften ein weiteres Mal mit voller Wucht entgegenstieß. „Fick mich! Fick mich richtig durch, Baby!“


    Ich wimmerte auf ihrem Venushügel und schob meine Finger erneut bis zum Anschlag in sie hinein, während sie mir ihr Becken ein weiteres Mal entgegenstieß. Unsere Bewegungen wurden immer schneller und heftiger, und das schmatzende Geräusch meiner Finger, die sich tief in ihrem Fleisch hin und her bewegten, übertönte inzwischen sogar den sprudelnden Whirlpool. Sie stöhnte auf, schob ihre Brüste nach oben, drückte sie dabei zusammen und zog wieder und wieder an ihren Nippeln.


    „Lass mich für dich kommen!“ Sie vergrub ihre Hände in meinem Haar und zog meinen Kopf so fest auf ihre Muschi, dass ich kaum noch Luft bekam. Ich leckte sie wieder und wieder und stieß dabei ein leises Stöhnen aus, während meine Muschi bereits so heftig triefte, dass ihre Säfte begannen, an meinen Schenkeln herabzulaufen.


    „Oh ja, geil, ja, oh Gott!“ Sie kam. Ich spürte, wie sich ihre Muschi um meine Finger krampfte und ihr Kitzler auf meiner Zunge pulsierte. Ihre Zehen verkrampften sich, und sie wand sich zitternd auf dem Bett in den Wogen ihres Höhepunkts, während sie mir ihre Hüften entgegenreckte.


    Dann sackte sie stöhnend und keuchend in sich zusammen und ich sah, wie ihr weicher und goldener Unterleib noch immer vor Lust zuckte und vibrierte. Ich legte meine Wange auf ihren unglaublich weichen Schenkel, während mein eigenes Keuchen allmählich abebbte und mein rasender Puls sich nur langsam wieder beruhigte.


    „Gott, war das geil, Schätzchen.“ Sie strich mir mit immer noch geschlossenen Augen über mein Haar.


    Und in diesem Moment hörte ich Docs Stimme hinter mir. „Und es sah auch verdammt geil aus.“


    Unsere Köpfe fuhren herum, und dort stand Doc im Türrahmen und starrte uns an, wobei in seinen Augen wieder jener lüsterne Blick loderte, der mir nur allzu vertraut war. Wie lange hatte er uns schon zugesehen?, fragte ich mich, als ich sah, wie er zu uns ans Bett kam, doch ich verspürte dabei weder Angst noch Scham. Ich wusste, der uns nicht länger nur zuschauen würde.


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 9


    Ich habe nie jemandem davon erzählt, was sich zwischen mir und den Baumgartners ereignet hat – wahrscheinlich lag es daran, dass ich fürchtete, nicht die richtigen Worte dafür zu finden, sodass sich das Ganze nur schmutzig angehört hätte, was es natürlich keineswegs war. Ich stand ein paar Mal ganz kurz davor, brachte jedoch im entscheidenden Augenblick kein Wort heraus, weil ich nicht wusste, wo ich am besten anfangen sollte. Ich wusste nicht, wie ich all die Gefühle schildern sollte, die sich unter der Oberfläche unseres auf den ersten Blick rein spielerischen Miteinanders verbargen, die jedoch in Wirklichkeit noch tiefer reichten als der gewaltige Eisberg, den einst die Titanic gerammt hatte. Ich fand einfach keine Worte, die groß genug dafür gewesen wären.


    Und genau dieses Gefühl hatte ich auch in jenem Moment, als Doc durch den Raum schritt und sich auf die Kante des Betts setzte, in dem Frau B. und ich uns gerade eng aneinander schmiegten. Das Spiel war aus, die Masken waren gefallen, und von diesem Augenblick an war klar, was zwischen uns lief und was wir zu tun beabsichtigten.


    Und auch uns fehlten zunächst die Worte. Ich weiß nicht mehr, wieso, doch ich erinnere mich noch genau daran, dass keiner von uns Dreien ein Wort sagte. Frau B. und ich kuschelten uns auf dem Bett aneinander, während wir Doc dabei zusahen, wie er sich auszog. Ich liebte das Geräusch seiner Gürtelschnalle, wenn er sie öffnete, und mein Schritt wird bis heute unweigerlich feucht, wenn ich höre, wie jemand seine Gürtelschnalle öffnet und dann den Reißverschluss seiner engen Jeans schnell nach unten zieht.


    Ich legte meinen Kopf unter das Kinn von Frau B. und malte mit meinem Finger imaginäre Achten um ihren Bauchnabel, während Doc sich sein T-Shirt über den Kopf zog und es dann auf den Haufen mit seinen Jeans und seinen Boxershorts warf, deren er sich auch bereits entledigt hatte. Und dann lag er plötzlich zwischen uns, und wir spürten die Wärme seines muskulösen Körpers, als sich unsere Blicke trafen und er mich lächelnd ansah.


    Ich fühlte mich jetzt etwas unangenehm berührt und eingeschüchtert und wusste weder, was ich als nächstes tun noch was ich sagen sollte. Also lag ich einfach nur weiter da und sagte gar nichts. Ich ließ mich einfach treiben und geschehen, was geschah. Frau B. summte irgendeine Melodie, was sie sehr oft tat – meistens waren es irgendwelche Liedfetzen. Doc streichelte dabei abwechselnd ihr Haar und meins. Dann streichelte er uns gleichzeitig und brachte uns dadurch förmlich zum Schnurren.


    Obwohl ich die meisten der Lieder nicht kannte, summte ich irgendwann ihre Melodien leise mit und folgte der Bewegung ihrer Finger, als Frau B. begann, damit kleine Kreisbewegungen auf Docs Unterleib zu vollführen. Unsere Kreise wurden immer größer, bis sich unsere Finger, unsere Hände und schließlich auch unsere Münder berührten, während wir uns vorbeugten und über Doc küssten. Ich spürte seine Hand in meinem Haar und sah, wie er ihr mit seiner anderen Hand durchs Haar fuhr, bevor seine Finger leicht und zärtlich über meine Schulter und meinen Arm glitten.


    Frau B. stöhnte an meinem Mund auf, und ich sah, wie Docs Hand ihre Brust bedeckte und er mit seinem Daumen über ihren Nippel glitt, der daraufhin hart wurde. Während ich ihm dabei zusah und ich spürte, wie sie immer heftiger in meinem Nacken keuchte und dort mit ihren Lippen zärtlich über meine weiche Haut glitt und erregt daran saugte, schwanden mir förmlich die Sinne. Seine Hand rieb jetzt langsam und unablässig über meinen Arm. Ich drehte meinen Kopf zur Seite, lehnte ihn gegen die Schulter von Frau B. und bedeckte sie mit meinen Küssen, während ich Doc in die Augen sah. Dann glitt sein Blick gierig und genüsslich über uns beide, als ob er von diesem Anblick einfach nicht genug bekommen konnte.


    Ich sah nach unten, wo er versuchte, die üppige Brust von Frau B. mit seiner riesigen Hand zu umfassen, deren üppiges Fleisch ihm förmlich durch die Finger quoll, als er sie leicht zusammendrückte. Ich griff nach seiner anderen Hand, mit der er mir über die Schulter streichelte, und legte sie auf meine kleine Brust. Er lächelte und glitt mit seiner Handfläche über mein Fleisch, dass er dabei sanft hochhob und wieder fallen ließ. Ich stöhnte, als er damit begann, seinen Daumen über meinen Nippel zu reiben. Das Gefühl war so intensiv, dass es durch jede einzelne Nervenfaser meines Körpers raste, die sich derzeit alle in meiner zuckenden und pulsierenden Muschi zu vereinigen schienen.


    Ich seufzte und wimmerte auf und liebkoste den Nacken von Frau B., während wir weiter aneinander herumleckten und lutschten, ab und an sanft in uns hineinbissen und sich mein dunkles Haar mit ihrem blonden Haar zu einem weichen und immer noch feuchten Wirrwarr vermengte. Und genau in diesem Moment sah ich, wie Frau B. ihre Hand um Docs steifen Schwanz legte und begann, sie ganz sanft und langsam daran auf und ab gleiten zu lassen. Ich sah ihr dabei zu und war davon fasziniert, wie rot die Eichel in ihrer Hand bereits war und wie sie bei jeder Bewegung vor Erregung zuckte.


    Wir pressten unsere Lippen erneut aufeinander und küssten uns – diesmal ein wenig dichter über Docs Brust, sodass sich unsere Brüste dabei berührten. Ich stöhnte auf, als ich spürte, wie er unsere Brüste leicht zusammendrückte, damit sich meine kleinen rosafarbenen Nippel an ihren üppigen braunen Knospen rieben, während wir uns wieder und wieder küssten und vollkommen in unserer Lust versanken. Ich wand mich vor Erregung und saugte an der Zunge von Frau B., und sie neckte mich, indem sie mit ihrer Zunge in unseren Mündern vor meiner Zungenspitze Verstecken spielte.


    Dann beendete Frau B. unseren innigen Kuss und lächelte mich lässig an, bevor sie sich zu Doc herabbeugte und begann, den schmalen dunklen Streifen seiner Schamhaare zu küssen, der sich von seinem Bauchnabel hinunter in seinen Schritt zog. Ich biss mir auf die Unterlippe, als ich sah, wie sie mit ihren Lippen bei Docs Schwanz ankam und ihn auf die Spitze seiner Eichel küsste. Seine Hand bedeckte noch immer meine Brust, und seine Finger spielten mit meinem Nippel. Ich sah erst ihn und dann Frau B. voller Verlangen an und wusste nicht, was ich sagen oder tun sollte.


    In diesem Moment ließ Frau B. Docs Eichel in ihren Mund gleiten, sodass er aufstöhnte und sein Gewicht so zu mir verlagerte, dass sein Schenkel gegen meinen Schenkel drückte. Sie lächelte mich an, während ein dünner Speichelfaden von ihrer Unterlippe auf seine Eichel troff und sie mich mit ihrem Zeigefinger zu sich heranwinkte. Ich krabbelte auf dem Bett neben sie, und Doc machte zwischen seinen Beinen Platz für uns beide, während sein Blick unablässig über unsere Gesichter glitt.


    Sie bot mir wortlos seinen Schwanz an, und ich konnte nicht anders, als mich an den Tag zu erinnern, als ich ihn zum ersten Mal gesehen hatte – als Doc ihn sich draußen auf dem Balkon gewichst und uns von oben dabei zugesehen hatte, wie wir oben ohne Haut an Haut am Strand lagen. Ich hatte schon oft darüber fantasiert und mir vorgestellt, was ich alles mit seinem Schwanz anstellen würde, doch jetzt, da mein Wunsch Wirklichkeit wurde, erschien mir dieser Moment so unwirklich, als ich mich vorbeugte, ihn auf seine Eichel küsste und dann mit meiner Zunge in der Furche einmal um sie herum glitt, bis ich wieder auf seinem Vorhautbändchen angekommen war. Meine Muschi zog sich pulsierend zusammen, als Doc aufstöhnte und mich dabei so ansah, als wäre ich nicht echt, sondern nur eine Traumgestalt aus einer seiner Fantasien.


    Frau B. legte ihren Kopf neben meinen, und als sich unsere Blicke über dem steil und hart emporragenden Schwanz ihres Ehemanns trafen, legte sie ihre Lippen ebenfalls auf seine Eichel, und wir küssten uns, während wir unsere Münder an Docs Eichel und seinem Schwanz langsam hin und her bewegten und sich unsere Lippen dabei mal auf der einen und dann wieder auf der anderen Seite seines riesigen und harten Schafts trafen. Doc stöhnte erneut auf, und ich spürte, wie er mit seiner Hand mein Haar durchwühlte, während Frau B. damit begann, langsam seinen Schaft zu wichsen und unsere feuchten und warmen Lippen über seine pralle Eichel glitten. Wir neckten sie mit unserer Zunge, lutschten daran und kämpften darum wie zwei Kätzchen, die ein neues aufregendes Spielzeug gefunden hatten.


    Ich spürte, wie in mir das Verlangen wuchs, seinen Schwanz bis zum Anschlag in meinem Mund aufzunehmen, und ich schob Frau B. zur Seite und begann, ihm den Schwanz zu lutschen. Er schnappte nach Luft und sah keuchend zu mir hoch, während sein langer und harter Schaft Stück für Stück in meinen Mund verschwand. Ich hörte, wie Frau B. kicherte, während sie mit ihrer Zunge bis zu seinen Eiern an ihm nach unten glitt. Ich sah ihr fasziniert dabei zu, wie sie an seinen Eiern lutschte und saugte, während Doc meinen Kopf noch tiefer und fester auf seinen prallen und pulsierenden Schwanz drückte. Das samtige Gefühl seiner Haut auf meiner Zunge stachelte meine Lust und Gier noch weiter an.


    Frau B. nahm seinen Sack in ihre Hände und begann, seine Eier sanft in ihrer Hand hin und her zu rollen. Dann sah sie mich lächelnd an und saugte eines seiner dicken Eier zwischen ihre Lippen. Ich sah ihr mit großen Augen dabei zu, während ich mit meinen Lippen langsam an Docs langem Schaft nach oben glitt, um seine Eichel mit meiner Zunge zu necken.


    „Willst du auch mal?“, fragte sie mich mit tiefer und kehliger Stimme, während sie seinen Sack in ihrer Hand hielt und ihn mir auf diese Weise köstlich darbot und präsentierte. Ich nickte, glitt nach unten und ließ mein Zunge über die weiche und gefurchte Haut gleiten, während sich Frau B. wieder mit ihrer Hand Docs Schwanz widmete. Doc rasierte sich auch seinen Sack, dessen Haut absolut glatt, haarlos und geschmeidig war. Ich hörte, wie er etwas flüsterte, aber ich konnte ihn nicht verstehen, obwohl seine Worte voller Lust und Erregung waren, was mein Verlangen noch stärker entfachte.


    Ich spürte, wie sich die Haut seines Sacks zusehends straffte und seine dicken Eier darin immer weiter oben stiegen, während Frau B. ihm unablässig den Schwanz wichste und blies, sodass es für mich immer schwieriger wurde, seine Eier in meinen Mund zu saugen und darin mit meiner Zunge hin und her rollen zu lassen. Als ich sanft mit meinen Zähnen an seiner straffen Haut zupfte, zuckte Doc sofort zurück und sah mit großen Augen zu mir herunter.


    „Entschuldigung.“ Ich biss mir auf die Unterlippe.


    Er lächelte mich an und winkte mich mit dem Zeigefinger zu sich heran, so wie Frau B. es vorhin mit mir getan hatte. „Komm her!“


    Ich krabbelte zu ihm hoch, und er zog mich an seine muskulöse Brust und grapschte mit seiner riesigen Hand nach meinem Hintern. „Ich glaube, hier will jemand, dass ich ihm mal ordentlich den Hintern versohle.“


    „Doc!“ Ich lachte, als seine Hand klatschend auf meinen Hintern hinabsauste. Es brannte ein bisschen auf meiner zarten Haut, doch dann küsste er mich, und ich vergaß alles um mich herum, als seine Zunge in meinem Mund nach meiner Zunge suchte und sich sein harter Schwanz fest gegen meinen Schenkel presste, während Frau B. unablässig mit ihrer Hand an seinem Schaft auf und ab glitt.


    „Findest du es geil, mir den Schwanz zu lutschen?“, flüsterte er mir ins Ohr, während er meine Wange und meinen Nacken mit seinen zärtlichen Küssen bedeckte und dadurch süße Wellen der Lust durch meinen gesamten Körper jagte.


    „Ja“, erwiderte ich flüsternd und wimmerte auf, als ich spürte, wie seine Finger erneut an meinem Nippel zupften.


    „Willst du ihn in deiner kleinen Muschi spüren?“ Er fuhr mit seiner Hand über meinen Bauch nach unten und bedeckte mit seiner Handfläche meinen weichen und rasierten Venushügel.


    Ich stöhnte auf und bewegte mein Becken unter seiner Hand langsam vor und zurück. „Ja.“


    Er gluckste zufrieden, teilte mein zartes rosafarbenes Fleisch und fuhr mit einem seiner großen Finger zwischen meine Schamlippen. Meine Muschi triefte inzwischen so heftig von meinen Säften, dass sein Finger in einem Zug bis zu meinem Kitzler glitt und ihn dabei kurz anstupste.


    „Sag es.“ Unsere Blicke trafen sich. Ich zögerte und sah fragend nach unten zu Frau B., die uns zusah und ihm weiter den Schwanz wichste, während ihre Brüste im Rhythmus ihrer Bewegungen aufreizend auf und ab schwangen. Dann sah ich wieder zu ihm, schüttelte verschüchtert den Kopf und biss mir auf die Unterlippe.


    Er lächelte mich erneut an und neckte mich. „Los... sag es! Sag, dass ich dich ficken soll!“


    „Doc!“ Ich spürte, wie er mit einem Finger in meine nasse Muschi glitt und ihre weichen und sanften Wände damit erkundete. „Oh ja, bitte!“


    „Das gefällt dir, oder?“ Er drückte seinen Finger noch tiefer in mich hinein. Ich stöhnte, nickte und verbarg mein knallrot angelaufenes Gesicht an seinem Nacken. Er ließ einen zweiten Finger in mich hineingleiten und dehnte meine enge Muschi noch weiter. Ich schnappte nach Luft und wand mich auf seinem starken Körper. „Aber bestimmt lange nicht so gut wie ein schöner dicker Schwanz, oder?“


    „Nein.“ Ich krallte meine Hände in seine Schultern, als er begann, mich mit seinen Fingern zu ficken, die er jetzt mit seinem starken Arm unablässig in mir hin und her bewegte. Ich spreizte meine Schenkel noch weiter, damit er noch besser an meinen Schritt herankam – ich wollte mehr, noch viel mehr. „Oh mein Gott! Ja, Doc, bitte!“


    „Sag es mir!“ Er zog seine Finger aus meiner Muschi. Ich setzte mich seufzend auf, während er sich zu seiner Frau herüberbeugte. Ich sah, wie sie sich innig küssten und ihre Zungen zwischen ihren Mündern spielten und sie ihm mit ihrer Hand hinter den Kopf fasste, um ihn noch stärker zu sich heranzuziehen. Dabei hielt sie nach wie vor seinen Schwanz umklammert.


    Doc sah zu mir rüber und ließ seinen Blick gierig über meinen Körper gleiten. „Fandest du es geil, als du Carrie die Muschi ausgeleckt hast?“


    Ich fand es noch immer etwas befremdlich, wenn jemand Frau B. in meiner Gegenwart mit ihrem Vornamen anredete, und obwohl sie es mir ebenfalls angeboten hatte, machte ich davon nach wie vor keinen Gebrauch. Als unsere Blicke sich trafen, erinnerte ich mich daran, wie ihr weiches und rosafarbenes Fleisch in meinem Mund geschmeckt und förmlich wie edle Schokolade geschmolzen war, und wie sie gestöhnt, sich unter mir gewunden und mir ihr Becken wieder und wieder entgegengestoßen hatte.


    „Hast du Lust auf einen Nachschlag?“ Er lächelte, fasste nach unten und spreizte die Schamlippen von Frau B. bis zum äußersten. Sie stöhne auf, spreizte ihre Schenkel, und er tunkte seine Finger, mit denen er gerade noch mein zartes, rosafarbenes Fleisch gefickt hatte, in ihre triefnasse Muschi.


    „Ja.“ Ich spürte ein vertrautes Zucken und Pulsieren zwischen meinen Schenkeln, während ich ihm dabei zusah, wie er sie mit seinen Fingern fickte.


    „Leg dich hin, Baby“, flüsterte Doc ihr ins Haar und küsste sie auf den Scheitel. Sie kam seiner Bitte nach, legte sich seitlich neben mich auf den Rücken und lächelte mich an. Sie lag jetzt so dicht neben mir, dass sie nur ihre Finger nach mir ausstrecken musste, um mich zu berühren, und genau das tat sie, als sie mit ihrer Handfläche über meine Wange strich und ihre schlanken und eleganten Finger über meinen Unterkiefer und weiter über meine Schulter nach unten gleiten ließ.


    „Ist sie nicht wunderschön, Doc?“ Als Frau B. mit ihren Fingerspitzen über meinen Nippel fuhr, lief mir ein heißer Schauer den Rücken hinab.


    „Ja, mehr als das.“ Er umklammerte seinen Schwanz fest mit seiner Hand, während er uns zusah.


    Frau B. fuhr mit ihren Fingern noch weiter nach unten, und ich öffnete meine Beine für sie, während sie mit ihren Fingern durch mein nasses Fleisch glitt. „Siehst du, wie glatt und weich ihre Haut ist?“


    „Ja, ich habe es schon gespürt.“ Er sah ihr dabei zu, wie sie einen Finger in mich hineingleiten ließ. Ich seufzte und spreizte meine Beine noch weiter für sie. „Ich wette, sie schmeckt wie ein kleiner süßer Pfirsich...“


    Frau B. rubbelte sich jetzt auch ihre eigene Muschi, und ich sah, wie sie ihre Finger unablässig in ihrem nassen Fleisch hin und her bewegte und ihre Brüste dabei sanft hin und her schwangen.


    „Absolut“, bestätigte Frau B. seine Vermutung und sah mich dabei lächelnd an. „Komm her, Veronica! Ich will dich noch einmal schmecken.“


    Ich zögerte, krabbelte langsam zu ihr und stöhnte auf, als ihre Finger aus mir herausglitten. Ich war mir nicht sicher, wo genau sie mich haben wollte – und genau in diesem Moment packte sie meine Hüfte, brachte meinen Schritt über ihrem Gesicht in Position, umklammerte meinen Hintern und zog meine Muschi auf ihr Gesicht herab.


    „Oh mein Gott!“ Ich spürte, wie sich ihre Zunge zwischen meinen Schamlippen vortastete, während ich auf ihren Venushügel herabblickte, unter dem sich ihre Finger immer noch unablässig hin und her bewegten. „Oh, Frau B....!“,


    „Ich wette, sie würde jetzt genauso gern von dir geleckt werden“, schlug Doc mir mit einem sanften Lächeln vor, und ich sah zu ihm rüber, wie er auf der Bettkante saß und uns zusah, während seine Faust unablässig an seinem Schwanz auf und ab glitt.


    Frau B. stöhnte auf, als meine Zunge zwischen ihre Schamlippen glitt und ich von den süßen Säften kostete, dich ich durch den letzten Orgasmus in ihr zutage gefördert hatte. Es war so schwer, mich auf meine eigentliche Aufgabe zu konzentrieren, während ihre Finger und ihr Mund sich unablässig zwischen meinen Schenkeln hin und her bewegten und mich auf die köstlichste Weise davon ablenkten, die man sich nur vorstellen kann. Ich widmete mich jetzt ihrem Kitzler, indem ich meine Zunge langsam und gleichmäßig darübergleiten ließ und meinen Blick dabei keine Sekunde von Docs Augen abwendete.


    Ich konnte einfach nicht anders, als ihn anzuschauen, während er uns dabei zusah, wie wir uns aufeinander wanden und dabei stöhnten und wimmerten. Er begann, sich langsam seinen Schwanz zu wichsen, und ich sah, wie seine Vorhaut immer schneller über seine Eichel vor und zurück glitt. Dann steigerte er das Tempo für wenige Sekunden so weit, dass sein Schaft und seine Hand vor meinen Augen verschwammen und es so aussah, als ob seine pralle rote Eichel darüber in der Luft schweben würde. Dann verlangsamte er wieder das Tempo und hielt kurz inne, um seine Eichel fest mit seiner Faust zu umklammern. Er stöhnte auf und schloss für einen Moment seine Augen.


    „Oh, Frau B...!“, Ich spürte, wie sich ihre Finger in mir bewegten. Ich erinnerte mich daran, wie sehr es ihr gefallen hatte, und ließ meine Finger ebenfalls in sie hineingleiten. Sie belohnte meine Mühe mit einem heftigen Stöhnen und bewegte ihre Hüften an meinen Fingern vor und zurück, als ich begann, sie damit zu ficken. Das köstliche Schmatzen, das dadurch in ihrer Muschi entstand, erfüllte jetzt den gesamten Raum, während ich sie immer heftiger und schneller mit meinen Fingern fickte.


    Doc wandt seinen Blick keine Sekunde lang von mir, meiner Zunge und meiner Hand ab, als er quer über das Bett zu mir rutschte. „Öffne deinen Mund, Ronnie!“ Ich spürte, wie er mir seinen harten Schwanz auf die Lippen presste, aus dessen Spitze gerade ein weiterer dicker Lusttropfen quoll.


    Ich leckte ihn genüsslich ab und ließ seine nasse Eichel langsam in meinen Mund hineingleiten. Ich stöhnte, während er seinen harten Schaft Zentimeter für Zentimeter in meinen Rachen hineindrückte. Ich bewegte meine Finger weiter heftig schmatzend in der Muschi von Frau B. hin und her. Sie konzentrierte sich jetzt ganz auf meinen Kitzler, in dem sie immer schneller mit ihrer Zunge darüberglitt, und ich spürte, dass sie mich damit immer schneller auf den Gipfel meiner Lust trieb, von dem ich jetzt nur noch ein kurzes Stück entfernt war.


    „Nimm deine Finger“, sagte Doc stöhnend, als er seinen Schwanz aus meinem Mund herausgleiten ließ, „und spreiz sie für mich“.


    Ich schnappte nach Luft und spreizte die üppigen und vor Erregung geschwollenen Schamlippen von Frau B. mit meinen Fingern, damit er mühelos in die kleine Öffnung zwischen ihnen hineingleiten konnte. Als sein riesiger Schwanz langsam in ihrem pulsierenden Loch verschwand, stöhnte sie an meiner Muschi auf und trieb ihre Finger noch tiefer in sie hinein. Doc packte ihre Knie und schob sie zu mir, während er seinen Schwanz mit geschlossenen Augen und lustvoll verzerrten Gesicht bis zum Anschlag in sie hineinstieß.


    „Gott!“ Er öffnete seine Augen und sah zu mir herab. Ich versuchte immer noch, Frau B. zu lecken, während ich gleichzeitig mit meiner Zunge über Docs harten Schaft fuhr, der wieder und wieder zwischen ihren Schamlippen eintauchte. Er zog seinen Schwanz langsam aus ihr heraus und presste ihn gegen meine Lippen. Ich nahm ihn gierig in meinem Mund auf und lutschte und leckte die Säfte von Frau B. genüsslich davon ab.


    „Ohhh, sachte!“ Er griff mir ins Haar und drückte meinen Kopf nach hinten, während ich ihm wie besessen den Schwanz lutschte. „Nicht so heftig.“


    Ich stöhnte, während mich Frau B. mit ihrer Zunge immer schneller und unaufhaltsam auf den Gipfel meiner Lust trieb, während ich ihre Säfte und Docs Vorsaft in meinem Rachen schmeckte.


    „Bitte, Doc!“, flehte ich ihn mit halb geschlossenen Augen an, als ich spürte, dass mein Orgasmus einsetzte. „Ich will, dass du mich fickst!“


    Er stöhnte auf, und ich spürte, wie er sich auf dem Bett bewegte, doch ich konnte nicht mehr darauf achten, denn in diesem Moment rollten die ersten Wogen meines Orgasmus über mich hinweg, während Frau B. mit ihrer Zunge weiterhin die köstlichsten Kreisbewegungen um meinen pulsierenden Kitzler vollführte und ich mich stöhnend und zitternd unter ihr wand. Als ich langsam wieder zu mir kam, küsste mich Frau B. mit einem gierigen Gurren, und ich stöhnte auf, als ich spürte, wie Docs Hände meine Hüfte packten.


    Als ich mich über meine Schulter nach hinten umschaute, sah ich, wie er sich hinter mir in Stellung brachte und spürte, wie er mit seiner prallen Eichel von oben nach unten über meinen triefnassen Schritt fuhr. Ich erschauerte, als er über meinen immer noch äußerst empfindlichen Kitzler glitt. Dann fuhr er wieder langsam mit seinem Schwanz nach unten und presste seine pralle Eichel fest gegen den Eingang zu meiner Muschi. Sein Schwanz fühlte sich riesig an, als er Stück für Stück in mich hineinglitt und meine Muschi noch immer von meinem Orgasmus zuckte und sich pulsierend um ihn krampfte.


    „Großer Gott!“ Er umklammerte stöhnend meine Hüften und trieb seinen Schwanz bis zum Anschlag in mich hinein. „Du bist so verdammt eng!“


    Frau B. rutschte unter mir zur Seite, während ich mich auf alle Viere kniete. Dann drehte sie sich um und legte sich so zurecht, dass sie wieder unter mir lag. Diesmal sahen wir uns direkt in die Augen. Sie fuhr mit einer Hand hinter meinen Kopf, zog meinen Kopf zu sich herab und küsste mich, während ich spürte, wie Doc damit begann, seinen Schwanz fast der Länge nach aus mir herauszuziehen, bevor er ihn wieder bis zum Anschlag in mich hineinstieß.


    Ich stöhne in ihrem Mund, als er schließlich anfing, mich tief und heftig zu ficken und mich bei jedem seiner Stöße so fest auf ihren Körper drückte, dass sich unsere Brüste aufeinanderpressten. Er spreizte meine Beine mit seinen großen Schenkeln noch weiter, drückte sie zur Seite und stieß seinen Schwanz noch tiefer in mich hinein.


    „Und, gefällt dir das?“, flüsterte mir Frau B. ins Ohr, während sie mit ihren Lippen und ihrer Zunge zärtlich über meinen Nacken glitt.


    Ich keuchte und war völlig außer Atem, denn Doc nagelte mich jetzt wie ein Dampfhammer. „Ja!“ Ich drückte meinen Rücken durch. „Oh ja, das fühlt sich absolut geil an!“


    Frau B. bedeckte meine Brüste mit ihren Händen und spielte mit meinen Nippeln, während sie ihren Blick hinter mich richtete. Ich wusste, dass sie Doc in die Augen sah – ich konnte spüren, wie sie mit ihren Blicken wortlos und voller Erregung kommunizierten.


    „Sag es ihm!“, flüsterte Frau B. und sah mich dabei mit halb geschlossenen Augen an. „Sag ihm, wie geil du es findest, von ihm gefickt zu werden!“


    Ich stöhnte auf und spürte, wie sich die Hitze wie eine Flüssigkeit in meiner Brust, meinem Unterleib und meinem gesamten Körper ausbreitete. Ich lag gerade nackt auf Frau B. und Doc fickte mich aus Leibeskräften von hinten durch – welchen Grund sollte ich also jetzt noch haben, um schüchtern zu sein? Trotzdem brachte ich kein einziges Wort heraus und schüttelte nur verzweifelt meinen Kopf.


    „Bitte“, murmelte Frau B. und fuhr mit ihrer Hand nach unten. Ich stöhnte, als sie mit ihren Finger raffinierte und immer kleiner werdende Kreise um meinen Kitzler beschrieb und dabei immer wieder mit ihren Fingerspitzen darüberglitt.


    „Oh mein Gott!“, stöhnte ich auf, reckte Doc meine Hüfte entgegen und spürte, wie sein Schwanz noch stärker in mir anschwoll, während sein Sack bei jedem Stoß heftig gegen meine Muschi klatschte. „Oh Gott, ja“, stöhnte ich. „Dein riesiger Schwanz fühlt sich so geil in mir an. Fick mich, Doc! Fick mich richtig durch!“


    Er stöhnte auf und krallte seine Finger in meine Hüften. „Verdammt, sie kapiert wirklich schnell!“


    Frau B. küsste mich erneut und vollführte mit ihrer Zunge raffinierte Kreisbewegungen auf meiner Zunge, während ihre Finger in meinem Schritt meinen Kitzler auf dieselbe köstliche Weise verwöhnten. Ich konnte nicht fassen, dass ich schon wieder auf den Gipfel meiner Lust zustrebte, doch ich spürte genau, dass es so war. Sein riesiger Schwanz glitt so prall und heftig in mir hin und her, und ihre Finger rubbelten mich dermaßen schnell und raffiniert, dass ich es einfach nicht länger zurückhalten konnte.


    „Oh, ich komme!“ Ich vergrub mein Gesicht in ihrem Nacken. Sie bedeckte mein Haar mit ihren Küssen, während ihre Finger nicht aufhörten, meinen Schritt zu verwöhnen und Doc mich weiter wie ein Dampfhammer nagelte, sodass mein gesamter Körper bebte und zitterte. Ich biss in ihre Schulter und wand mich keuchend und stöhnend in den Wogen meines gewaltigen Orgasmus, während sich meine Muschi um seinen riesigen Schwanz krampfte und ihn dadurch noch tiefer in mich hineinzog.


    „Oh verdammt!“, rief er aus, und ich konnte spüren, wie sein Schwanz in mir fast bis zum Zerbersten anschwoll. Frau B. bewegte ihre Hand zwischen meine Schenkel und zog ihn aus mir heraus. Obwohl sein Schwanz jetzt nicht mehr in mir steckte, bewegte Doc seine Hüften unablässig hinter mir weiter vor und zurück und stieß mich dadurch nach vorn auf Frau B., während er meinen Hintern umklammerte und dabei ächzend und stöhnend kam.


    Frau B. sah mich lächelnd an und hob ihre Hand an ihren Mund, und ich sah, dass er randvoll mit Docs Samen war. Etwas davon lief ihr bereits auf der Seite wieder heraus, an die sie gerade ihre Hand hielt. Sie leckt kurz mit ihrer Zunge seitlich über ihre Hand, an der gerade ein dicker Striemen von Docs Samen herablief und hielt sie mir hin. Ich zögerte zunächst, doch als ich mich an seinen Geschmack erinnerte, nachdem er in meinem Zimmer quer über meinen Bauch abgespritzt hatte, nahm ich ihre Hand und begann, sie genüsslich von oben nach unten abzulecken. Docs Samen schmeckte sauer und völlig anders als die Säfte aus ihrer Muschi, doch die Art und Weise, wie sich mich dabei ansah und stöhnte, während ich den weißen Saft zwischen ihren Fingern aufleckte, jagten mir einen heißen Schauer über den Rücken.


    „Er hat meine ganze Muschi damit vollgespritzt“, flüsterte sie, und ich sah, dass ihre Augen dabei zu leuchten begannen.


    Doc bewegte sich hinter mir weg und legte sich stöhnend neben Frau B. Ich lächelte sie an, während ich nach unten zwischen ihre Beine glitt, und sie sah mir mit großen Augen dabei zu, wie ich begann, die großen weißen Lachen von Docs Samen langsam von ihrem Venushügel aufzulecken. Doc sah mir ebenfalls ungläubig dabei zu, als ich einem dicken weißen Samenstriemen zwischen ihren Schamlippen mit meiner Zungenspitze nach oben folgte und am Ende ihren Kitzler zwischen meine Lippen saugte.


    „Oh mein Gott!“ Sie vergrub ihre Hände in meinem Haar. Ich blieb zwischen ihren Schenkeln und ließ meine Zunge wieder und wieder über ihren Kitzler gleiten, während ich ihnen abwechselnd ins Gesicht sah und ihre Säfte und seinen Saft gemeinsam in meinem Rachen schmeckte. Doc fuhr mit seinen Händen über ihre Brüste, und als er begann, ihre Nippel zwischen seinen Fingern hin und her zu drehen, spürte ich, wie sich ihr ganzer Körper aufbäumte, während sie unaufhaltsam auf den Gipfel ihrer Lust zustrebte.


    „Ja!“, rief sie aus, als die ersten Wogen eines ungemein heftigen Orgasmus ihren Körper überrollten und durchschüttelten und sie ihre zur Faust geballten Hände mit immenser Wucht in das Bettlaken krallte. Ich konnte einfach nicht aufhören, sie zu lecken – so gierig und hungrig war ich nach ihrer Muschi – bis sie mich sanft zu ihr nach oben zog. Sie küssten mich und dann wieder einander, während ich mich zwischen sie kuschelte. Noch nie hatte ich mich dermaßen begehrt und geliebt gefühlt.


     


     


     


     


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 10


    Doc zeichnete mit seinem Finger die Konturen meiner Lippen nach. Hinter mir war das Keuchen von Frau B., die ihren Arm über meine Hüfte geworfen hatte, allmählich in ein ruhiges und tiefes Ein- und Ausatmen übergegangen, und ich spürte, wie sich ihre Brust gleichmäßig hob und senkte. Ich lehnte meine Stirn gegen seine und versuchte, zu begreifen, was hier gerade zwischen uns vorgefallen war, aber ich konnte es nicht. Es war einfach zu viel, um es auf einmal zu fassen, und mir blieb nichts weiter übrig, als weiter dicht an sie gekuschelt zwischen den beiden auf dem Bett zu liegen, während ich immer noch das Gefühl hatte, als ob ich kurz darüber schwerelos in der Luft schweben würde.


    Ich errötete, als plötzlich ein deutlich vernehmbares Knurren und Gurgeln die einvernehmliche Stille durchbrach. „Mein Magen.“


    „Hast du Hunger?“ Er fuhr sanft mit seiner Hand auf meinen Bauchnabel.


    Ich nickte. „Wie ein Wolf. Wir haben das Abendessen ausgelassen.“


    „Ja, dafür ist es jetzt sowieso zu spät.“ Er lächelte. „Aber ich bin auch fast am Verdursten. Lass uns nach unten gehen und den Kühlschrank plündern.“


    Er rollte sich aus dem Bett und streckte mir seine Hand hin. Ich drehte mich vorsichtig unter dem Arm von Frau B. hervor, nahm seine Hand und ließ mir beim Aufstehen von ihm helfen.


    „Und was ist mit Frau B.?“ Ich sah mich demonstrativ zu ihr um. Sie schlief tief und fest.


    Doc lehnte sich mit einem Knie auf das Bett, beugte sich vor, strich ihr zärtlich das Haar aus der Stirn, das ihr ins Gesicht gefallen war, küsste sie auf die Wange und sagte ihr direkt ins Ohr: „Baby... Ronnie und ich haben Hunger. Wir gehen runter in die Küche was essen. Willst du mitkommen?“


    Sie murmelte etwas Unverständliches, wälzte sich auf die andere Seite, griff hinter sich und zog dabei nur teilweise die Bettdecke mit, wodurch sie ihren Oberkörper entblößte. Doc zog ihr die Decke wieder lächelnd bis zu den Schultern hoch und drückte ihr einen sanften Kuss auf den Scheitel.


    „Offenbar nicht.“ Er schnappte sich seine Boxershorts, die neben seinen anderen bunt verstreuten Klamotten vor dem Bett lagen, und zog sie an. Er sah, wie ich mit verschränkten Armen vor ihm stand. Ich fror etwas, und ich fühlte mich plötzlich auch ziemlich unsicher und eingeschüchtert.


    „Hier, bitteschön.“ Er hob lächelnd sein dunkles T-Shirt vom Boden auf und warf es mir zu. Ich folgte ihm nach draußen in den Korridor, während ich mir sein T-Shirt über den Kopf zog. Es reichte mir bis zur Mitte meiner Oberschenkel und roch aufregend nach ihm.


    Frau B. ließ immer das Licht über dem Herd an, sodass wir trotz der sonstigen Dunkelheit im Haus problemlos den Weg in die Küche fanden. Doc öffnete den Kühlschrank, schnappte sich den Milchkarton und begann, direkt daraus zu trinken. Ich zog eine angewiderte Grimasse und schnaubte protestierend, als sein Blick wieder zu mir wanderte. Er setzte den Karton ab und wischte sich grinsend sein vor Milch triefendes Kinn mit dem Handrücken ab.


    „Entschuldige“, sagte er, stellte den Karton in den Kühlschrank zurück und nahm ein Glas aus dem Küchenschrank.


    Ich verdrehte nur meine Augen und stieß ein angewidertes „Ihh!“ aus, während ich den Kühlschrank wieder öffnete. Mein Magen knurrte jetzt wirklich heftig. Doc stand neben der Spüle, ließ den Wasserhahn laufen und kippte ein Glas kaltes Wasser nach dem anderen herunter. Dabei setzte er das Glas jedes Mal so steil an seinem Mund an, dass er es einfach nicht schaffte, das hineinstürzende Wasser schnell genug herunterzuschlucken, sodass es ihm ein kleines Rinnsal aus den Mundwinkeln lief, über sein Kinn rann und von dort auf seine nackte und breite Brust tropfte.


    „Da hat wohl jemand richtig Durst?“, neckte ich ihn und nahm mir einen reifen Pfirsich aus dem Obstkorb, der neben dem Kühlschrank stand, während ich darin weiter nach etwas zu essen stöberte. Der Pfirsich erwies sich als wesentlich saftiger, als ich vermutet hatte, sodass ich meine liebe Mühe hatte, den herausquellenden süßen Saft bei jedem Bissen mit meiner anderen Hand aufzufangen, bevor er von meinem Kinn auf Docs dunkles T-Shirt tropfte.


    „Da hat wohl jemand richtig Hunger?“, neckte Doc mich zurück, stellte sein Glas neben der Spüle ab und stieß einen kräftigen Rülpser aus.


    „Ihh!“, rief ich erneut mit einem großen Bissen Pfirsichfleisch zwischen meinen Zähnen aus und verdrehte die Augen. „Das ist ja voll eklig!“


    Doc kicherte und riss ein Stück Küchenpapier vom Rollenhalter ab, als er sah, dass die Hand, die ich mir unter mein Kinn hielt, vor lauter Pfirsichsaft überzulaufen drohte. Als ich es ihm aus der Hand wollte, zog er sie grinsend wieder weg.


    „Heh!“ Ich schluckte gierig den nächsten Bissen herunter. Ich war einfach zu hungrig, um jetzt mit dem Essen aufhören zu können, und auch mein Magen meldete sich immer noch unüberhörbar zu Wort. „Gib das her!“


    „Hol´s dir doch!“ Er hielt das Stück Küchenpapier grinsend über seinen Kopf.


    „Doc!“ Ich machte mich lang und versuchte, danach zu greifen, aber Doc war einfach zu groß für mich. Ich hüpfte sogar mehrmals kurz hoch, um es ihm aus der Hand zu reißen, aber er hielt es gerade hoch genug, dass es selbst dann für mich unerreichbar blieb.


    „Du bist gemein!“ Ich schnitt ihm eine Grimasse.


    Er lachte erneut. „Verdammt, ja, das bin ich.“


    Er packte meine Hüfte, zog mich fest zu sich heran und presste seine Lippen auf meinen Mund. Es fühlte sich ein bisschen seltsam für mich an, so zusammen mit ihm in der Küche zu stehen und hemmungslos mit ihm herumzuknutschen, während Frau B. direkt über uns schlief. Er fuhr mit seiner Zunge über meine Lippen, mein Kinn und meinen Hals und leckte den gesamten Pfirsichsaft genüsslich davon ab.


    „Doc...“


    Sein Mund glitt jetzt über die kleine Kuhle unter meinem Adamsapfel, um den süßen Saft aus ihr zu lecken.


    „Hmh?“ Er fuhr jetzt mit seiner Zunge vorn unter den Ausschnitt des T-Shirts, während er es hinten mit seinen Händen hochschob.


    „Ich hab immer noch Hunger!“, protestierte ich lachend und versuchte, ihn mit einer Hand wegzuschieben, während ich den tropfenden Pfirsichrest in meiner anderen Hand hielt.


    Er stöhnte auf, musterte mich erneut von oben bis unten und leckte sich dann die Lippen. „Ja, ich auch. Und du bist echt süß.“


    Ich verdrehte die Augen. „Oh, bitte!“


    Er griff lächelnd um mich herum und öffnete den Kühlschrank, während ich das restliche Pfirsichfleisch vom Kern ablutschte. Er begann, wahllos Essen aus dem Kühlschrank zu räumen.


    „Wir brauchen unbedingt was mit viel Eiweiß.“ Er legte diverse Packungen mit Wurst- und Käseaufschnitt auf die große geflieste Anrichte. „Um unsere Energiereserven wieder aufzufüllen.“


    „Hah!“ Ich schnaubte, warf den abgelutschten Pfirsichkern in den Mülleimer unter der Spüle und wusch mir die Hände. „Sehr witzig!“


    „Okay, dann eben, um meine Energiereserven wieder aufzufüllen.“ Er drehte sich grinsend zu mir um und sah mir dabei zu, wie ich mir mein Gesicht und meinen Hals mit einem nassen Küchentuch abwischte. „Schließlich muss ich mich jetzt im Bett um zwei wunderschöne Frauen kümmern.“


    Ich lief sofort knallrot an und war froh, dass die Lampe über dem Herd nicht besonders hell leuchtete. „Ich hab immer noch Hunger.“


    „Dann iss was.“ Er vollführte eine einladende Handbewegung über dem Lebensmittel-Potpourri, das er auf der Anrichte ausgebreitet hatte.


    Ich schnappte mir eine Scheibe Wurst und eine Scheibe Käse und rollte sie zu einem herzhaften Hörnchen zusammen. Doc machte sich gerade ein riesiges Sandwich, indem er abwechselnd mehrere Scheiben Käse und Wurstaufschnitt zwischen Toastbrotscheiben übereinanderstapelte.


    „Bist du etwa Dagwood – die Comicfigur, die das zehn Pfund schwere Monstersandwich erfunden hat?“ Ich lachte, verschlang meine kleine Rolle aus Wurst und Käse und drehte mir sofort eine weitere.


    „Du kennst die alten Dagwood-Comics? Dafür bist du doch eigentlich viel zu jung.“ Er quetschte jetzt abwechselnd Senf und Ketchup zwischen die einzelnen Etagensegmente seines beeindruckenden Sandwichs, das sich vor ihm auf der Anrichte auftürmte.


    Ich lächelte. „Ja, mein Großvater hat damals alle Hefte gesammelt.“


    Er stöhnte. „Na herzlichen Dank für den freundlichen Vergleich! Ich bin zwar auch aus dem letzten Jahrhundert, aber die Dagwood-Comics sind wirklich weit vor meiner Zeit erschienen.“


    „Mich interessiert sowieso nicht, wie alt jemand auf dem Papier ist“, frotzelte ich zurück, während ich den letzten Bissen meiner Wurst- und Käserolle verschlang. „Wichtig ist doch nur, wie alt oder jung er sich fühlt – und anfühlt.“


    Er sah mich dankbar lächelnd an, doch in seinem Blick lag noch etwas Anderes. Dann fragte er mich betont beiläufig: „Alles okay bei dir?“


    Ich sah ihn überrascht an und wusste nicht, was ich ihm darauf antworten sollte – mir fiel einfach keine passende Antwort darauf ein.


    „Ja, ich glaub schon.“ Ich goss mir ein Glas Milch ein und trank es beinahe vollständig auf Ex aus. Doc stand immer noch an der Anrichte und biss erneut in sein riesiges Sandwich, ohne seinen Blick von mir abzuwenden.


    „Ansonsten würdest du es mir doch sagen, oder?“ Er schluckte, und ich bemerkte, dass ihm etwas Senf im Mundwinkel hängengeblieben war. Angesichts seiner fürsorglichen Frage wurde mir plötzlich ganz warm ums Herz, sodass ich mich zusehends entspannte.


    „Ja, klar.“ Ich nickte, streckte meine Hand nach ihm aus und berührte den Senfklecks in seinem Mundwinkel. „Du hast da was...“


    Er umklammerte meine Hand, zog mich zu sich heran und küsste mich auf die Innenseite meines Handgelenks. Ich lächelte, während er mit seinen Lippen meinen Unterarm emporglitt, ihn dabei mit unzähligen exaltierten Küssen bedeckte und mich dabei unentwegt mit seinen verzückten Augen anhimmelte.


    „Und, wer bist du jetzt? Gomez aus der Addams Family?“ Ich lachte, als er sein Sandwich aus der Hand legte und sich rasch bis zu meinem Ellenbogen empor küsste.


    „Tish!“ Er grinste und wackelte dabei gekonnt wie Raul Julia mit seinen Augenbrauen. „Du hast Französisch gesprochen!“


    Ich kicherte, als er mit seinen Lippen über meinen Oberarm und meine Schulter glitt und diese ebenfalls mit seinen Küssen bedeckte.


    „Hab ich nicht!“ Ich spürte, wie er mit seinen Lippen meinen Hals liebkoste. Dann fuhr er mit seinen Hände auf meinen Rücken und unter mein T-Shirt.


    „Du wirst für mich auf ewig bezaubernd und unwiderstehlich bleiben!“ Als er mich küsste, schmeckten seine Lippen nach Mortadella, Roggenbrot und Senf. Ich schlang meine Arme um seinen Hals, stellte mich auf die Zehenspitzen und schmiegte mich an ihn. Er fasste mit beiden Händen unter meinen Hintern und zog mich zu sich herauf. Als sich unsere Lippen vereinten, spürte ich, wie er mit seiner Zunge in meinen Mund eindrang.


    „Jetzt habe ich Hunger“, sagte er mit tiefer Stimme, als er meinen Hals von oben nach unten mit seinen Küssen bedeckte und mir dabei mein T-Shirt hochschob. Dann zog er es mir über den Kopf, und ich ließ es geschehen.


    „Du bist einfach unglaublich.“ Einen Augenblick lang sah er mich fasziniert an, schüttelte dabei leicht seinen Kopf und lächelte. Dann packte er plötzlich meinen Hintern, hob mich hoch und setzte mich auf der Anrichte ab, während ich völlig überrumpelt aufkreischte:


    „Heh, was soll das?“ Ich lächelte und ließ meinen Blick vom elastischen Gummiband seiner Boxershorts zu der ansehnlichen Beule hinab gleiten, die sich mir dort verführerisch entgegen wölbte. Bei ihrem Anblick spürte ich, wie sich etwas in meinem Unterleib kribbelnd zusammenzog.


    „Ich hab dich gewarnt.“ Er kniete sich auf dem gefliesten Boden vor mich. „Ich habe Hunger.“


    Ich fuhr ihm mit der Hand durchs Haar, als er meine Schenkel sanft aber bestimmt mit seinen Handflächen auseinanderdrückte. „Aber wir können doch nicht...“


    Er zog mich ein Stück nach vorn, sodass meine Beine auf seinen Schultern zu liegen kamen. Ich spürte seinen erregten Atem auf mir.


    „Spreiz sie für mich!“ Seine warmen Atemzüge pulsierten über meinen Venushügel Ich verbiss mir jede Widerrede und gehorchte, indem ich mit zwei Fingern nach unten fuhr und damit meine Schamlippen spreizte. Er ließ ein zufriedenes „Mmmh“ hören und sah voller Verlangen zu mir hoch.


    „Zeig sie mir!“, sagte er. „Spiel mit deiner Muschi!“


    Ich begann, meinen Kitzler sanft mit einem Finger zu reiben und bewegte seine Vorhaut dabei langsam auf und ab und hin und her. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis dort unten alles aufregend zu prickeln begann und ich ebenfalls ein zufriedenes „Mmmh“ von mir gab.


    „Fingerst du dich selber?“ Er sah gebannt zu, wie ich meine Finger durch meine Schamlippen und wieder nach oben zu meinem Kitzler gleiten ließ.


    „Ja, manchmal.“ Ich schob meine Füße auf seinen Schultern weiter nach hinten, um ihm einen noch besseren Einblick in meinen Schritt zu gewähren, und spreizte meine Schamlippen dabei bis zum Äußersten. Er stöhnte lustvoll auf, während er zusah, wie ich erst einen und dann noch einen Finger langsam in meiner Muschi verschwinden ließ, sie anschließend wieder herauszog und mir dabei meinen Kitzler mit dem Daumen rubbelte.


    „Wahnsinn, du hast es echt drauf“, murmelte er. An der Art, wie sich seine Schulter und seine Armmuskeln bewegten, konnte ich sehen, dass er sich bereits langsam seinen Schwanz wichste. Als ich meine Finger wieder aus meiner Muschi zog und nach oben auf meinen Kitzler gleiten ließ, packte er mein Handgelenk, zog meine Finger an seinen Mund und leckte genüsslich den ganzen Muschisaft ab.


    „Jetzt bin ich dran.“ Er begann, meine vor Erregung geschwollenen Schamlippen zu lecken – erst auf der einen, dann auf der anderen Seite, wobei er sich auch dem oberen Teil meiner Spalte widmete und mit seiner Zunge an den Falten meines zarten rosafarbenen Fleischs zupfte, aber meinen Kitzler bewusst ausließ.


    Ich ließ meine Hände über meine Brüste gleiten. Meine Nippel waren so hart, dass sie sich heiß anfühlten, als ich sie zwischen meinen Fingern hin und her rollte und daran zupfte. Weitere süße Wellen der Lust jagten zielstrebig nach unten zu jenem Punkt, an dem ich gerade von Doc so vortrefflich geleckt wurde. Zunächst ließ er seine Zunge dort gemächlich und ausladend kreisen. Ich stöhnte auf und stemmte meine Füße gegen seine Schultern.


    Dann glitten seine Finger in mich hinein und ertasteten und erkundeten die die glatten und festen Seitenwände meiner Muschi, während er sie langsam darin vor und zurück bewegte. Sein Mund bedeckte meinen Kitzler, und er ließ seine Zunge wieder auf jene raffinierte und schnelle Weise darüber schnellen, die ich bereits so sehr an ihm lieben und schätzen gelernt hatte. Ich fragte mich, ob Frau B. seine Zungentechnik ebenso mochte wie ich, und ob sie es ihm bereits gesagt hatte. Doch diese Frage sowie alle anderen Gedanken verschwanden rasch aus meinem Kopf, als er seine Finger so in mir drehte, dass seine Handfläche nach oben zeigte und er seine Finger so krümmte wie vorhin, als er mich damit zu sich heran gewunken hatte.


    Zunächst spürte ich nur den sanften Druck seiner Finger, die sich tief in mir bewegten und massierten, während er mit seinem Mund weiterhin meinen Venushügel bedeckte und mich zwischen meinen Schenkeln leckte. Dann hatte ich für einen Moment das Gefühl, als ob ich pinkeln müsste und versuchte, ihn vom Weitermachen abzuhalten, während ich mich unter ihm wand. Doch er ließ nicht locker und widmete sich weiter diesem magischen Punkt tief in mir, den er jetzt immer häufiger und fester drückte und dann sogar mit seinen Fingerspitzen rubbelte, während er unablässig meinen Kitzler leckte.


    „Doc!“ Ich spürte, wie etwas Gewaltiges auf mich zurollte, dessen schiere Intensität mich beinahe in Angst versetzte. Er stieß ein ermutigendes Stöhnen aus, während er mir zunickte, seinen Blick nicht von mir abwandte, seine Zunge sich noch schneller auf meinem Kitzler hin und her bewegte und seine Finger noch tiefer in mich eindrangen. Sie massierten und rubbelten diesen köstlichen Punkt jetzt dermaßen intensiv und heftig, dass ich das Gefühl hatte, förmlich darin zu vergehen.


    „Oh mein Gott!“ Ich schrie die Worte beinahe, als sich in mir etwas Gewaltiges löste und ein riesiger Damm in mir brach. Ich kam wie ein Tsunami, der ihn mit meinen Säften überflutete, während sich meine Muschi um seine Finger krampfte, als könnte sie diese dadurch noch tiefer in mich hinein saugen. Mein Kitzler war eine einzige heiße Knospe der Lust, die unglaubliche Wellen der Lust durch meinen gesamten Körper jagte, bis meine Glieder unkontrolliert und heftig zuckten und schließlich erschlafften.


    „Großer Gott!“, sagte ich, während ich zu ihm herabsah und mein Orgasmus immer noch durch meinen Körper pulsierte. „Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott!“


    Ich schnappte nach Luft, als er aufstand und ich sah, dass sein gesamter Oberkörper von meinen Säften glänzte und triefte. Ich schlug mir entsetzt die Hand vor den Mund.


    „Mach dir keine Sorgen, es ist alles gut.“ Er zog mich an sich, und ich schlang meine Arme um seinen starken Körper. „Genauso muss es sein.“


    „Echt?“ Ich sah ihn zweifelnd an. Er nickte und küsste mich, und ich konnte meine Muschi und noch etwas Anderes, Süßes an ihm schmecken.


    „Ich hab dir doch gesagt, dass ich Hunger habe.“ Er packte meinen Hintern und presste meinen Unterleib gegen die enorme Beule, die sich in seinem Schoß nach oben wölbte. Er trug immer noch seine Boxershorts, und als ich mit meiner Hand nach unten glitt, konnte ich seinen riesigen Schwanz spüren, der heiß und hart zwischen uns pulsierte.


    „Dann bin ich jetzt wohl an der Reihe?“ Ich lächelte ihn an, während ich mit meiner Hand über seinen harten Schaft rieb.


    Er stöhnte. „Mach´s dir bequem.“


    Ich rutschte von der Anrichte, damit er sich dagegen lehnen konnte. Dann befreite ich seinen Schwanz aus seinen Boxershorts, zog sie ihm nach unten über die Füße und warf sie beiseite. Sein riesiger Schwanz ragte steil nach oben und pulsierte leicht in meiner Hand. Ich nahm seine Eichel zwischen meine Lippen und ließ meine Zunge einmal in der Furche um sie herum kreisen, so wie ich es bei Frau B. gesehen hatte, bevor ich ihn tiefer in mich aufnahm und zu lutschen begann. Sein Schwanz war dermaßen hart und riesig, dass er kaum in meinen Mund hineinpasste, doch jedes Mal, wenn ich meinen Kopf nach unten stieß, gelang es mir, ihn ein Stück tiefer in mich aufzunehmen.


    Als schließlich etwas mehr als die Hälfte seines langen Schafts in meinem Mund steckte, keuchte er heftiger, vergrub seine Hände in meinem Haar und stöhnte leicht, während er seinen Kopf mit geschlossenen Augen in den Nacken warf. Ich erinnerte mich daran, wie Frau B. ihm vorhin seine Eier gelutscht hatte, griff unter seinen Sack, nahm ihn in meine Hände und rollte sie sanft darin hin und her.


    „Oh Gott, ja, geil!“ Er stöhnte und ich sah, wie seine Augen ein wenig nach hinten rollten, während er tief einatmete. „Du bist eine verdammt süße kleine Schwanzlutscherin.“


    Sein Lob und seine schmutzigen Worte durchzuckten mich wie ein greller Blitz und brachten meine Muschi zum Pulsieren. Ich lutschte ihm seinen Schwanz noch tiefer und heftiger, um ihm noch mehr Vergnügen zu bereiten. Meine Bemühungen wurden rasch belohnt, denn sein Stöhnen wurde immer lauter, bevor er mir plötzlich ins Haar griff und mich von seinem Schwanz herunterdrückte. Er ploppte mit einem satten Geräusch aus meinem Mund, und ich sah, wie mein Speichel von seiner Eichel troff.


    „Ich will dich ficken!“, knurrte er, und ich nickte, während ich meine Hand erneut voller Verlangen nach seinem Schwanz ausstreckte.


    „Und wo?“ Ich sah mich um.


    „Gleich hier!“ Er drehte mich um und presste mich mit meinem Bauch gegen die Anrichte.


    Mir blieb keine Zeit mehr zum Nachdenken, denn im selben Moment glitt seine pralle Eichel durch meine Schamlippen, und ich spürte, wie er seinen langen und harten Schaft unnachgiebig von hinten in mein nasses Fleisch presste. Ich umklammerte den Rand der Anrichte, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, als er begann, mich wie ein wildes Tier durchzuficken und seine Finger in meine Hüften krallte, während er seinen Schwanz wieder und wieder in mich hineinstieß.


    „Gott, wie ich deine enge kleine Fotze liebe!“, stöhnte er, stieß seinen Schwanz noch tiefer in mich hinein und bewegte seine Beine dabei so, dass seine Eichel in einem ganz bestimmten Winkel fest über jenen magischen Punkt rieb, den er mir soeben so köstlich mit seinen Fingern massiert hatte. Ich wimmerte auf, und seine schmutzigen Worte waren für mich wie Musik, die meinen gesamten Körper zum Klingen brachten.


    „Oh ja, Doc, fick mich!“ Ich drückte meine Wange gegen die Anrichte und ließ mich hemmungslos von ihm durchficken.


    „Sag das nochmal!“, grunze er, während er seinen Schwanz durch kleine kreisende Hüftbewegungen tief in mir immer wieder langsam über jenen magischen Punkt hin und her bewegte, an dem er mich vorhin so köstlich gefingert hatte.


    „Oh mein Gott!“, rief ich aus, stellte mich auf meine Zehenspitzen und spreizte meine Schenkel bis aufs Äußerste für ihn, damit er mich richtig durchficken konnte. Ich wollte mehr – viel mehr! „Fick mich, Doc! Fick mich richtig durch!“


    „Braves Mädchen!“, brummte er und begann, mich noch heftiger zu ficken. Verblüfft sah ich zu, wie sein Schwanz jetzt bei jedem Stoß mühelos bis zum Anschlag in mir verschwand, und ich hörte und spürte, wie sein Becken immer schneller und heftiger gegen meinen Hintern klatschte. Selbst mein Atem hatte inzwischen den Rhythmus seiner unbarmherzigen Stöße angenommen.


    „Oh Gott, oh Gott, oh Gott!“, rief ich wieder und wieder, während sein riesiger Schwanz mich bis zum Zerbersten ausfüllte und in meinem triefnassen und vor Verlangen zuckenden Tunnel der Lust verschwand. Und trotzdem feuerte ich ihn mit meinen Blicken und Berührungen dazu an, mich noch heftiger und schneller zu ficken. Von mir aus konnte er jetzt bis in alle Ewigkeit so weitermachen.


    „Los, Baby!“ Er fuhr mit seiner Hand in meinen Schritt, und ich wimmerte auf, als seine Fingerkuppen über meinen Kitzler glitten. „Komm für mich, Ronnie!“


    „Oh Doc!“, stöhnte ich auf, während seine Finger meinen Kitzler unablässig verwöhnten, er seinen riesigen Schwanz wieder und wieder in mich hinein rammte, und ich versuchte, meinen Höhepunkt so lange wie möglich hinauszuzögern. Doch es fühlte sich einfach zu gut für mich an, und mein gesamter Körper begann heftig zu zittern und zu zucken, während die ersten Wogen meines Orgasmus über mich hinweg rollten. Ich wand mich unter ihm auf den kühlen Fliesen der Anrichte, während er mich weiter wie ein Dampfhammer nagelte, meine Muschi sich um seinen Schwanz krampfte und seinen langen Schaft dadurch noch tiefer in mich hinein saugte, bis ich völlig außer Atem war.


    „Jetzt...“, rief er aus, während er mich nach oben hob, seinen Schwanz schnell aus mir herauszog und mich dann wieder auf meine Füße stellte. „Ich will, dass du deinen Hunger wie ein braves Mädchen stillst und alles schluckst!“


    Ich drehte mich um, sank vor ihm auf die Knie und begann, meine Säfte von seinem triefnassen Schwanz abzulecken und zu lutschen, während er ihn wieder und wieder tief in meinen Rachen stieß. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis sein Schwanz heftig zu zucken begann und er mir den ersten Schub seines heißen Samens tief in meinen Rachen spritzte. Er pumpte mir stöhnend Schub um Schub davon in meinen Mund, und es war so viel, dass ich kaum noch Luft bekam und gar nicht anders konnte, als einfach immer wieder zu schlucken und zu schlucken, während meine Augen und mein Hals vor lauter Anstrengung zu brennen begannen.


    Er zog seinen triefnassen Schwanz aus meinem Mund, sank ebenfalls auf die Knie und begann, mich sanft in seinen Armen hin und her zu wiegen, wobei er etwas murmelte, das ich nicht richtig verstand, da meine Ohren noch zu heftig klangen.


    „Und, hast du jetzt immer noch Hunger?“, fragte er mich nach einer kurzen Pause.


    Ich lachte, sah zu ihm auf, fuhr mit meiner Hand zwischen seine Schenkel und umklammerte seinen langsam abschwellenden Schwanz.


    „Ja.“


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 11


    Als ich erwachte, lag ich bäuchlings auf dem Bett der Baumgartners, und die hereinfallenden Strahlen der Morgensonne kitzelten mich an der Nasenspitze. Ich hörte, dass im Bad die Dusche lief, sah die beiden leeren Kopfkissen zu meiner Rechten und zu meiner Linken, auf denen Doc und Frau B. direkt neben mir geschlafen hatten, und sog den Duft von frischem Kaffee ein, der in der Luft lag. Ich streckte und räkelte mich, während ich mich an die vergangene Nacht erinnerte – nicht nur an den Mitternachtssnack mit Doc, sondern wie ich danach eng an ihre Körper geschmiegt zwischen ihnen gelegen hatte, während sie sich über mir küssten.


    Ich konnte nicht sagen, wie oft ich mitten in der Nacht aufgewacht war und seine oder ihre Hand zwischen meinen Beinen oder auf meinen Brüsten gespürt hatte. Irgendwann hatte er seinen Schwanz von hinten zwischen meine Hinterbacken gepresst, während Frau B. mein Bein so für ihn hochhielt, dass er mich sanft und zärtlich ficken konnte. Ich fühlte mich immer noch etwas benommen und schläfrig, doch ich konnte mich genau daran erinnern, wie es mir gekommen war, während Frau B. mir meinen Kitzler gerubbelt und an meinen Nippeln gesaugt hatte.


    Ich setzte mich auf und betrachtete mich in dem großen Spiegel über dem Schminktisch. Mein Haar war ein einziges dunkles zerzaustes und zerknautschtes Wirrwarr. Ich wuschelte mir mein Haar zurecht, so gut es ging, rieb mir die Augen, stand auf und stützte mich bei den ersten Schritten am Bettgiebel ab. Meine Schenkel brannten, und auch das zarte Fleisch in meinem Schritt fühlte sich ein wenig wund an. Wie oft hatten wir letzte Nacht eigentlich...? Ich fuhr mit meiner Hand nach unten und spürte, wie meine Muschi von meinen Säften und Docs Samen triefte. Und wie oft war Doc dabei...? Ich hob meine Finger an meinen Mund, roch daran und leckte sie genüsslich ab. Ich mochte diesen Geschmack allmählich immer mehr.


    Als ich über den Korridor zu meinem Zimmer lief, sah ich, dass die Badezimmertür offen stand und hörte ihre Stimmen. Die Dusche lief immer noch, und Frau B. sagte gerade etwas zu Doc.


    „Wir können aber nicht länger bleiben. Weihnachten steht vor der Tür, und danach fängt für sie das College wieder an.“


    Ich näherte mich langsam der Tür und sah, wie über dem Duschvorhang imposante Dampfwolken zur Decke aufstiegen.


    Doc seufzte. „Okay, aber im Februar sind doch Winterferien? Vielleicht können wir dann wieder alle zusammen hierher fahren.“


    „Ja, vielleicht.“ Ich konnte den kurvigen Hintern von Frau B. hinter dem durchsichtigen Duschvorhang erkennen, die gerade mit ihren Händen über ihre Brüste und ihren Bauch glitt. „Wir werden sehen.“


    „Meine Winterferien beginnen am einundzwanzigsten Februar“, rief ich Ihnen vom Korridor aus zu und war über meine plötzliche Kühnheit erstaunt.


    Doc steckte seinen nassen dunkelhaarigen Kopf aus dem Duschvorhang und sah mich lächelnd an. „Na, du Schlafmütze? Willst du mit zu uns unter die Dusche kommen?“


    „Ja, ich glaube, ich habe dringend eine Dusche nötig.“ Als ich auf ihn zulief, bemerkte ich, wie sein Blick gierig über meinen Körper glitt, während er mir den Vorhang aufhielt.


    „Na da ist ja unsere Kleine.“ Frau B. reichte mir ihre Hand. Ich trat zwischen sie und wimmerte kurz auf, als das heiße Wasser unvermittelt auf meine Haut traf. „Hast du gut geschlafen?“


    Ich lief knallrot an, als ich mich erinnerte, wie oft wir in der letzten Nacht gemeinsam wach gewesen waren. „Wenn ich dann zwischendurch mal geschlafen habe, ja...“


    Sie lächelte, und ich spürte, wie Doc von hinten dichter an mich herantrat und mich gegen die Kurven von Frau B. presste. Sie legte ihre Arme um meine Hüfte und zog mich zu sich heran, sodass sich ihr weicher Bauch an meinem Bauch rieb. Ich genoss dieses herrliche Gefühl, schloss meine Augen, legte meinen Kopf in den Nacken und ließ das warme Wasser aus der Duschbrause über mein Gesicht und mein Haar laufen.


    „Soll ich es dir waschen?“, bot Frau B. mir an, während sie bereits auf die Taste des Shampoospenders drückte, der kopfüber an einer Fliese hing. Die Baumgartners hatten wie in einem Hotel automatische Spender für Seife und Shampoo an der Wand hängen.


    Ich drehte mich um, sodass ich jetzt Doc ansah, und spürte, wie sie mir das Haar shampoonierte und dabei mit ihren langen und eleganten Fingern meine Kopfhaut massierte. Doc sah uns einfach nur dabei zu, während ein kleines Lächeln seine Lippen umspielte, doch als sie meinen Kopf sanft nach vorn drückte, um meinen Rücken abzuseifen, sah ich, dass sein Schwanz bereits hart und steil zu mir emporragte. Selbst nach dieser überaus befriedigenden Nacht erregte ihn mein bloßer Anblick noch immer sofort. Ich streckte meine Hand nach ihm aus, legte sie sanft um seine Eichel und fuhr mit meinem Daumen über ihre pralle Spitze.


    „Soll ich vielleicht das restliche Einseifen übernehmen?“, bot Doc mir mit einem hintersinnigen Grinsen an, während er seine hohle Hand unter den automatischen Seifenspender hielt und mehrmals den Druckknopf betätigte. Die weiße Flüssigseife spritzte schubweise in seine Hand.


    Frau B. nahm den Duschkopf aus seiner Halterung und drückte sanft meinen Kopf zur Seite, damit sie mein Haar ausspülen konnte. Doc seifte unterdessen meinen Hals und meine Schultern ein, wobei seine riesigen Handflächen sanft über meine nasse Haut glitten und mich zärtlich massierten. Ich stöhnte laut auf und spürte, wie sich mein Körper unter seinen warmen Händen vollkommen entspannte. Ich hatte gar nicht bemerkt, wie angespannt ich bislang zwischen ihnen in der Dusche gestanden hatte.


    Er massierte meine Arme von oben nach unten bis zu den Fingerspitzen, bevor er mich wieder zu Frau B. herumdrehte und mit seinen Daumen und Handflächen von meinen Schultern über meinen Rücken nach unten glitt. Frau B. trat dichter an mich heran, sodass ich meinen Kopf auf ihrer Schulter ablegen konnte, während Docs Hände über meine Hüfte und über meinen Hintern glitten. Seine Hände waren groß und fest, und auch wenn ich mir nicht sicher war, ob ich dadurch wirklich richtig sauber wurde, so fühlte es sich trotzdem wundervoll an.


    Frau B. schmiegte sich jetzt ebenfalls an mich, und ich spürte, wie sich ihre glitschigen Brüste gegen meine Brüste pressten, als sie einen ihrer geschmeidigen Schenkel zwischen meine Beine schob. Sie hielt mich fest, während ich meine Arme um sie schlang und Docs Hände an meinen wunden Beinen hinab glitten. Meine Beinmuskeln zitterten leicht unter seinen Fingern, als er sich wieder von meinen Knien bis zur Innenseite meiner Schenkel emporarbeitete.


    „Dreh dich um!“, sagte Doc. Ich gehorchte und lehnte mich mit dem Rücken an Frau B., die meinen Hals mit ihren Küssen bedeckte und so zärtlich daran knabberte, dass ich selbst unter der warmen Dusche sofort eine Gänsehaut davon bekam.


    Ich sah, wie seine Augen den Bewegungen seiner Hände folgten, während sie weiter über meinen Körper glitten, er damit meine Brüste einseifte und massierte und mich dann in meine Nippel kniff, die dadurch hart wurden und sich aufrichteten. Dann glitten seine Hände weiter über meinen Brustkorb, meine Taille, meine Hüfte und meinen Unterleib, bis er mir schließlich von vorn zwischen die Beine fasste.


    „Sachte“, murmelte ich und wimmerte leise auf. „Ich glaube, ich bin dort unten ein bisschen wund.“ Ich spürte das Kichern von Frau B. mehr, als dass ich es hörte, als sie mit ihren Händen auf meinem Oberkörper nach vorn glitt und damit meine Brüste bedeckte.


    „Arme Ronnie.“ Doc tunkte seine vor Seifenschaum triefenden Finger gerade vorsichtig zwischen meine Schamlippen ein. Obwohl meine Muschi auch ein wenig wund gerieben war, fühlte es sich unheimlich gut an, als er mit seinen Fingern langsam über mein bereits vor Erregung geschwollenes Fleisch strich, und ich konnte einfach nicht anders, als seine köstlichen Bemühungen mit einem leisen Stöhnen zu erwidern. Er nahm den Duschkopf, den Frau B. inzwischen wieder zurück in die Halterung gesteckt hatte, wieder in die Hand und aktivierte den pulsierenden Massagestrahl.


    „Oh!“ Ich legte meinen Kopf erneut auf der Schulter von Frau B. ab. Sie stieß ein leises „Mmmm“ aus, während sie meine Nippel zwischen ihren Fingern hin und her rollte. Doc richtete den pulsierenden Wasserstrahl auf meinen Kitzler, führte ihn immer dichter an mich heran, beugte sich nach vorn und hielt ihn schließlich direkt auf mein zartes Fleisch, sodass ich förmlich zwischen ihren beiden Körpern gefangen war. Während das Wasser unablässig gegen meinen Kitzler pulsierte und meinen gesamten Körper erschauern ließ, drückte Doc seine Lippen fest auf meinen Mund.


    Sein harter Schwanz presste sich heiß gegen meinen Oberschenkel, und ich umklammerte ihn mit meiner Hand und begann, sie langsam an seiner Eichel und seinem langen Schaft auf und ab zu bewegen. Er stöhnte auf, und als unsere Zungen sich in unseren Mündern trafen, stellte er den Massagestrahl der Duschbrause noch heftiger ein. Das war einfach zu viel für mich, und schon nach wenigen Augenblicken wand ich mich keuchend in den ersten Wogen meines Orgasmus, saugte seine Zunge in meinen Mund und wichste ihm seinen Schwanz, während es mir ungemein heftig kam und ich spürte, wie sich der kurvige, glitschige und weiche Körper von Frau B. bei jeder Bewegung meiner Hüften fest von hinten an mich presste.


    Doc stellte erst den Massagestrahl der Duschbrause ab, bevor er sie ganz ausstellte. Frau B. hielt mich und küsste mich mit ihren weichen und warmen Lippen. Ich drehte mich zu ihr um, um sie auf den Rücken zu küssen, während meine Hände über ihren Brustkorb und dann weiter aufwärts über ihre Brüste glitten. Ich liebte es, das beeindruckende Gewicht ihrer vollen Brüste in meinen Händen zu spüren, die mir immer wieder aus meinen Fingern quollen und rutschten, so sehr ich auch versuchte, sie mit meinen Händen zu umklammern und festzuhalten.


    Doc zog den Duschvorhang zur Seite, schnappte sich ein Handtuch und trocknete sich ab, während er uns weiter zusah. Frau B. hob ihre Brust an, damit ich sie einfacher küssen und lecken konnte, und ich kam ihrer subtilen Aufforderung nur allzu gern nach und genoss das leise Stöhnen, das sie dabei von sich gab.


    „Gott, ihr beide seid zusammen einfach ein atemberaubender Anblick“, murmelte er, und als ich kurz zu ihm rüber schaute, sah ich aus dem Augenwinkel, wie er sich seinen steifen Schwanz wichste. Frau B. hob ihre andere Brust an und presste dann ihre Brüste zusammen, sodass ihre beiden Nippel direkt aufeinander zeigten. Sie lagen jetzt so dicht beieinander, dass ich sie gleichzeitig mit meiner Zunge lecken konnte, und genau das tat ich auch. Frau B. stöhnte auf und warf ihren Kopf mit geschlossenen Augen in ihren Nacken.


    Ich liebte die Geräusche, die sie von sich gab, wenn sie erregt war und mit denen sie meine Lust und mein Verlangen zusätzlich schürte. Ich wollte sie schmecken und lutschen und lecken, bis ihre Zehen sich krümmten und sie sich zitternd und keuchend unter meinem Mund wand. Sie zog mich zu sich hoch, und wir küssten uns erneut, während unsere Zungen erneut in unseren Mündern auf Entdeckungsreise gingen.


    Doc zog uns förmlich aus der Dusche und reichte uns zwei trockene Handtücher. Wir trockneten uns langsam ab, wobei wir jedoch nicht aufhörten, uns innig zu küssen. Unsere Bäuche berührten sich wieder, und sie schlang ihr Bein um meinen Schenkel und verhakte es hinter meinem Knie, sodass wir jedes Mal, wenn sich unsere weichen Körper aneinander rieben, ein leises Stöhnen und Wimmern ausstießen.


    „Seht nur!“ Doc stellte sich neben uns und deutete auf die Wand über dem Tresen mit den beiden Waschbecken, die ein einziger breiter Spiegel war. Ich drehte mich um und sah, wie wir drei uns darin widerspiegelten. „Seht nur, wie wunderschön ihr zusammen ausseht.“


    Mein Blick traf sich im Spiegel mit dem von Frau B., und wir sahen uns lächelnd an, während Doc sich hinter uns stellte. Docs Hände glitten über unseren Rücken und unseren Hintern, knetete unsere Pobacken und sah uns kopfschüttelnd und staunend im Spiegel an, als könnte er immer noch nicht fassen, was er dort sah. Unser Anblick im Spiegel faszinierte ihn offenbar noch mehr als uns, denn Frau B. und ich wandten uns wieder einander zu und küssten und streichelten uns, während Doc uns weiter verzückt im Spiegel dabei zusah.


    Frau B. breitete ein Handtuch auf dem Tresen aus. Ich rutschte nach oben darauf und zog mich dabei zwischen ihre Beine. Ich küsste sie erneut, und ihre Lippen saugten sich förmlich auf meinem Mund fest, während ihre Zungenspitze neckisch mit meiner Zungenspitze spielte. Ich wusste, was diese schnelle Hin- und Herbewegung ihrer Zungenspitze bedeutete und was sie mir damit sagen wollte. Ich glitt mit meinen Lippen über ihre Schultern nach unten, bedeckte sie dabei mit meinen Küssen und leckte die letzten Wasserperlen weg, die noch vereinzelt auf ihrer weichen Haut glänzten.


    Während ich weiter an ihr nach unten glitt, konnte ich einfach nicht widerstehen, ihre Brüste mit meinen Händen zu bedecken. Sie stöhnte auf, als ich ihre Brüste genauso zusammendrückte, wie sie es vorhin getan hatte, sodass ihre Nippel sich direkt gegenüberstanden und ich sie beide gleichzeitig lecken konnte. Doc lehnte sich rücklings gegen den Tresen und sah uns dabei zu, während er sich seinen harten Schwanz mit seiner Faust wichste. Ich sah lächelnd zu ihm herüber, während ich die Nippel von Frau B. weiterleckte und dann gleichzeitig in meinen Mund saugte.


    „Oh!“, rief sie aus, lehnte sich nach hinten und stützte sich auf ihren Ellenbogen ab.


    Ich folgte ihr, als ich mich ausstreckte, über sie beugte und mit meiner Zungenspitze unablässig über ihre üppigen und festen Nippel glitt, während unsere Muschis unablässig gegeneinander rieben. Ich konnte einfach nicht anders, als ihr meine Hüften entgegen zu stemmen – so sehr verlangte meine Muschi danach, berührt und gerubbelt zu werden. Aber der Winkel stimmte nicht ganz und unsere Beine waren sich gegenseitig im Weg, sodass unsere glatten Schamlippen viel zu flüchtig aneinander vorbei rieben und das Gefühl nicht annähernd so intensiv war, wie wir es uns beide wünschten.


    „Versucht es doch damit“, murmelte Doc, als er meine verzweifelten Anstrengungen sah, hob mein Bein hoch und legte es über dem Bein von Frau B. auf dem Tresen ab. Diese Position erwies sich tatsächlich als besser, da ich mein Becken darin einfacher vor und zurück bewegen und unsere Schamlippen sich fester aufeinanderpressen konnten. Der einzige Nachteil war, dass ich aus diesem Winkel nicht mehr die Brüste von Frau B. berühren konnte. Deshalb übernahm sie jetzt meine Rolle und begann, mit ihrer Zunge kreisförmige Bewegungen auf ihren Nippeln zu vollführen, während ich dasselbe auf ihrer Muschi machte. Doch unsere derzeitige Position erwies sich auch nicht als perfekt, denn meine Muschi sehnte sich immer noch nach einer viel intensiveren Berührung.


    Zwar war der Badezimmertresen recht groß, doch ich war mir nicht sicher, ob er wirklich breit genug für uns beide war. Denn genau das war es, was und wo ich sein wollte: direkt auf ihr. Doc stellte sich hinter mich und half mir, indem er meine und ihre Beine hochhob und uns zusammen auf den Tresen schob, sodass sich Frau B. nach hinten gegen die verspiegelte Wand lehnen konnte. Dann kniete ich mich so über sie, dass ich einen meiner Schenkel zwischen ihre Beine schieben und den anderen um ihre Hüfte legen konnte, damit sich unsere Muschis bei jeder Bewegung in der dadurch entstehenden X-Form unserer Schenkel intensiv aneinander reiben konnten.


    „Oh ja!“ Frau B. sah zuerst Doc, der mich festhielt, damit ich nicht nach hinten kippte, und dann mich an, wobei sie ihre Augen vor lauter Lust und Erregung langsam schloss.


    Sie fuhr mit ihrer Hand nach unten, um ihre und meine Schamlippen zu spreizen und zupfte und schob unser rosafarbenes Fleisch solange in die richtige Position, bis unsere Kitzler bei jeder Vor- und Zurückbewegung meiner Hüften direkt übereinander glitten. Jedes Mal, wenn sich unsere kleinen Knospen der Lust auf diese Weise berührten, schwanden mir förmlich die Sinne, und ich schnappte laut nach Luft, während mir beinahe die Beine wegsackten. Aber Doc hielt mich nach wie vor mit seinen starken Armen fest und ermutigte mich immer wieder dazu, mein Becken noch stärker nach vorn zu stoßen, während ich uns im Spiegel über dem Tresen dabei zusah.


    Als seine Hände auf meine Nippel glitten, fuhr ich mit meinen Händen über die Nippel von Frau B., zupfte daran, zwickte sie und rollte sie zwischen meinen Fingern hin und her, während süße Wellen der Lust von meinen Nippeln bis zu jener Stelle in meinen Schritt jagten, an der unsere Körper sich gerade so köstlich aneinander rieben. Ich bewegte meine Hüften immer heftiger vor und zurück, wobei ich unser rosafarbenes Fleisch noch stärker mit unseren Säften benetzte, die aus unseren Schamlippen trieften. Ihre Schamlippen schwollen vor Erregung ebenso immer weiter an wie meine, während wir unser rosafarbenes Fleisch immer schneller und heftiger aneinanderrieben und dabei vollkommen in den herrlichen und intensiven Lustgefühlen versanken, die dadurch in uns ausgelöst wurden.


    Es war so, als würden wir auf dem Kamm einer Welle surfen, die sich langsam aber unaufhörlich immer höher zwischen uns auftürmte und uns immer heftiger keuchen ließ, je stärker und höher sie wurde. Wir ließen uns ohne jegliche Hast und Eile von ihr dahintreiben und genossen, wie unser nasses Fleisch sanft und doch so herrlich intensiv aneinander rieb und uns mit jeder köstlichen Bewegung unaufhaltsam auf den Gipfel unserer Lust trieb.


    Doc umklammerte jetzt wieder seinen Schwanz mit seiner Faust. Ich spürte, wie er sich fest und hart gegen meine Hüfte presste, doch ich konnte ihn aus meiner derzeitigen Position nicht sehen. Ich biss mir auf die Unterlippe und sah, wie Frau B. nur wenige Augenblicke vor mir am ganzen Leib zu zittern und zu zucken begann, bevor es mir ebenfalls kam. Das Erstaunlichste und Wunderbarste war jedoch das Gefühl, ihre zuckende und pulsierende Muschi auf meiner zu spüren, die sich rhythmisch zusammenkrampfte und wieder entspannte, während es ihr kam, sie sich aufbäumte und sie mir ihre Hüften wieder und wieder entgegenstieß.


    „Ja!“, stöhnte ich, während ich meine Hüften ebenfalls unablässig vor und zurück bewegte, meine Muschi rhythmisch zuckte und pulsierte und mein Orgasmus meinen gesamten Körper bis in den letzten Winkel erzittern ließ. Doc hielt mich an meinen bebenden Schultern fest, während ich stöhnte und zitterte und ich mich in den heftigen Wogen meines Höhepunkts auf ihr wand. Er drehte meinen Kopf sanft zur Seite, küsste mich und saugte meine Zunge in seinen Mund, während seine Finger zwischen unsere Schamlippen und über unser nasses Fleisch glitten. Als er mit einer Fingerkuppe über meinen immer noch pulsierenden Kitzler rieb, jagte er mir damit einen heißen Schauer den Rücken hinab.


    „Wenn von uns beiden willst du?“ Frau B. sah ihn lächelnd an.


    „Beide.“ Er half mir von Frau B. und vom Tresen herunter. Ich keuchte immer noch heftig und war mir nicht sicher, ob meine Beine mich tragen würden, sodass ich mich nach vorn auf das Handtuch lehnte, das auf dem Tresen zwischen den Beinen von Frau B. lag. „Und am besten gleichzeitig.“


    Frau B. stieß ein leises und kehliges Lachen aus. „Aber, aber, Doc, nicht so gierig, immer schön eine nach der anderen.“


    Ich sah, wie die Muschi von Frau B. von unseren Säften triefte, als Doc meine Hüften packte.


    „Okay, dann nehm ich mir zuerst Ronnie vor.“ Er ließ seine Finger durch meinen Schlitz gleiten. Ich schnappte nach Luft, als er damit nach dem Eingang zu meiner Muschi tastete. „Beug dich nach vorn über den Tresen, so wie letzte Nacht in der Küche.“


    „Oh, nicht so schnell!“ Ich wimmerte auf, als ich spürte, wie er seinen Schwanz mit voller Wucht gegen die Öffnung meiner Muschi presste und damit der Spur seiner Finger zwischen meinen triefnassen und vor Erregung geschwollenen Schamlippen folgte. „Bitte, Doc!“


    „Versprochen.“ Er stöhnte auf, als er seine Hüfte nach vorn und gleichzeitig nach oben stieß, dabei eine Hand um meinen Bauch legte und mir mit der anderen Hand meinen Hintern massierte.


    Er glitt zunächst nur bis zur Hälfte in mich hinein und bewegte seinen Schwanz langsam in mir hin und her, wobei er mich mit jeder Bewegung ein Stück näher an Frau B. heran stieß. Ich legte meine Wange auf ihrem Schenkel ab, als er begann, mich zu ficken, und sie streichelte mein Haar, das vom Duschen noch immer ganz nass war. Seine Hand glitt ein Stück weiter auf meinem Bauch nach unten, und seine Finger massierten sanft meinen Unterleib, bis er schließlich damit über meinem Schlitz angekommen war und meine geschwollenen Schamlippen durch seine Bewegungen gegen meinen Kitzler drückte. Das prickelnde Gefühl, das dabei entstand, breitete sich rasch in meinem gesamten Unterleib aus.


    „Findest du diese enge kleine neunzehnjährige Fotze geil, Doc?“, wollte Frau B. von ihm wissen. Ich spürte, wie sich meine Pobacken und meine Muschi bei ihren Worten zusammenzogen.


    Er stöhnte auf, glitt mit seinen Fingern weiter durch meinen Schlitz nach oben und fuhr damit über meinen Kitzler, sodass ich erneut laut nach Luft schnappte.


    „Ja, sie ist so verdammt eng und süß.“ Frau B. streichelte weiter mein Haar. Ich schaute zu ihr hoch und sah, dass sie mich anlächelte. „Deine Fotze ist einfach wunderschön, Baby.“


    Doc begann, mich jetzt heftiger und tiefer zu ficken, und ich protestierte nicht dagegen, weil seine Finger mich gleichzeitig so herrlich rubbelten, dass es vor lauter Lust kaum auszuhalten war.


    „Genauso wie Ihre, Frau B.“ Ich ließ meinen Blick über ihre glänzenden Schamlippen gleiten und sah, wie ihr zartes und rosafarbenes Fleisch sanft dazwischen pulsierte. Ich beugte mich vor, und obwohl ich sie nur kurz und flüchtig darauf küsste, stöhnte sie sofort auf und stieß mir ihre Hüften ein Stück entgegen.


    Das ermutigte mich, meine Zunge in sie hineinzutunken. Als ich sah, wie ihr gesamter Unterleib dadurch zu beben und zu zittern begann, vergrub ich mein Gesicht stöhnend zwischen ihren Schenkeln, während Doc mich immer tiefer und heftiger fickte und meinen Kitzler dabei unablässig mit seinen Fingern verwöhnte.


    „Braves Mädchen“, murmelte Frau B., als ich ihre üppigen Schamlippen mit meiner Zunge teilte und damit die Vorhaut ihres Kitzlers anstupste, während ich langsame, weit ausholende und dann immer enger werdende Kreisbewegungen um ihn vollführte. Sie schmeckte ein wenig anders als gewohnt, und ich bemerkte, dass es der Geschmack von uns beiden war, als mir der leicht moschusartige Duft in die Nase stieg, während ich meinen Kopf und meinen Mund auf ihrem nassen Fleisch hin und her rieb.


    Doc zog seinen Schwanz aus meiner Muschi und rieb mit seiner prallen Eichel über meinen Schlitz bis zu seinen Fingern, die unablässig meinen Kitzler rubbelten. Ich stöhnte auf dem nassen Fleisch von Frau B., während er seine Eichel für einen Moment in meinem Schlitz hin und her bewegte und sie schließlich mit seinen Fingern in mich hineindrückte. Es fühlte sich dermaßen gut an, dass ich noch heftiger an ihrer Muschi saugte und sie dermaßen wild leckte, dass sie ihre Fingernägel in meine Schultern krallte.


    „Oh mein Gott!“ Sie packte meinen Kopf, dirigierte mich und presste meine Lippen und meine Zunge fest auf ihren Kitzler, während es ihr ein weiteres Mal kam. Die Wogen ihres Orgasmus schüttelten sie so heftig durch, dass sie dabei unwillkürlich ihre langen Beine ausstreckte.


    Sie zuckten wieder und wieder heftig neben mir in der Luft, bevor sie mein Haar losließ und mir zärtlich ins Ohr flüsterte: „Oh Baby... du hast echt die beste Zunge der Welt.“


    Ich glitt über ihren Körper nach oben und spürte, wie Docs Schwanz langsam aus mir herausrutschte, während ich sie küsste und wir unsere Säfte gleichzeitig in unseren Mündern schmecken konnten. Doc stupste mich von hinten an und fuhr mit seinen Händen nach unten über meinen Brustkorb und meine Hüften.


    „Dreh dich um!“ Er packte mich an der Hüfte, drehte mich zu sich herum und hob mich vor Frau B. auf den Tresen. Dann drückte er meine Knie nach hinten, spreizte mich dadurch bis zum Anschlag, während Frau B. meine Beine von hinten umklammerte und sie dadurch für ihn offen hielt.


    „Fick sie!“, flüsterte mir Frau B. ins Ohr, während sie Doc anblickte. „Lass sie mit deinem gewaltigen Schwanz für dich kommen.“


    Ich stöhnte auf, als Doc seinen riesigen Schwanz wieder in mich hineindrückte und begann, mich damit durchzuficken. Frau B. hielt immer noch meine Knie fest und spreizte meine Beine dadurch für ihn bis zum Äußersten. Das schmatzende Geräusch meiner triefnassen Muschi erfüllt den Raum wie ein herrlicher Rhythmus, während er mich immer heftiger und tiefer fickte und unser Atem immer schneller wurde. Ich spürte die Brüste von Frau B. wie ein volles und weiches Kissen hinter mir, während sich unsere geschmeidigen Körper aneinanderrieben.


    „Findest du seinen Schwanz geil, Baby?“, flüsterte mir Frau B. ins Ohr, während sie mit ihren Händen über die Innenseite meiner Schenkel strich, sie drückte und mich dadurch zum Stöhnen brachte.


    „Ja!“ Ich sah nach unten, wo Docs Schwanz sich schmatzend in meiner Muschi hin und her bewegte. Er stieß ihn jetzt jedes Mal bis zum Anschlag in mich hinein, und ich spürte plötzlich überhaupt nicht mehr, dass ich dort unten von letzter Nacht noch immer ein wenig wund war. Es fühlte sich einfach nur noch wunderbar an, und meine Muschi pulsierte und glühte und verlangte noch immer nach mehr. Ich konnte einfach nicht genug davon bekommen.


    Und dieses Mal brauchte ich keine Aufforderung mehr, denn als ich Doc in die Augen sah, sagte ich laut und deutlich zu ihm: „Fick mich, Doc! Fick mich richtig durch! Bersorg´s mir! Bitte! Oh, ja, bitte!“


    Ich wollte ihn jetzt ganz und gar in mir spüren. Ich umklammerte seine muskulösen Arme und krallte mich in sie hinein, als er meine Hüften packte und seinen Schwanz noch heftiger und härter in mich hineinstieß.


    Sein Stöhnen mischte sich mit dem Stöhnen von Frau B. an meinem Ohr. „Ja, genau so, Baby. Nimm seinen riesigen Schwanz bis zum Anschlag in dich auf! Lass dich von ihm ficken, bis du kommst!“


    Und genau das tat ich, als sein Daumen erneut über meinen Kitzler rieb und meine triefnasse und geschwollene Muschi sich rhythmisch zuckend um seinen Schwanz krampfte und nach mehr verlangte. Ich stöhnte auf und krallte mich in seinen starken Bizeps, während es mir kam.


    „Großer Gott!“ Er stöhnte,


    und ich spürte, wie der erste Schub seines heißen Samens in mich hineinschoss, während er seinen Schwanz aus mir herauszog. Der zweite Schub landete auf meinem Kitzler, während ich mich stöhnend in den heftigen Wogen meines Orgasmus unter ihm und in den Armen von Frau B. wand. Sein Schwanz zuckte rasend schnell über meinem Unterleib und pumpte seine heiße weiße Flüssigkeit direkt auf meinen Bauchnabel, von wo aus sie in dicken Strömen nach unten über meine geschwollene Muschi lief.


    Als der letzte Tropfen seines Samens aus seiner prallen und dunkelroten Eichel gequollen war, beugte er sich vor und küsste immer wieder abwechselnd Frau B. und dann mich, als ob er sich nicht dafür entscheiden konnte, wen von uns beiden er am meisten küssen wollte. Ich fuhr mit meiner Hand nach unten und verrieb seinen Samen lächelnd auf meinem Bauch und meinem Venushügel.


    „Ich glaube, ich könnte jetzt gut ein Vollbad gebrauchen“, sagte ich kichernd.


    „Oder vielleicht ein Zungenbad“, stimmte mir Frau B. glucksend zu.


    Doc stand auf und holte tief Luft. „Was auch immer – Hauptsache, es dauert nicht mehr allzu lange. In knapp einer Stunde muss ich nämlich Janie und Henry von den Holmes abholen.“


    Ich fuhr erschrocken zusammen. Ich hatte inzwischen fast schon vergessen, weshalb ich eigentlich mit den Baumgartners nach Key West gefahren war. Als ich plötzlich wieder an Janie und Henry denken musste, lief ich sofort knallrot an. Es war so, als hätte mich Doc soeben durch die bloße Erwähnung ihrer Namen aus einem langen und wundervollen Traum unsanft in die nüchterne Realität zurückholt. Was in aller Welt machten wir hier eigentlich gerade?


    „Alles okay bei dir?“ Doc hob mit seinem Zeigefinger mein Kinn hoch. Er hatte mir bereits letzte Nacht unten in der Küche die gleiche Frage gestellt, und ich wusste immer noch nicht, was ich ihm darauf antworten sollte.


    Ich sah ihn einfach nur lächelnd an und nickte.


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 12


    Bein unserem ersten Zusammentreffen hatte ich Gretchen, die Super-Nanny der Holmes, beinahe gehasst, doch nach der Sache mit Henry änderte sich das schlagartig. Es war einfach unmöglich, den Jungen, der fast schon neun Jahre alt war, zum Einschlafen zu bewegen, wenn nicht mindestens seine Nachttischlampe im Schlafzimmer brannte. Gretchen machte dem Spitznamen, den ich ihr heimlich verliehen hatte, wirklich alle Ehre, nachdem die Baumgartners beschlossen hatten, zusammen mit den Holmes auszugehen und uns unterdessen mit ihren vier Kindern im Haus der Baumgartners zurückzulassen.


    Gretchen und ich verbrachten den ganzen Tag mit Gesprächen, die hin und wieder von zu verabreichenden Heftpflastern und zu schmierenden Marmeladen- und Erdnussbutterbroten unterbrochen wurden. Obwohl ich anfangs immer noch eine tiefe Abneigung gegen Gretchen empfand, stellte ich schon nach unseren ersten Gesprächen fest, dass ich ihr damit vollkommen unrecht tat. Schnell wurde mir klar, dass meine Abneigung vor allem auf Eifersucht basierte. Gretchen war wunderschön, fünf Jahre älter als ich und arbeitete ebenfalls schon als Babysitterin, seitdem sie fünfzehn war. Sie war also in jederlei Hinsicht wesentlich erfahrener und weltgewandter als ich.


    Wir lagen zusammen am Strand und sahen den Kindern beim Herumtoben, Spielen und Sandburgbauen zu. Gretchen hatte sich von Frau B. einen Mikro-Bikini geborgt, und als ich zwischen ihre Schenkel sah, bemerkte ich, dass unter dem kleinen Stoffdreieck keine Schamhaare hervor lugten. Ich fragte mich natürlich sofort, ob sie sich untenrum rasierte oder anderweitig enthaarte. Ihr blondes Haar war etwas heller als das von Frau B. und auch nicht lockig, sondern glatt, und sie hatte ungewöhnlich grüne Augen.


    Und jetzt, da sie direkt neben mir lag, musste ich neidvoll anerkennen, dass sie auch einen wunderschönen Körper hatte. Sie war etwas größer als ich, hatte wunderschöne lange Beine und vollere Brüste, die aber – wie ich wenigstens zu meiner Genugtuung feststellen konnte – mangels ausreichend Sonne noch deutlich blasser waren als meine. Trotzdem war ihre Haut sanft, geschmeidig und makellos, und sie fühlte sich samtig an, als ich ihrer Bitte folgte und ihr den Rücken mit Sonnencreme einrieb.


    Ich sagte nicht viel, aber ich war in der Gegenwart fremder Menschen anfangs immer recht schweigsam. Das schien Gretchen aber überhaupt nicht zu stören, denn sie übernahm den größten Teil unserer „Unterhaltungen“ allein und redete die ganze Zeit über wie ein Wasserfall.


    „Wie lange bleibt ihr eigentlich auf den Florida Keys?“, wollte sie von mir wissen.


    „Noch ein paar Tage.“ Diese Tatsache machte mich sofort traurig, nachdem ich sie ausgesprochen hatte.


    „Und, freust du dich schon wieder auf zuhause?“ Sie hielt sich schützend die Hand über die Augen, stützte sich auf ihren Ellenbogen und sah zu den Kindern rüber. „Ich jedenfalls nicht so besonders. Vielleicht, wenn mich dort etwas Schönes erwarten würde. Du weißt schon, sowas wie ein fester Freund... oder eine feste Freundin.“


    Ich schluckte heftig, als sie mir bei den letzten Worten verschmitzt zublinzelte. „Und wie steht´s in diesem Punkt bei dir?“


    „Genauso.“ Ich sah, wie sie ihre Beine wieder ausstreckte und ihre Füße übereinanderlegte. Sie hatte sich ihre Zehennägel passend zu Florida in einem grellen flamingorosa lackiert. „Ich hab auch keinen festen Freund...“


    „Tja, das klingt ganz danach, als ob wir beide uns unbedingt mal wieder flach legen lassen sollten.“


    Ich erwiderte nichts, aber ich spürte, wie sich bei ihren Worten etwas in meinem Unterleib prickelnd zusammenzog. Ich setzte mich auf und sah, wie sich der obere Teil ihrer Brüste bei jedem Atemzug hob und senkte.


    Fast hätte ich ihr von mir und den Baumgartners erzählt, doch im entscheidenden Moment kam wie immer kein einziges Wort über meine Lippen. Sie fragte mich weiter über mein Liebes- und Sex aus – offenbar war das ihr Lieblingsthema.


    Und ich konnte ihr auf fast keine ihrer Fragen wahrheitsgemäß antworten. Wie sah der Mann aus, mit dem du zuletzt geschlafen hast? Genauso wie Doc, denn es war Doc! Hattest du schon einmal Sex mit einer Frau? Ja, mit Frau B., und nicht nur einmal! Hast du schon mal einen Vibrator benutzt? Ja, den riesigen schwarzen Vibrator von Frau B., und sie hat mir erst dabei zugesehen und mich dann damit gefickt! Genau aus diesem Grund schien es mir einfach das Beste zu sein, auf keine ihrer Fragen zu antworten.


    Trotzdem hatten wir zusammen jede Menge Spaß, und der Tag verging wie im Flug, während wir zwischen den einzelnen Schwimmrunden wirklich alles unternahmen, um die Kinder für die Nacht müde zu spielen, indem wir mit ihnen einen längeren Spaziergang zu einer etwas abgelegenen Eisdiele unternahmen und dann kurz vor dem Schlafengehen ein lustiges Taschenlampen- und Versteckspiel am fast schon dunklen Strand mit ihnen veranstalteten. Ich vermutete, dass sie trotzdem die halbe Nacht in ihren Bettchen herumspringen und sich die ganze Zeit Gruselgeschichten und alberne Witze erzählen würden, doch Janie war bereits beim Zähneputzen so müde, dass ihr beinahe die Zahnbürste aus der Hand fiel, und als ich vorher kurz nach den beiden Kindern der Holmes gesehen hatte, schliefen diese bereits wie zwei kleine Murmeltiere in meinem Bett.


    Und genau in dem Moment, als ich Janie ins Bett brachte und ihr einen Gute-Nacht-Kuss gab, rastete Henry aus, weil die Glühlampe in seiner Nachttischlampe durchgebrannt war und in den Schubladen nur noch leere Verpackungen lagen – wir hatten keine passenden Glühlampen mehr im Haus.


    „Dann lass ich einfach das Licht im Korridor an und die Tür einen Spalt offen stehen“, bot ich ihm als verzweifelten Versuch an, damit er endlich aufhörte, zu jammern und zu heulen.


    „Das ist aber nicht hell genug!“, lautete die tränenerstickte Antwort aus seinem Kissen. „Die Monster werden trotzdem kommen!“


    Ich sah mich schulterzuckend zu Gretchen um, die ihren Kopf für einen Moment nachdenklich zur Seite legte, ihre Lippen schürzte und dann plötzlich forsch nach unten lief, als ob ihr gerade eine zündende Idee gekommen wäre. Ich zog weiterhin alle Register, um Henry zu beruhigen.


    „Aber du bist doch eigentlich schon groß und alt genug, um zu wissen, dass es gar keine Monster gibt.“ Ich hockte mich neben sein Bett und strich ihm über sein Haar.


    „Doch, die gibt es!“ Er wandt mir sein von Tränen überströmtes Gesicht zu.


    „Und ob es die gibt!“ Gretchen stand breitbeinig in der Tür. Ich sah, dass sie eine Sprühflasche in der Hand hielt, die mir bekannt vorkam – es war die, die sonst unten in der Küche unter der Spüle stand und mit der Frau B. die Pflanzen im Haus mehrmals am Tag mit Wasser besprühte, damit sie in der kühlen und trockenen Luft, die aus der Klimaanlage kam, nicht austrockneten. „Und genau dafür braucht man Anti-Monsterspray.“ Henry und ich starrten sie mit offenem Mund an.


    „Anti-Monsterspray?“, fragte Henry zweifelnd, als er sich aufsetzte und sie von seinem Bett aus ansah.


    Gretchen lief zu ihm und stellte die Sprühflasche auf seinem Nachttisch ab. „Genau. Ich hab immer eine Flasche in meiner Handtasche für den Fall dabei, dass ich es mal brauche. Ich hab dir etwas davon in diese Sprühflasche getan.“


    Ich war mir nicht sicher, ob Henry ihr das einfach so abnehmen würde, doch zumindest war er jetzt still, hörte ihr zu und weinte nicht mehr. „Aber funktioniert das denn auch?“


    „Ja, und wie!“ Gretchen kniete sich neben sein Bett, nahm die Sprühflasche in die Hand und richtete sie wie eine Pistole auf einen imaginären Punkt in der Mitte des Zimmers. „Sobald du merkst, dass sich ein Monster an dich heranschleichen will, brauchst du es nur einmal kurz damit ansprühen, und es wird sich auf der Stelle umdrehen und wegrennen. Die finden das nämlich total eklig.“


    Sie zog den Abzug und zeigte ihm, wie sich der Sprühnebel in der Luft ausbreitete.


    „Cool!“ Henrys Augen leuchteten auf, und er griff gierig nach der Sprühflasche. Dann verfinsterte sich seine Miene plötzlich wieder. „Und du hast da nicht einfach nur Wasser reingetan?“


    „Riech ruhig mal dran.“ Sie stand auf und verschränkte ihre Arme vor der Brust,


    während er vorsichtig an der kleinen Düse schnupperte. „Ihh!“,


    „Ich hab´s dir doch gesagt.“ Gretchen lachte und warf sich mit siegessicherem Schwung eine hellblonde Haarsträhne hinters Ohr. „Anti-Monsterspray ist so eklig, dass selbst die größten Monster davor wegrennen. Das wirkt immer.“


    Er grinste sie zufrieden an. „Cool! Gute Nacht!“


    Und mit diesen Worten stellte er die Sprühflasche auf den Nachttisch, legte sich hin und schloss seine Augen. Ich starrte sie ungläubig an, und genau das war der Moment, in dem ich begann, sie wirklich zu mögen.


    Als wir die Treppe hinab liefen, fragte ich sie leise, damit die Kinder uns nicht hören konnten: „Und, was hast du nun wirklich in die Flasche gefüllt?“


    „Natürlich Wasser, aber mit einem gehörigen Schuss Essig.“


    Ich lachte und schüttelte verblüfft meinen Kopf. Gretchen verbrachte auch die Nacht bei uns, da die Holmes gesagt hatten, dass sie vermutlich nicht vor zwei Uhr nachts wieder nach Hause kommen würden. Wir hatten uns das Schlafsofa im Wohnzimmer ausgezogen, lagen mit einer Schüssel Popcorn aus der Mikrowelle, die zwischen uns stand, entspannt darauf nebeneinander und sahen uns mit Tristan & Isolde den ersten Nicht-Kinderfilm an, den ich seit Wochen zu sehen bekam. Als der Film zuende und unsere Popcornschüssel bis auf ein paar letzte Körnchen fast leer war, schnappte sich Gretchen die Fernbedienung und schaltete seufzend den Fernseher aus.


    „Boah, war das langweilig.“ Sie lehnte sich stöhnend auf ihrem Kissen zurück. „Aber der Typ, der den Tristan gespielt hat, den fand ich schon ziemlich geil!“


    Ich schnitt eine Grimasse. „Ich an ihrer Stelle wäre jedenfalls bei Lord Marke geblieben.“


    Sie sah mich lächelnd an und hob ihre Augenbrauen. „Da steht offenbar jemand auf ältere Männer, oder?“ Ich erwiderte nichts, schnappte mir wortlos eines der letzten, nur halb aufgepoppten Maiskörner aus der Schüssel und knusperte es.


    „Doc ist ja auch ziemlich geil.“ Ich sah, wie sich ihre Augen zu kleinen Schlitzen verengten und im Dämmerlicht nicht nur so aussahen, sondern auch fast so leuchteten wie Katzenaugen. „Findest du nicht?“ Ich konnte einfach nicht anders, als zu lächeln und zu nicken.


    „Ich würde ihn jedenfalls nicht von meiner Bettkante schubsen.“ Sie rollte sich zur Schüssel und begann ebenfalls, die letzten halb aufgepoppten Maiskörner herauszupulen. „Und ich wette, er hat einen absolut riesigen und geilen Schwanz.“


    „Gretchen!“ Ich sah mich um, als ob uns jemand hören könnte.


    Bei ihren Worten hatte ich unwillkürlich meine Pobacken zusammengepresst, und mein Puls hatte sich sofort ein wenig beschleunigt. Nachdem wir quasi fast den ganzen Tag lang über Sex geredet hatten und jetzt nur mit einem dünnen T-Shirt und einem Unterhöschen bekleidet nebeneinander auf dem ausgezogenen Sofa lagen, fühlte ich mich natürlich schon ein bisschen erregt.


    Sie grinste, und ihr langes blondes Haar schwang wie ein seidiger Vorhang vor ihrem Gesicht hin und her. „Ich hab doch nur laut gedacht.“


    „Aber du hast recht.“ Ich senkte meine Stimme und blickte in ihre großen und staunenden Augen. Ich hielt es einfach nicht mehr aus. Ich musste ihr wenigstens etwas sagen!


    Als sie begriff, dass ich nicht mir ihr scherzte, stieß sie einen überraschten Laut aus, setzte sich auf und umfasste meine Handgelenke. „Großer Gott! Du musst mir alles darüber erzählen!“


    Jetzt, da ich ihr eigentlich bereits zu viel erzählt hatte, war ich mir nicht sicher, ob ich nicht doch lieber schweigen sollte. Ich stellte die Popcornschüssel neben mich auf den Couchtisch, den wir zur Seite geschoben hatten, und nahm einen kräftigen Schluck aus meiner Coladose, um etwas Zeit zu schinden. Als ich mich wieder zu ihr umdrehte, sah sie mich bereits sehnsüchtig und erwartungsvoll an, und ich wusste, dass ich weiterreden musste.


    „Ich hab gesehen, wie sie zusammen Sex hatten“, gab ich zu und spürte, wie mein Gesicht sofort knallrot anlief.


    „Und?“ Sie verschränkte ihre Arme hinter dem Kopf, sodass ihr weißes T-Shirt ein Stück nach oben rutschte und mir dadurch einen schmalen Einblick auf ihren flachen Bauch und ihr pinkfarbenes Unterhöschen ermöglichte.


    „Du hast halt recht.“ Ich zuckte mit den Schultern. Ich sah Docs Schwanz jetzt förmlich vor mir und konnte ihn beinahe spüren, riechen und schmecken. Allein schon bei dem Gedanken daran begann meine Muschi sofort leicht zu pulsieren. „Er ist wirklich... ziemlich groß.“


    Sie seufzte und runzelte misstrauisch die Stirn. „Heh, das ist nicht lustig. Nenn mir wenigstens ein paar Details! Mich hat keiner mehr flachgelegt, seit ich diesen Job angenommen habe. Glaub mir, ich würde für ein paar pikante Details sterben!“


    Ich streckte mich aus, stützte mich auf meinen Ellenbogen und legte meinen Kopf in meine flache Hand, während ich mich daran erinnerte, wie ich Doc und Frau B. zum ersten Mal abends beim Sex in ihrem Schlafzimmer beobachtet hatte.


    „Ich kam vom Strand und wollte eigentlich nur schnell unter die Dusche.“ Ich schloss meine Augen und sah die gesamte Szene wieder genauso vor mir, als ob sie sich noch einmal direkt vor meinen Augen abspielen würde. „Und als ich an ihrer Schlafzimmertür vorbeilief, hörte ich es. Frau B. stöhnte... und sagte gerade ein paar ziemlich schmutzige Worte.“


    Gretchens Augen leuchteten auf. „Oho!“


    Ich rutschte auf dem Sofa hin und her und spürte, wie mein Unterleib immer stärker zu kribbeln begann, je deutlicher ich mich wieder an jedes Detail erinnerte. „Und dann bemerkte ich, dass die Tür zu ihrem Zimmer einen Spalt offenstand und ich sie dadurch im Spiegel beobachten konnte.“


    Gretchen rutschte jetzt auch neben mir auf dem Sofa hin und her, wobei sie immer wieder kurz ihre Oberschenkel zusammenpresste. „Und?“


    „Na ja, Frau B. hat vor ihm gekniet... und sie hatte ihn bereits in ihrem Mund“, sagte ich. „Und als sie dann für einen Moment damit aufgehört hat, konnte ich... seinen Schwanz sehen. Und der ist wirklich ziemlich groß.“


    Sie stieß einen sanften Laut aus, der wie eine Mischung aus Seufzen und Stöhnen klang. „Zeig mir, wie groß er ist. Zeig es mir mit deinen Händen.“


    Ich hielt meine beiden Handflächen wie ein Angler, der einem anderen Petrijünger stolz von seinem letzten Prachtkarpfenfang berichtet, mit dem entsprechenden Abstand vor ihren Augen in die Höhe, und sie stöhnte erneut auf.


    „Gott, wenn du wüsstest, wie sehr ich das vermisse.“ Sie seufzte und legte ihre Hände auf ihren Bauch. „Und was hast du noch gesehen?“


    Ich beschloss, ihr nichts von dem Teil zu erzählen, in dem die Baumgartners über mich geredet hatten. „Dann hat er sie rumgedreht und nach vorn gedrückt, damit sie sich auf allen Vieren vor ihn hinkniet.“


    Gretchen seufzte und schloss ihre Augen. „Mmmm.“


    „Und dann hat Frau B. wieder lauter schmutzige Worte gesagt...“ Ich zögerte und schluckte, als ich sah, wie Gretchen mit einer Hand über ihren Bauch bis zu ihrer Brust glitt. Sie stupste sie nur ein wenig an und fuhr dann mit ihrer Hand unter ihr T-Shirt, während sie auf dem Bett immer heftiger hin und her rutschte.


    „Erzähl weiter“, forderte sie mich auf, ohne ihre Augen zu öffnen.


    „Na du weißt schon... so Sachen wie ‚Ich will, dass du mich richtig durchfickst‘... ‚Ich will ihn tief in meiner Fotze spüren‘...“


    Gretchen stöhnte bei meinen Worten laut auf. „Oh Ronnie, ich bin dermaßen spitz, dass ich es kaum noch aushalte.“


    Ich nickte, obwohl ich wusste, dass sie es nicht sehen konnte. Als ich ihr weiter davon erzählte und mich daran erinnerte, wie sich der Oberkörper von Frau B. immer stärker gerötet hatte, während sich ihre Nippel unter ihrem T-Shirt aufrichteten, wurde es in meinem Schritt ebenfalls feucht.


    „Und dann hat er angefangen, sie zu ficken“, fuhr ich mit tieferer und auch etwas rauchiger Stimme fort. „So von hinten. Er hat ihre Hüfte gepackt und seinen Schwanz immer wieder in sie hinein gerammt.“


    Sie stieß einen langen und tiefen Seufzer aus, während sie mit ihrer Hand nach unten fuhr, damit ihren Schritt durch den Stoff ihres Höschens bedeckte und abermals ihre Oberschenkel zusammenpresste. Ich fragte mich erneut, ob sie dort unten rasiert war.


    „Sie hat dabei immer wieder gestöhnt und ihm ihren Hintern entgegengestoßen.“ Ich flüsterte jetzt mehr, als dass ich sprach. „Und dann hat sie zu ihm gesagt: ‚Oh ja, Doc, fick mich richtig durch! Lass mich für dich kommen, Baby!‘“ Ich ahmte die Stimme von Frau B. nach, so gut ich konnte, und sah, dass Gretchen erschauerte, während sie mit ihrer Hand langsam über ihr Höschen fuhr.


    „Aber das war noch nicht das beste“, flüsterte ich, während ich mit meiner Hand in meinen Schritt fuhr. Ich spürte, wie mein Höschen in meinem Schritt unter meinem T-Shirt immer feuchter wurde und langsam durchweichte. „Das Beste war, als es ihr dabei an seinem riesigen und harten Schwanz gekommen ist...“


    Gretchen keuchte jetzt heftiger, während ihre Finger immer schneller über ihr Höschen glitten und sie mit der anderen Hand ihre Brust bedeckte. Obwohl sich ihre Finger kaum bewegten, konnte ich trotzdem sehen, dass sie mit ihren Fingerspitzen über ihren Nippel glitt.


    „Und genau in diesem Moment hat Doc seinen Schwanz aus ihrer Muschi herausgezogen.“ Ich schloss meine Augen und erinnerte mich daran, wie sein Schwanz von ihren Säften getrieft hatte, während ich mir meinen Schritt rubbelte. „Und dann hat er ihn ihr in den Mund geschoben, damit sie seinen Samen bis zum letzten Tropfen schluckt. Sie hat es total genossen.“


    Gretchen keuchte, und als ich meine Augen öffnete, sah ich, dass sie zwischen meine Beine starrte, wo ich meine Hand gerade auf meinem Venushügel hin und her bewegte.


    „Nicht aufhören!“ Sie stöhnte. „Gott, wie sehr ich es liebe, wenn mir ein Mann seinen heißen Saft in den Mund spritzt. Ich würde ihn wirklich so gern schmecken.“


    Ich spürte, wie mein Unterleib bei ihren Worten zu beben begann und erinnerte mich daran, wie Doc mir unten in der Küche seinen heißen Samen Schub um Schub in den Mund gespritzt hatte und ich nicht anders konnte, als wieder und wieder zu schlucken.


    „Hast du es dir dabei selbst gemacht?“, wollte sie von mir wissen, während sie weiter auf meinen Schritt starrte.


    Ich nickte, während meine Finger unablässig in meinem Schritt über den Stoff meines Höschens rubbelten, der bereits bis zum Rand durchweichte. „Ja, ich konnte einfach nicht anders.“


    „Kann ich dir absolut nicht verübeln – wäre mir bestimmt genauso gegangen.“ Sie hatte ihre Augen wieder geschlossen, aber nicht damit aufgehört, sich zwischen ihren Beinen zu rubbeln. „Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie man jeden Tag mit Doc zusammen sein und nicht den Wunsch verspüren kann, sich von ihm ficken zu lassen.“


    Ich wollte es ihr sagen, doch ich wusste nicht, wie.


    Und dann sagte Gretchen: „Frau B. ist aber auch nicht von schlechten Eltern.“


    Ich spürte, wie sich meine Muschi heftig zusammenzog. „Ja, sie ist wunderschön.“


    „Wussten sie eigentlich, dass du ihnen dabei zusiehst?“


    Ich log und schüttelte den Kopf. „Nein.“


    Sie öffnete ihre Augen und lächelte mich an. „Schade, sonst hättest du wahrscheinlich noch mehr Spaß gehabt, als dir selber einen zu rubbeln, oder?“


    Ich zuckte mit den Schultern, biss mir auf die Unterlippe und richtete meinen Blick wieder nach unten auf ihr pinkfarbenes Unterhöschen. Sie vollführte mit ihren Finger langsame und immer enger werdende Kreisbewegungen um einen ganz bestimmten Punkt.


    „Gott, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie gern ich seinen Schwanz in mir spüren möchte“, murmelte sie, und ich sah zu, wie sie mit ihrer Hand unter den elastischen Bund ihres Höschens glitt. „Hast du dir denn noch nie vorgestellt, wie es wäre, wenn Doc dich ficken würde?“


    Ich versuchte, mein Keuchen in den Griff zu bekommen, doch es wurde automatisch immer heftiger, je schneller ich mich zwischen meinen Schenkeln rubbelte.


    „Doch, das hab ich“, gab ich zu. Und dann hatte ich plötzlich eine Idee. „Übrigens... Ich weiß, dass Frau B. einen großen Vibrator dabei hat. Und Doc ein Pornovideo.“


    Gretchen öffnete ihre Augen und sah mich lächelnd an. „Und das sagst du erst jetzt? Wo denn?“


    „Oben in ihrem Zimmer.“ Ich sah, wie sich ihre Finger unter dem dünnen Stoff ihres Höschens hin und her bewegten. Der Anblick machte mich vor lauter Lust ganz schwindelig, zumal ich mich gerade wieder daran erinnerte, wie köstlich Frau B. in meinem Mund geschmeckt hatte.


    „Na dann nichts wie hin!“ Sie hüpfte vom Sofa und lief zielstrebig auf die Treppe zu.


    Während ich ihr nach oben folgte, konnte ich gar nicht richtig glauben, was wir da gerade taten, doch ich war inzwischen dermaßen erregt, dass es mich überhaupt nicht mehr kümmerte. Es fühlte sogar ein bisschen schmutzig an, und das machte das Ganze für mich nur noch aufregender.


    Als ich den riesigen Dildo von Frau B. aus der Schublade holte und ihn Gretchen vor die Nase hielt, nahm sie ihn mir grinsend aus der Hand. „Großer Gott... Wenn Herr und Frau Holmes nicht so strenge Baptisten wären und ich nicht befürchten müsste, deshalb von ihnen gefeuert zu werden, hätte ich von diesen Dingern bestimmt mindestens einen in jeder Form und Farbe.“


    Unterdessen fand ich das Pornovideo, das sich Doc neulich unten vor dem großen Fernseher angesehen hatte. Die DVD steckte in dem kleinen Fernseher mit integriertem DVD-Spieler, der gegenüber vom Bett der Baumgartners auf der Kommode stand.


    „Privatunterricht für die Babysitterin“ las Gretchen den Titel des Films von der DVD-Hülle vor und sah mich dann grinsend an. „Sieht ganz danach aus, als ob Doc sich vorstellt, wie es wäre, mit dir Sex zu haben – findest du nicht?“


    Ich zuckte mit den Schultern, schaltete das Fernsehgerät ein und drückte auf der Fernbedienung die Wiedergabetaste. Wir machten es uns auf dem Bett der Baumgartners genauso gemütlich wie eben noch unten auf dem Sofa, nur dass dieses Mal anstelle der Popcornschüssel ein riesiger schwarzer Vibrator zwischen uns lag und der Film, den wir uns gerade ansahen, definitiv nicht von Tristan und Isolde handelte.


    Ich kannte die beiden Hauptakteure bereits – es waren der ältere Mann und das Mädchen mit den Zöpfen, das immerfort an ihrem roten Lolli lutschte. Gretchen schaute fasziniert auf den Bildschirm, aber ich hörte nur zu, während ich ihr Gesicht und ihre Reaktionen im Blick behielt. Als wir an der Stelle ankamen, an der das Mädchen den Lolli in ihre Muschi tunkte und dann darin hin und her gleiten ließ, zog Gretchen sich ihr Unterhöschen ein Stück herunter. Ich wollte zu gern einen näheren Blick riskieren, hatte aber Angst, sie damit möglicherweise zu verschrecken.


    Ich hörte, wie sie ihre Finger durch ihr nasses Fleisch gleiten ließ und dann schmatzend darin vor und zurück bewegte. Ich zog mein weißes Unterhöschen aus und warf es demonstrativ auf ihr pinkfarbenes Höschen. Auf dem Bildschirm war der ältere Mann gerade dabei, seinen Schwanz in das Poloch des Mädchens hineinzudrücken. Ich erinnerte mich daran, dass ich genau in diesem Moment einen halb überraschten und halb entsetzten Laut auf der Treppe ausgestoßen hatte, sodass Doc mich dabei erwischte hatte, wie ich ihm von der Treppe aus beim Wichsen vor dem Fernseher zusah, während ich mich selbst rubbelte. Allein schon bei dem Gedanken daran begann mein Kitzler vor Verlangen zu pulsieren, während Gretchen weiterhin wie gebannt und mit leuchtenden Augen auf den Bildschirm starrte.


    „Mmmm...“ Der Mann presste gerade seinen Schwanz gegen das Poloch des Mädchens mit dem Lolli. „Gott, wenn du wüsstest, wie sehr ich das vermisse.“


    Ich starrte sie verblüfft an und hörte für einen Moment auf, meine Finger in ausladenden und immer kleiner werdenden Kreisen um meinen Kitzler zu bewegen. „Heißt das etwa, du hast dich schon einmal...?“


    Sie drehte mir ihren Kopf zu und schien dabei zum ersten Mal zu bemerken, dass ich mir mein Höschen ebenfalls ausgezogen hatte und zwischen meinen Beinen an mir herumspielte.


    „Oh ja, und nicht nur einmal.“ In ihrem Gesicht erschien ein kleines schelmisches Grinsen. „Ich liebe es, in den Hintern gefickt zu werden.“


    Allein schon der Gedanke daran kam mir äußerst seltsam vor... und auch ein wenig verboten und schmutzig. Aber dem Mädchen auf dem Bildschirm schien es total zu gefallen. Sie stöhnte und sagte gerade: „Ja, fick mich mit deinem riesigen Schwanz in den Arsch!“


    „Darf ich zuerst?“ Gretchen nahm den Vibrator in die Hand.


    Ich nickte und sah ihr dabei zu, wie sie ihn einschaltete. Das tiefe Vibrieren und die Erinnerung daran, wie gut sich der vibrierende Schaft in meinem nassen Fleisch angefühlt hatte, ließen mich vor Lust und Verlangen erschauern. Sie hielt ihn zwischen ihre Schenkel und ließ seine vibrierende Spitze stöhnend durch ihren nassen Schlitz gleiten. Mit ihrer anderen Hand fuhr sie unter ihr T-Shirt, und ich konnte sehen, dass sie damit an ihrem Nippel herumspielte. Nur allzu gern hätte ich jetzt ihr T-Shirt hochgeschoben und ihr dabei direkt zwischen die Beine geschaut.


    „Oh ja!“, flüsterte sie, während sie den Vibrator langsam in sich hineinschob.


    Ich konnte einfach nicht länger widerstehen, stützte mich auf meinem Ellenbogen ab und starrte ihr zwischen ihre Beine. Über ihren Venushügel zog sich ein schmaler Streifen hellblonden Schamhaars nach unten bis zu ihrer Muschi, doch ihre Schamlippen waren – wie ich bereits vermutet hatte – vollkommen glattrasiert und glänzten bereits von ihren Säften. Ich fingerte mich, während ich ihr dabei zusah, wie der riesige künstliche Schwanz bis zum Anschlag in ihrer Muschi verschwand und dann nass von ihren Säften wieder daraus zum Vorschein kam.


    Dabei sah Gretchen wie gebannt auf den Fernseher, und auch ich wandte mich wieder dem Geschehen auf dem Bildschirm zu. Dort hatte sich soeben die Ehefrau des älteren Mannes zu einem Dreier mit der Babysitterin hinzugesellt. Die Frau hockte auf allen Vieren auf dem Bett und leckte die Muschi des Mädchens, und ihr Ehemann kniete hinter dem Mädchen und fickte es aus dieser Position von hinten. Gretchen stellte den Vibrator eine Stufe hoch, stöhnte auf und begann, sich noch schneller damit zu ficken.


    Mein Muschi pulsierte immer heftiger, während mein Kitzler unter der Reibung meiner Finger vor Lust zu vibrieren begann. Ich zog mir mein T-Shirt hoch und begann, ebenfalls mit meinen Nippeln zu spielen, sodass aus dem sanften Vibrieren ein köstliches Brummen und Summen wurde. Ich wand mich stöhnend auf dem Bett, und Gretchen sah mit halb geschlossenen Augen zu mir rüber.


    „Und, fühlt sich das gut an?“, fragte ich sie, während sie ihren Blick zwischen meine Beine richtete. Ich spreizte meine Beine etwas weiter und drehte ihr meine Hüfte zu, damit sie es besser sehen konnte. Sie leckte sich mit ihrer Zunge über ihre Unterlippe, während sie mir zusah und den Vibrator nochmals eine Stufe höher stellte.


    „Willst du wissen, was sich besser anfühlt?“ Ich zog meine Finger aus meiner Muschi und leckte sie ab. Sie hob überrascht ihre Augenbrauen, ließ mich aber keine Sekunde lang aus den Augen, während ich mir genüsslich meine Fingerspitzen ableckte.


    „Was denn?“, flüsterte sie. Ich erwiderte nichts, krabbelte stattdessen zwischen ihre Beine, legte meine Lippen auf ihre Muschi und begann, an ihrem Kitzler zu saugen.


    „Oh!“, rief sie im ersten Moment überrascht aus, doch ich nahm ihr den Vibrator aus den Händen und drehte und bewegte ihn raffiniert in ihrer Muschi hin und her, während ich sie unablässig weiterleckte. „Ohhhh ja! Ja!“


    Sie öffnete ihre Augen und sah zu mir herunter, während ihr glattes blondes wie ein seidiger Vorhang um ihr Gesicht schwang und aus ihren Augen das pure Verlangen sprühte. Ich fuhr mit meiner Hand nach oben, griff nach dem Saum ihres T-Shirts und zog es ihr über ihre Brüste nach oben. Sie waren etwas voller als meine, und ihre üppigen, runden und rosafarbenen Nippel hatten sich bereits in ihren rosigen Warzenvorhöfen aufgerichtet. Als ich begann, einen ihrer Nippel zwischen meinem Daumen und meinem Zeigefinger hin und her zu rollen, spürte ich, wie sie leicht zusammenzuckte.


    Ich ließ meine Zunge wieder und wieder über ihren Kitzler schnellen, der mir unter seiner dicken Vorhaut bereits üppig und vor Erregung geschwollen entgegen ragte. Sie schmeckte anders als Frau B. und ich und auch ein bisschen schärfer und moschusartiger, doch sie war so schlüpfrig und nass, dass der Vibrator mühelos in ihrer Muschi hin und her glitt, während ich sie damit fickte.


    „Großer Gott!“ Sie stöhnte, legte ihren Kopf in den Nacken und drückte ihre Hüften nach vorn, während sie sich vollends ihrer Lust und ihrem Verlangen hingab. Sie stöhnte protestierend auf, als ich den Vibrator aus ihrer Muschi zog, doch ich ersetzte ihn sofort durch zwei meiner Finger, während ich mich daran erinnerte, wie Doc es mir letzte Nacht unten in der Küche auf der Anrichte besorgt hatte. Als ich meine Finger in ihr krümmte, spürte ich, wie sie zusammenzuckte und dann begann, sich unter meinen Berührungen zu winden.


    Da der Vibrator immer noch lief, nahm ich ihn in meine andere Hand und drückte seine pralle Spitze genau auf den Punkt über ihrem Schlitz, an dem der schmale Streifen ihres hellblonden und gekräuselten Schamhaars begann, während ich meine Zunge unablässig über ihren Kitzler bewegte. Das schien ihr total zu gefallen, denn sie bäumte sich auf und begann, an ihren eigenen Nippeln zu zupfen. Sie zog so oft und heftig daran, dass sie inzwischen schon wie kleine rote Kirschen aussahen.


    Ich wünschte mir, dass ich drei Hände hätte, denn meine Muschi sehnte sich unglaublich danach, intensiv berührt zu werden. Ich stellte mir vor, was passieren würde, wenn Doc jetzt durch die Tür hereinkommen und sehen würde, was wir hier zusammen auf dem Bett in seinem Schlafzimmer trieben. Wie gern hätte ich jetzt seinen großen, harten und heißen Schwanz in mir gespürt. Gretchen begann, am ganzen Körper unkontrolliert zu zittern und zu zucken, während ich ihre Muschi rubbelte und spürte, wie etwas in ihrer Muschi unter meinen Fingern an einem bestimmten Punkt leicht anschwoll. Ihr zartes und rosafarbenes Fleisch war jetzt so nass, dass ich mich mit meinen Lippen kaum noch darauf halten konnte, während ihre Säfte über mein Kinn und über ihren Hintern nach unten rannen.


    „Oh, halt, warte!“ Sie versuchte, mich mit ihren Händen von sich wegzudrücken, während ich jenen kleinen geschwollenen Punkt noch heftiger massierte und die glatten Seitenwände ihrer Muschi wieder und wieder sanft mit meinen Fingern dehnte. „Oh mein Gott, halt, warte, was...?!“


    Und dann kam sie, während ihre Lustschreie beinahe wie ein schrilles Wimmern klangen und ihr gesamter Körper vor Lust zitterte und zuckte. Sie umklammerte keuchend meinen Kopf und presste ihn so fest auf ihren Venushügel, dass ich für einen Moment befürchtete, sie würde mir damit die Luft abdrücken.


    „Bitte, hör nicht damit auf!“, bettelte sie mich an, während sie ihren Griff um meinen Kopf etwas lockerte. „Leck mich weiter, oh ja, bitte leck mich!“


    Ich erfüllte ihr ihren Wunsch, nahm den Vibrator, hielt ihn zwischen meine Beine und rieb mit seiner vibrierenden Spitze unablässig über meinen Kitzler, während ihr Kitzler in den Genuss meiner Zunge kam. Sie bewegte ihre Hüften jetzt immer schneller hin und her und stieß sie jedes Mal mit voller Wucht in mein Gesicht, sodass ich nur noch meine Zunge nach ihrem Kitzler ausstrecken musste, damit sie bei jeder Bewegung darüberglitt.


    „Oh ja, geil, absoluter Wahnsinn! Sie stöhnte und sah mir mit einem vor lauter Lust und Verlangen benebelten Blick zwischen die Beine. Ich sah, wie ihr Blick erneut zum Fernseher schweifte, auf dem noch immer Docs Pornovideo lief. Ich konnte zwar gerade nichts sehen, dafür aber deutlich hören, wie die drei Akteure stöhnten und keuchten, während sie einander leidenschaftlich fickten und leckten. Aber das war alles nichts gegen das, was sich gerade zwischen mir und Gretchen auf dem Bett der Baumgartners abspielte.


    Der riesige schwarze Vibrator steckte zwischen meinen Beinen, und sein mächtiger und langer Schaft vibrierte direkt an meinem Kitzler, während ich Gretchen ihre Muschi so raffiniert und heftig leckte, das selbst das Mädchen aus dem Pornofilm neidisch darauf gewesen wäre. Gretchens Stöhnen und Keuchen stachelten meine Lust noch weiter an, als ob ich süchtig nach ihrer Muschi wäre – mein Verlangen und meine Gier waren einfach grenzenlos. Meine Muschi war bereits vor Erregung bis aufs Äußerste geschwollen und sehnte sich so sehr nach köstlicher Erlösung, während ich meine Hüften gegen den vibrierenden Dildo stieß, der tief zwischen meinen Schenkeln steckte.


    „Ja, lass mich kommen!“, keuchte sie, während ihr glatter und blasser Bauch vor Lust zitterte und bebte. „Oh ja, bitte, lass mich kommen!“


    Als ich spürte und sah, dass sie kurz davor stand, den Gipfel ihrer Lust zu erreichen, rubbelte ich mich ebenfalls noch schneller auf meinen eigenen Höhepunkt zu, während meine Zunge unablässig über ihren Kitzler und ihre Muschi schnellte und ich am Ende überhaupt nicht mehr wusste, wo ich eigentlich begann und sie aufhörte. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis es mir so heftig kam, dass mir davon die Ohren klangen. Ich konnte nicht anders, als sie weiter zu lecken und ihre Säfte zu schlucken, während es ihr ebenfalls kam und ihre sanften Schreie der Lust den Raum erfüllten.


    „Wahnsinn, das war absolut geil!“, flüsterte sie, während ich mich zwischen ihren Schenkeln aufsetzte und mir das Gesicht mit dem Handrücken abwischte. Mein Gesicht war trotzdem noch klitschnass von ihren Säften, und selbst mein Oberkörper glänzte und triefte bis zu meinen Nippeln davon. Ich grinste sie einfach nur atemlos an, und sie lächelte mich benommen an. Wir hatten auch auf dem Bett einen großen feuchten Fleck hinterlassen, und ich fragte mich, wie wir ihn wohl am besten wieder wegbekommen oder wenigstens verstecken konnten, bis die Baumgartners wieder nach Hause kamen.


    Und genau in diesem Moment hörten wir, wie Henry schrie: „Monster! Da ist ein Monster!“


    Gretchen zog sich hastig ihr T-Shirt über den Kopf und schnappte sich ihr Unterhöschen. „Ich kümmere mich um ihn. Vielleicht kannst du ja inzwischen... ein bisschen aufräumen.“


    Ich stoppte die DVD, schaltete den Fernseher aus, räumte alles wieder an seinen Platz und zog mir mein Unterhöschen an. Dann ging ich nach unten, um das Geschirr abzuwaschen. Als ich damit fertig war, war Gretchen schon längst wieder unten und hatte es sich auf dem ausgezogenen Schlafsofa gemütlich gemacht. Es war ihr offenbar erneut innerhalb weniger Minuten gelungen, Henry zu beruhigen und zum Einschlafen zu bewegen.


    „Schläfst du schon?“, flüsterte ich, während ich neben ihr unter die Bettdecke schlüpfte.


    Ich war froh darüber, dass wir diese Nacht zusammen auf dem Sofa schlafen würden. Gretchen antwortete nicht, aber ich konnte hören, wie sie tief und gleichmäßig atmete. Entweder tat sie nur so, oder sie schlief wirklich bereits tief und fest. Ich schloss meine Augen und spürte, wie sich etwas langsam wie eine heiße Flüssigkeit in meiner Brust ausbreitete, während ich mich daran erinnerte, was wir soeben oben auf dem Bett der Baumgartners getan hatten. Ich kuschelte mich an ihren Rücken und glitt langsam ins Land der süßen Träume hinüber, während ich sie noch immer in meinem Mund schmecken konnte.


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 13


    Als Janie zwischen mir und Gretchen auf das Sofa krabbelte, fühlte es sich im ersten Moment so an, als ob es erst fünf Uhr morgens wäre. Doch das Licht, dass durchs Fenster hereinfiel, war so hell, dass es schon wesentlich später sein musste. Janie kuschelte sich an mich, und ich gab ihr einen Kuss auf die Wange und zog sie an mich, während ich versuchte, schnellstmöglich wieder einzuschlafen, was mir jedoch nicht gelang. Ich musste sofort wieder daran denken, was am vergangenen Abend zwischen mir und Gretchen vorgefallen war.


    Gretchen schlief noch, und im hereinfallenden Sonnenlicht leuchteten ihre blonden Haarsträhnen, die ihr ums Gesicht und um die Schultern fielen, wie ein goldener Vorhang, aus dem ihr Mund wie eine perfekte kleine Rosenblüte hervorstach. Ihr gesamter Körper wirkte so weich und geschmeidig, dass er fast schon zu schön war, um wahr zu sein. Ich war auf ihren makellosen Körper ebenso neidisch, wie ich ihn bewunderte, und ich spürte, wie auch das Verlangen sofort wieder zwischen meine Schenkel erwachte.


    Als Janie merkte, dass ich nicht mehr schlief, drehte sie sich in meinen Armen zu mir um. „Ich habe Hunger.“


    „Wie spät ist es denn?“, flüsterte ich zurück.


    „So kurz nach Acht, glaube ich.“ Sie kuschelte sich noch enger an mich.


    Janie wurde langsam zu groß dafür, denn bald würde sie zehn Jahre alt und damit zu einem waschechten „Tween“ werden, der sich im Niemandsland zwischen Teenager- und Kindesalter bewegte. Ich sah sie an und erinnerte mich, wie klein sie gewesen war, als ich damit begonnen hatte, als Babysitterin für die Baumgartners zu arbeiten. Sie war seitdem unglaublich gewachsen und wurde ihrer wunderschönen Mutter mit jedem Tag immer ähnlicher. Ich beneidete Janie ebenfalls und wünschte mir, ich könnte selbst noch einmal in jenes unschuldige Alter zurückkehren, in dem die Dinge noch nicht ganz so kompliziert schienen und waren wie heute.


    „Willst du Eierkuchen zum Frühstück?“ Ich lächelte sie an und legte ihr eine ihrer honigfarbenen Haarsträhnen hinters Ohr.


    „Machst du deine Spezialeierkuchen?“ Janie wurde jetzt richtig munter und sprach dabei immer lauter, sodass Gretchen sich ein paar Mal seufzend auf dem Sofa herumwälzte. Als ich sah, wie sich ihr Hintern durch die dünne Bettdecke drückte, zog sich mein Unterleib pulsierend zusammen.


    „Ja, klar.“ Ich gähnte. „Lauf nach oben und sag Henry, dass es Eierkuchen zum Frühstück gibt. Und frag Noah und Sarah, ob sie auch welche wollen.“


    Janie krabbelte vom Schlafsofa und lief nach oben, um Henry und die beiden Kinder der Holmes zu wecken. Ich stand auf und zog die Hausschuhe an, die ich mir gestern Abend neben das Sofa gestellt hatte. Gretchen drehte sich jetzt komplett auf den Bauch, sodass die Decke ein Stückchen zur Seite rutschte und ihr pinkfarbenes Unterhöschen und einen schmalen Streifen ihrer blassen Oberschenkel entblößte. Bei diesem köstlichen Anblick hätte ich sie dort am liebsten mit meinen Küssen bedeckt, und nur die Tatsache, dass gleich vier hungrige Mäuler, die nach meinen Eierkuchen lechzten, in die Küche gestürzt kommen würden, hielt mich davon ab.


    Ich hatte bereits drei meiner Spezialeierkuchen fertig, als die Kinder die Treppe herunter getobt kamen und in die Küche stürmten. Janie erklärte Noah und Sarah, was das Besondere an „Ronnies Spezialeierkuchen“ war, nachdem sie sich an den Küchentisch gesetzt hatten.


    „Sie macht RIESIGE Eierkuchen, tut innen richtig viel Apfelmus rein, rollt sie zusammen und macht dann außen ganz viel Schlagsahne drauf“ sagte sie und zeichnete mit ihren Händen den Umriss eines esstellergroßen Kreises in die Luft, um ihre Worte eindrucksvoll zu untermalen.


    „Und Zimt und Zucker“, rief Henry aufgeregt, während er seinen Finger im Vorbeilaufen in die Schüssel mit der Schlagsahne steckte, die ich gerade mit dem Handmixer angerührt hatte. „Den darfst du nicht vergessen; den mag ich nämlich am meisten.“


    „So, bitteschön, einmal Ronnies Spezialeierkuchen.“ Nachdem ich den letzten Eierkuchen zusammengerollt und auf dem Teller mit Schlagsahne, Zimt und Zucker verfeinert hatte, stellte ich die Teller zusammen mit einer Gabel und einem Glas Milch vor den Kindern auf dem Küchentisch ab, die sofort begeistert darüber herfielen.


    „Hmmh, das sieht ja lecker aus. Morgen!“ Gretchen streckte und räkelte sich schlaftrunken im Türrahmen. Sie trug noch immer nur ihr T-Shirt und ihr Unterhöschen, und ich starrte sie fasziniert an. Als sie es bemerkte, sah sie mich grinsend und mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Du verpasst ihnen ja einen regelrechten Zuckerschock – die werden wahrscheinlich den ganzen Tag davon high sein.“


    Ich zuckte mit den Schultern, während mein Blick an ihren langen und nackten Beinen herabglitt. „Das sieht ja lecker aus.“


    „Absolut.“ Doc kam hinter Gretchen in die Küche, und ich bemerkte, dass er auf Gretchens T-Shirt und Unterhöschen sah, aber nicht auf meine Spezialeierkuchen. „Und, hast du gut geschlafen, Ronnie?“


    „Ronnie hat mir ständig die Bettdecke weggezogen.“ Sie lachte. „Aber davon abgesehen, ja. Trotzdem würde ich mich jetzt sehr über eine Tasse Kaffee freuen.“


    „Ja, ich auch.“ Er warf mir einen kurzen Blick zu. „Bist du so lieb und setzt die Kaffeemaschine an, Ronnie?“


    „Komm, ich helf dir dabei.“ Gretchen stellte sich neben mich, sodass sich unsere Hüften bei jeder Bewegung aneinander rieben, während sie eine frische Filtertüte in den Trichter legte und ich mit dem Portionierlöffel das Kaffeepulver für eine ganze Kanne hinein schaufelte. Natürlich hätte auch einer von uns beiden die Kaffeemaschine alleine ansetzen können, doch ich wusste, dass Doc uns ganz genau dabei zusah und ihm keinesfalls entgehen würde, wie Gretchen mit ihrer Hand wie beiläufig über meinen Rücken strich, während sie einen großen Messbecher mit Wasser in die Maschine füllte und diese dann einschaltete.


    Danach lief sie zum Küchentisch und sah Doc lächelnd an, nachdem sie mit ihrem Finger etwas Schlagsahne von Sarahs Eierkuchen stibitzt hatte. „Doc, sag mal... du hast mir doch neulich erzählt, dass du zuhause ein Motorrad hast?“


    Doc hatte seine Augen auf ihren Mund gerichtet, während sie die Schlagsahne genüsslich von ihrem Finger leckte, indem sie ihn komplett in ihren Mund schob und dann langsam wieder herauszog, und auch ich sah ihr fasziniert dabei zu. „Ja, eine Harley Electra Glide.“


    „Echt? Ist ja cool!“ Ihre Augen wurden für einen Moment groß und verengten sich dann wieder, während sie mit ihrem nassen Finger über ihre Lippen glitt. „Ich würde echt gern mal eine Spritztour mit Ihnen machen. Du fändest eine Spritztour mit Doc doch bestimmt auch toll, Ronnie, oder?“


    Ich schluckte und sah, wie ihre Augen über mich glitten. Dann sah ich zu Doc, der lächelte und ein bisschen belustigt dreinsah.


    Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, während sein Blick in Gretchens Schoß wanderte, die sich ihr T-Shirt gerade wie beiläufig, aber natürlich mit voller Absicht soweit hochgezogen hatte, dass ihre nackten Schenkel und ihr pinkfarbenes Höschen vollkommen entblößt waren. Auch ich starrte sie fasziniert an. „Ruft mich doch einfach an, wenn wir wieder zuhause sind. Ich würde sehr gern mal eine Spritztour mit euch beiden unternehmen.“


    Gretchen sah mich mit einem hintersinnigen Lächeln an. „Also, ich finde, Motorräder sind absolut sexy... findest du nicht auch, Ronnie?“


    „Doch, absolut.“ Ich holte drei Kaffeetassen aus dem Küchenschrank und stellte sie auf die Anrichte. Dann goss ich Kaffee in die Tassen und stellte jeweils eine davon vor Gretchen und Doc. Die Kinder säbelten noch immer große Bissen von ihren riesigen Eierkuchen ab und schlangen sie hinunter. Sie waren so sehr darin vertieft, dass sie kein einziges Wort sprachen.


    „Habt ihr vielleicht auch Milch und Zucker?“ Gretchen sah mich fragend an. „Ohne Milch und Zucker bekomme ich ihn einfach nicht runter.“


    Als unsere Blicke sich trafen, lag etwas in Gretchens Blick, das mich tief in meinem Innersten berührte.


    „Ich liebe Milch und Zucker“, erwiderte ich mit sanfter und tiefer Stimme.


    Doc drehte sich überrascht zu mir um. „Hast du deinen Kaffee bis jetzt nicht immer schwarz getrunken?“


    Ich stand auf und zuckte mit den Schultern. „Manchmal hat ein Mädchen halt auch mal Lust auf Milch und Zucker – oder ist das etwa verboten?“


    „Erledigt!“, rief Henry aus, als ob das Ganze soeben ein Wettkampf gewesen wäre. Sein Gesicht war ordentlich mit Apfelmus und Schlagsahne beschmiert. „Wer kommt mit Tomb Raider spielen?“


    „Ich!“, rief Noah aus, während er noch immer an seinem Eierkuchen mampfte. Er hatte ihn noch nicht einmal halb aufgegessen. Ich stellte die Zuckerdose und ein kleines Porzellankännchen mit Kaffeesahne vor Gretchen ab, und ihr dankbares Lächeln wärmte mich bis in die Zehenspitzen.


    „Dankeschön!“ Ihre Augen strahlten sogar noch wärmer als ihr Lächeln. Doc sah mit leicht verwirrtem Gesichtsausdruck zwischen uns hin und her. Janie und Sarah folgten schließlich auch dem verlockenden Ruf des Videospiels und liefen zu den beiden Jungs ins Wohnzimmer. Ich setzte mich neben Gretchen an den Küchentisch, nahm meine Kaffeetasse in die Hand und spürte, wie sie unter dem Tisch mit ihrer Hand über meinen Oberschenkel fuhr.


    „Ich geh dann mal unter die Dusche.“ Doc streckte sich und sah uns lächelnd, aber immer noch ein wenig verwirrt an. „Und lass euch beide unterdessen allein.“


    * * * *


    Frau Holmes wollte kurz vor dem Abendessen vorbeikommen, um Gretchen und ihre Kinder abzuholen, sodass wir bis dahin jeden Moment nutzten, um zusammen zu sein. Als sie schließlich gegangen waren, sagte ich Frau B., dass ich keinen Hunger hätte und zog mich traurig auf mein Zimmer zurück. Ich konnte nur noch an Gretchen denken.


    Janie kam zu mir, um mir Gute Nacht zu sagen, und wir kuschelten und redeten für einen Moment, bevor sie in ihr Bettchen ging.


    „Ich hab Gretchen total gern“, seufzte sie. „Ich hoffe, dass ich einmal so aussehen werde wie sie, wenn ich erwachsen bin.“


    Ich lächelte und wusste genau, was sie meinte. Gretchen hinterließ ihren Eindruck einfach bei jedem. „Ich bin mir sicher, du wirst wunderschön aussehen, Janie, so wie jetzt schon.“


    „Ich wünschte, Mutti und Vati hätten auch ein Au-pair-Mädchen.“ Sie schlang ihren Arm noch fester um mich und kuschelte sich an mich. „Ich glaube, sie reden bereits darüber.“


    „Echt? Ist ja cool!“ Ich wusste, wie viel die Holmes Gretchen für ihre Dienste bezahlten, denn sie hatte es mir gestern erzählt. Ich wusste jedoch nicht, ob die Baumgartners sich das trotz des bestimmt nicht üblen Gehalts von Doc und dem kleinen Nebengeschäft von Frau B. wirklich leisten konnten. Ganz abgesehen von mir, denn ich kostete sie – zumindest hier in Florida – keinen Cent. „Vielleicht klappt es ja bald.“


    „Janie!“, rief Frau B. „Marsch ins Bett, es ist Zeit zum Schlafengehen!“


    „Gute Nacht.“ Sie küsste mich auf die Wange.


    „Gute Nacht, Schätzchen.“


    Sie zog die Tür hinter sich zu, und ich kuschelte mich mit einem Buch ins Bett, konnte mich aber nicht wirklich auf den Text konzentrieren. Ich musste einfach immer wieder an den letzten Abend mit Gretchen denken, wie warm und weich und offen sie gewesen war und wie sich die sexuelle Anspannung den ganzen Tag über zwischen uns aufgebaut hatte, bis sie so stark wurde, dass ich befürchtete, unter ihr zu zerspringen.


    „Ronnie?“ Es war Doc, der an meiner Tür klopfte.


    „Ja, herein.“


    Er kam herein und setzte sich auf die Bettkante. „Möchtest du mir vielleicht etwas sagen?“


    Ich drehte mich auf den Rücken und sah zu ihm hoch. „Was denn?“


    Er grinste. „Na ich weiß nicht... Vielleicht möchtest du mir ja etwas über unsere kleine Super-Nanny und ihre zauberhafte pinkfarbene Unterwäsche erzählen.“


    Ich lachte. „Du meinst vermutlich Gretchen?“


    „Was ist denn letzte Nacht passiert? Irgendwas muss doch zwischen euch vorgefallen sein...“


    Ich errötete. „Wieso denkst du das?“


    Er runzelte die Stirn. „Weil du den ganzen Tag lang wie auf Wolken geschwebt bist.“


    Ich konnte nichts dagegen tun, dass sich bei seinen Worten ein strahlendes Lächeln auf meinem Gesicht breitmachte. „Also gut... ja, zwischen uns ist etwas vorgefallen.“


    „Etwas Gutes?“


    „Ja, sogar etwas sehr Gutes.“ Allein schon bei dem Gedanken daran begann das Verlangen sofort wieder zwischen meinen Schenkeln zu pulsieren. Ich sah misstrauisch zu ihm hoch. „Dann bist du also nicht sauer auf mich?“


    „Nein, wieso denn?“ Er lächelte. „Wir wollen doch nur, dass du glücklich bist, Ronnie.“


    Er zog meinen Kopf unter sein Kinn, während seine Hand langsam über meinen Hals nach unten glitt und dann kreisförmige Bewegungen auf meiner Brust und dem Ausschnitt meines Tank Tees vollführte. „Machen wir dich denn immer noch glücklich?“


    Ich sah strahlend zu ihm auf. „Ja, absolut.“


    Er schmunzelte. „Gut. Möchtest du dann mit ins Bett kommen?“


    Ich zögerte, während seine Finger mit meinen Spaghettiträgern spielten und ich auf seine Boxershorts schielte, in denen er sich gerade über mich beugte. „Du meinst sicherlich in euer Bett?“


    „Ja, Carrie liegt auch schon drin.“ Sein Finger folgte auf dem dünnen Stoff dem Verlauf des Spaghettiträgers und landete zielsicher auf meinem Nippel. Er war bislang weich und flach gewesen, wurde aber unter Docs Finger sofort hart und richtete sich auf. „Ich schätze, sie wartet bereits auf uns.“


    Ich stand auf und folgte ihm. Ich konnte einfach nicht anders. Der Gedanke daran, ihnen von der anderen Seite der Zimmerwand dabei zuzuhören, wie sie stöhnten und ihr Bettgiebel immer schneller und heftiger dagegen schlug, während ich nicht dabei war, erschien mir fast unerträglich. Mir blieb also gar keine andere Wahl, als Doc zu folgen.


    Frau B. zappte gerade auf dem Fernseher durch die Kanäle, als ich nur mit meinem T-Shirt und meinem Unterhöschen bekleidet das Schlafzimmer betrat. Sie lächelte, streckte ihre Hand nach mir aus, und ich schmiegte mich an ihren weichen Körper. Es fühlte sich herrlich für mich an, so von ihr im Arm gehalten zu werden.


    „Ach, es ist immer das Gleiche um diese Jahreszeit.“ Sie seufzte. „Nichts als Wiederholungen und Reality-Shows.“ „Hast du eigentlich schon mal diese Doku-Soap Die Super Nanny gesehen?“ Ich schüttelte den Kopf und sah, wie im Fernsehen ein paar völlig abgedrehte Kinder schreiend durch eine Wohnung rannten, wüst Dinge durch die Gegend warfen und sogar auf ihre Eltern einschlugen.


    „Die könnten echt noch was von dir lernen, soviel steht fest.“ Sie küsste mich auf den Scheitel. Doc lächelte, als er sich auf der anderen Seite des Betts neben sie legte. Ich wusste, dass sie mir damit nur meine Seele streicheln wollte, doch es fühlte sich unglaublich gut an. Ich mochte es einfach, wenn man mir schmeichelte. Sie schaltete seufzend den Fernseher aus und schmiss die Fernbedienung aufs Bett. „Soviel dazu. Gottseidank gibt es noch schönere Dinge, mit denen wir uns die Zeit vertreiben können, nicht wahr?“


    Ich nickte an ihrer Brust und spürte, wie sich eine wohlige Wärme in mir ausbreitete. Sie drückte mein Gesicht sanft nach hinten und küsste mich. Ihre Lippen schmeckten salzig, und ich fragte mich, was es bei den Baumgartners zum Abendessen gegeben hatte. Dieser Gedanke verschwand aber binnen weniger Sekunden zusammen mit allen anderen aus meinem Kopf, als sie mich auf den Rücken drehte, ihre Hand unter mein T-Shirt schob und begann, meine Brust zu kneten und zu drücken, während sie mich unablässig küsste.


    Dann rollte sie sich auf mich, und ich spürte den leichten Druck ihrer weichen Schenkel auf meinen. Ich nahm ihr sanftes Gewicht auf meinem Körper auf und ließ meine Hände von hinten unter ihren Rock und über die kurvigen Rundungen ihres Hinterns gleiten. Wir küssten uns noch eine ganze Weile so weiter, während sich unsere Lippen aufeinanderpressten und unsere Zungen vereinten, bis ich dieses vertraute und süße Prickeln bis in meine Zehen- und Fingerspitzen spüren konnte.


    Dann setzte sie sich rittlings auf mich und zog ihr T-Shirt über den Kopf. Ich sah ihr fasziniert dabei zu, wie sie sich vor meinen Augen entkleidete, während meine Augen langsam über ihren kurvigen Körper und ihre golden schimmernde Haut glitten. Als ich nach ihren Brüsten griff, schienen meine Hände wie immer viel zu klein, als ich versuchte, sie damit zu greifen und zu halten. Sie beugte sich über mich und drückte mein Gesicht auf ihre Brüste, während ihre Nippel in meinem Mund hart wurden und sich aufrichteten.


    Ich vergrub mein Gesicht in den Brüsten von Frau B. und ließ meine Zunge von einer Seite zur anderen schnellen, während ich abwechselnd ihre Nippel leckte. Sie glitt ein Stück auf meinem Körper nach oben, und ich spürte, wie sich ihre heiße Muschi gegen meinen Bauch presste, während sie mich mit halb geschlossenen Augen ansah. Doc, der sich neben uns ausgestreckt hatte, sah uns fasziniert dabei zu und wichste sich bereits mit der Faust seinen harten Schwanz. Ich erinnerte mich daran, wie ich Gretchen gestern mit meinen Händen gezeigt hatte, wie groß Docs Schwanz war und stellte fest, dass ich damit sogar noch deutlich untertrieben hatte. Jetzt, da Doc seine geschlossene Faust vor meinen Augen unablässig daran auf und ab gleiten ließ, kam er mir noch einmal wesentlich größer vor.


    Frau B. glitt mit ihren Hüften weiter auf mir nach oben und umklammerte den Bettgiebel. Sie zog sich bis zu meinem Kopf hoch, legte ihre Knie zu beiden Seiten meines Kopfs ab und wackelte mehrmals mit ihrem Hintern hin und her, um die optimale Position einzunehmen. Ich sah sie einen Moment lang nur fasziniert an und bewunderte ihre glatte Haut, während sie ihre Schenkel spreizte und mir einen Einblick in ihr zartes und rosafarbenes Fleisch gewährte. Ich konnte sehen, dass es bereits von ihren Säften triefte, und als mir ihr moschusartiger Geruch in die Nase stieg, begann meine Muschi sofort vor Lust zu pulsieren.


    Ich öffnete ihre Schamlippen mit meiner Zunge, indem ich am oberen Rand ihrer Furche begann und sie dann unentwegt hin und her schnellen ließ. Einen Moment lang verweilte ich auf ihrem Kitzler, bevor ich langsam nach unten glitt, um zur Quelle ihres Nektars vorzudringen. Ich stöhnte auf, als ich an jenem kleinen Loch in ihrer Mitte angekommen war, aus dem ihr scharfer Saft auf meine Zunge rann. Ich rollte meine Zunge zusammen, packte ihre Hüften und stieß meine harte Zunge so weit es ging in sie hinein.


    „Oh!“ Frau B. schnappte nach Luft, während ich sie mit meiner Zunge fickte und dabei so viel von ihren Säften schluckte, wie ich konnte, während ich meine Nasenspitze fest auf ihren Kitzler drückte. Ich presste meine Schenkel zusammen und spürte, wie meine Muschi vor Verlangen zuckte, als ich meine Zunge wieder in sie hineingleiten ließ und ihre Spitze zu einer kleinen Schaufel formte, um ihren Saft darin aufzunehmen und auf ihrem Kitzler zu verreiben, damit dieser noch schlüpfriger wurde.


    „Oh ja“, murmelte sie, als ich ihren Kitzler immer wieder anstupste und neckte, seine Vorhaut nach hinten schob und ihre entblößte Knospe der Lust dadurch noch intensiver verwöhnte. Ich fuhr mit meiner Hand zwischen meine Schenkel und unter den elastischen Bund meines Höschens, um mein eigenes heißes Fleisch zu berühren. Es war bereits vor Erregung geschwollen und nass, und ich stöhnte in ihre Muschi, als ich begann, meinen Kitzler zu rubbeln.


    Und dann fühlte ich Docs Hände auf mir, die nach meinem Unterhöschen griffen und es mir herunterzogen. Dann spürte ich seine Zunge zwischen meinen Schenkeln, mit der er mich köstlich leckte, während seine Finger tief in mich hineinglitten. Ich stöhnte in ihre Muschi, während sie ihre Hüfte auf mir hin und her bewegte und ihre rosafarbenes Fleisch dabei gegen meine weiche und nasse Zunge drückte. Ich schaffte es kaum noch, alle ihre Säfte zu schlucken, die mir über meine Zunge rannen und von da aus tief in meinen Mund und in meinen Rachen liefen.


    Doc drückte meine Beine mit seinen Handflächen nach hinten, während er sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln vergrub und mich so intensiv und köstlich dazwischen leckte und lutschte, dass ich mich schon nach wenigen Augenblicken auf nichts anderes mehr konzentrieren konnte – einschließlich Frau B. Sie stieß ihre Hüften unentwegt auf meinem Gesicht vor und zurück, hielt sich am Bettgiebel fest und seufzte jedes Mal tief und gedehnt, wenn ihr nasses Fleisch ein weiteres Mal direkt über meine Lippen glitt.


    „Wunderschön“, murmelte Doc, während er seine Zunge wieder und wieder über meinen Kitzler schnellen ließ und dabei enorme Wellen der Lust durch meinen gesamten Körper jagte. Seine Finger strichen über den Eingang zu meiner Muschi, drangen jedoch noch nicht darin ein, sondern vollführten unablässige Kreisbewegungen um das kleine Loch, sodass ich mich wimmernd unter ihm wand.


    Frau B. stieß ihre Hüfte jetzt immer schneller vor und zurück und stöhnte immer heftiger. Ich sah ihren kurvigen Unterleib und ihre vollen Brüste, die sich fest gegen den Bettgiebel pressten während sie weiterhin die köstliche Reibung meiner Zunge genoss. Sie lehnte ihren Kopf so weit nach hinten, dass ihr langes Haar bei jeder Bewegung hinter ihrem Rücken über meine Brüste strich und mich dadurch erschauern ließ.


    „Oh Baby“, flüsterte sie. „Oh ja, Baby, ich kommmmmeeeeee!“


    Dann ging ihr letztes Wort in ein langes und gedehntes „Mmmmm“ über. Ich stöhnte, während ich sie noch schneller leckte, und spürte, wie meine Muschi heftig zwischen meinen Beinen pulsierte, während Doc mich dort mit seinem Mund verwöhnte und seine Finger unablässig durch meinen Schlitz gleiten ließ. Frau B. zitterte und bebte unter den Wogen ihres Orgasmus und hielt den Bettgiebel fest umklammert, während sie ihre Hüften unablässig weiter vor und zurück bewegte, sodass der Bettgiebel mehrmals heftig gegen die Wand schlug, als es ihr kam.


    Doc vollführte mit seiner Zunge schnelle und immer enger werdende Kreisbewegungen auf meinem Kitzler, und ich spürte bereits dieses vertraute und köstliche Ziehen in meinem Unterleib, während ich unaufhaltsam auf den Gipfel meiner Lust zusteuerte. Frau B. stieg von mir herunter, legte sich neben mich und kuschelte sich an meinen Körper, aber Doc hörte nicht auf, mich mit seinem Mund zu verwöhnen. Ich sah nach unten, und unsere Blicke trafen sich, während er seinen Mund weiter fest auf meinen Kitzler drückte.


    Ich stöhnte auf, als Frau B. begann, an einem meiner Nippel zu saugen und dadurch weitere heiße Wellen der Lust nach unten zu meiner pulsierenden Muschi sandte. Keuchend suchte ich nach etwas, woran ich mich festklammern konnte und packte schließlich den Oberschenkel von Frau B., wobei ich meine Fingernägel fest in ihr Fleisch krallte.


    „Bitte nicht aufhören!“, bettelte ich, während ihre Finger gerade über meinen anderen Nippel rieben und daran zupften. „Oh Gott, ja, bitte!“


    Ich stand jetzt so kurz davor zu kommen, dass ich förmlich spüren konnte, wie ich fast schon am höchsten Punkt der Klippe über dem köstlichen Abgrund der Erlösung taumelte, nach dem ich mich so sehr sehnte, während Docs Finger noch tiefer an mir herunter glitten und über den Eingang zu meinem Hintern strichen. Ich schnappte nach Luft und krallte meine Finger noch stärker in den Oberschenkel von Frau B., als er einen seiner Finger in mein kleines und zart gerunzeltes Poloch gleiten ließ, während seine Zunge unentwegt über meinem Kitzler schnellte.


    „Oh nein!“, bettelte ich und schüttelte meinen Kopf, doch es fühlte sich dermaßen gut an, als er lediglich seine Fingerspitze darin hin und her bewegte und ich spürte, wie unglaublich empfindlich meine Haut dort war. „Oh mein Gott, ich halt es nicht mehr aus!“


    Und damit sagte ich nichts als die Wahrheit, denn genau in diesem Moment kam es mir heftiger, als ich es jemals für möglich gehalten hätte. Gewaltige Krämpfe der Lust schüttelten meinen gesamten Körper durch, während sich ein gleißende Hitze in riesigen pulsierenden Wellen darin ausbreitete. Ich legte völlig außer Atem meinen Arm über meine Augen und schämte mich beinahe für die heftige Reaktion meines Körpers. Frau B. küsste mich auf meine Schulter und auf meinen Arm, und ich spürte, wie Doc ein Stück auf dem Bett nach oben rutschte, sodass er direkt neben mir zu liegen kam.


    „Und, hat dir das gefallen?“, flüsterte sie mir ins Ohr. „Fandest du es geil, als er dir seinen Finger in den Hintern geschoben hat?“


    Ich stöhnte auf, sah ihr in die Augen und flüsterte: „Ja.“


    „Das ist gut“, murmelte sie. „Ich lasse mich nämlich ständig von ihm in den Arsch ficken.“


    Ich starrte sie an und erinnerte mich daran, was Gretchen mir bereits zu diesem Thema gesagt hatte. Ich liebe es, in den Hintern gefickt zu werden.


    „Aber tut das denn nicht weh?“


    Sie lächelte. „Nicht, wenn man es richtig machst.“


    Ich sah kurz zu Doc rüber und dann gleich wieder weg. „Aber ich finde es irgendwie schon... ein bisschen verboten... und schmutzig...“


    „Genau deshalb macht es ja auch so viel Spaß“, flüsterte mir Doc ins Ohr und jagte mir damit einen heißen Schauer den Rücken hinab.


    Frau B. beschrieb mit ihrem Zeigefinger imaginäre Kreise auf meinem Bauch. „Es ist eigentlich überhaupt nicht schmutzig. Solange man vorher alles schön sauber macht.“


    Ich erinnerte mich daran, wie sie mir ihren Finger in der Badewanne in den Hintern gesteckt hatte.


    „Ist es denn...?“ Ich sah sie mit gerunzelter Stirn an. „Ich meine, fühlt es sich gut an?“


    Sie nickte. „Gott, ja, und wie!“ Sie warf Doc einen kurzen Blick zu, und ich spürte, wie eine Art stumme Kommunikation zwischen ihnen stattfand. „Willst du wissen, wie man es macht?“


    Ich spürte, wie sich mein Hintern ruckartig zusammenzog und schüttelte meinen Kopf. „Nein!“


    Frau B. lachte, beuge sich vor und küsste mich auf die Wange. „Ich meinte nicht dich Schätzchen, sondern mich.“


    „Oh!“ Ich schaute nach unten und sah, wie Docs halbsteifer Schwanz sofort wieder zu seiner vollen Pracht und Größe anschwoll, als sich Frau B. vor mich hinkniete, sich über mich beugte und dann küsste.


    „Was...?“, konnte ich gerade noch sagen, bevor mich ihre Lippen zum Schweigen brachten und sie meine Schenkel sanft mit ihren Schenkeln auseinanderdrückte. Doc kniete sich hinter sie. Ich konnte ihn über uns sehen.


    „Doc muss jetzt erstmal alles gut mit Gleitgel einreiben“, flüsterte sie an meiner Wange, während sie ihren Kopf auf meiner Schulter ablegte. Ich konnte sehen, dass er eine Tube aus Kunststoff in der Hand hielt und daraus eine durchsichtige und zähe Flüssigkeit in seine hohle Hand quetschte.


    „Zuerst verteilt er es großzügig auf seinem Schwanz...“ Es hörte sich glitschig an, als ob Doc mit seiner Faust von oben nach unten über seinen nassen Schwanz gleiten würde.


    „Dann gibt er etwas davon auf seine Finger und... ohhhh!“ Ihr Körper drängte sich gegen mich, als sie ihren Rücken durchdrückte. Ich konnte nicht sehen, was Doc gerade bei Frau B. machte, aber sie sagte es mir. „Er schiebt mir jetzt seine mit Gleitgel bedeckten Finger in den Hintern, um mein Loch schön nass und schlüpfrig zu machen.“


    „Tut das weh?“


    „Nein.“ Sie schüttelte ihren Kopf an meiner Schulter. „Ich muss mich nur richtig entspannen... und öffnen... mmmmm... damit er tief mit seinen Fingern in mich eindringen kann.“


    „Bist du bereit, Baby?“, murmelte Doc, und ich konnte spüren, wie Frau B. meine Schultern fester umklammerte, als sie nickte.


    „Ja.“ Sie zog zischend die Luft zwischen ihren Zähnen ein und schloss für einen Moment ihre Augen. „Oh Gott... und jetzt drückt er mir seinen Schwanz rein... das ist der schwierigste Teil, denn dabei muss ich mich... ohhhhh Gott, Baby!“


    Doc stöhnte leise und verlagerte sein Gewicht auf dem Bett nach vorn. „Alles gut, alles gut.“


    „Ja“, flüsterte sie erneut und laut genug, damit er es hören konnte. „Weiter... weiter...“


    Sie küsste mich auf die Wange und auf den Hals. „Ohhhhh Gott, Baby... ja, genauso... Ja, weiter so... die Eichel ist schon fast drin...“ Ich konnte nicht sagen, ob sie gerade mehr mit Doc oder mit mir sprach. „Tiefer... ooohhh ja... tiefer... mmmmmmm.“ Sie stieß Doc jetzt vorsichtig ihre Hüfte entgegen, sodass ihre Brüste sanft gegen meine Brüste schwangen. „Jetzt ist er richtig in mir drin... sein Schwanz steckt in meinem Hintern...“


    Ich sah sie an und bemerkte, dass ihr Gesichtsausdruck eine Mischung aus Lust und Schmerz war. „Bis zum Anschlag?“


    „Noch nicht ganz, aber gleich.“ Sie keuchte und stöhnte, während auch die letzten Zentimeter von Docs Schwanz in ihrem Poloch verschwanden. Sie lächelte mich an, küsste mich und neckte mich mit ihrer Zunge. Ich konnte spüren, wie er begann, seinen Schwanz in ihr hin und her zu bewegen, wobei er sie bei jedem Stoß ein wenig zu mir nach vorn drückte.


    „Und jetzt kommt der spaßige Teil“, flüsterte sie mir ins Ohr, während sie ihre Brüste gegen meine Brüste presste. „Oohhh Gott, ja, das fühlt sich so geil an...!“,


    stöhnte und keuchte sie an meinem Ohr, während sie ihre Hüfte wieder und wieder nach hinten stieß, um Docs Stößen entgegen zu kommen. „Oh, ja, Baby... fick mich in den Arsch!“


    Ihre Worte erregten mich, obwohl ich mir immer noch nicht bildlich vorstellen konnte, in welcher Öffnung ihres Körpers Docs Schwanz gerade steckte...


    „Willst du es dir ansehen?“ Ich sah sie überrascht an, weil ich das Gefühl hatte, als ob sie meine Gedanken lesen konnte. Sie hockte sich auf alle Viere. „Komm, sieh es dir an.“


    Ich rutschte unter ihr hervor und krabbelte hinter sie, während Doc ihre Hüfte fest umklammert hielt und seinen Schwanz immer wieder tief in sie hineindrückte. Sein Blick ruhte auf mir und er sah mir zu, wie ich mich neben Frau B. kniete.


    „Sieh dir alles ganz genau an.“ Sie zeigte es mir, indem sie ihre Hinterbacken für mich spreizte.


    Ich konnte sehen, wie er seinen langen Schaft langsam aus ihr herauszog und ihr enges gerunzeltes Loch seine pralle Eichel zusammenpresste. Das Gleitgel, das er auf seinem Schwanz und in ihrem Loch verteilt hatte, glitzerte auf ihrem Fleisch. Obwohl ich immer noch zögerlich und auch ein wenig ängstlich war, pulsierte meine Muschi vor Verlangen, während ich Doc fasziniert dabei zusah, als er begann, sich noch schneller in ihrem engen Loch hin und her zu bewegen und Frau B. dadurch noch lauter zum Stöhnen brachte.


    Ich glitt mit meiner Hand innen an ihrem Oberschenkel entlang, bis ich ihre nasse und geschwollene Muschi berührte. Sie drückte ihren Rücken durch und stieß ihr Becken meiner Hand und seinem Schwanz entgegen. Sein Sack und seine Eier klatschten jetzt rhythmisch gegen ihr Fleisch, während sie ihm ihre Hüften wieder und wieder entgegenstieß.


    „Ja, genau so, Baby!“, stöhnte sie auf dem Bett. „Fick mich in meinen engen kleinen Arsch!“


    Ich ließ einen meiner Finger in sie hineingleiten, dann einen zweiten, und schob sie bis zum Anschlag in ihre Muschi. Sie schnappte nach Luft und keuchte, und ihre Brüste schwangen unter ihr hin und her, sodass ihre Nippel unablässig über die Matratze rieben. Ich tastete mit meinem Daumen nach ihrem Kitzler und begann, damit ausladende Kreisbewegungen um ihn zu vollführen. Sie rief „Oh ja, ja“, als meine Kreise immer enger wurden und ich mit meinem Daumen direkt über ihren Kitzler glitt.


    Ich kniete mich neben Doc und sah ihm dabei zu, wie er sie mit halb geschlossenen Augen immer heftiger fickte, während seine rote und pralle Eichel immer häufiger und schneller in ihrem Loch verschwand und sich sein Atem immer weiter beschleunigte. Ich spürte und wusste, dass es jetzt nicht mehr lange dauern würde, bis es ihm kam.


    „Ich will sehen, wie es dir kommt.“ Ich sah, wie er seinen Schwanz noch tiefer und heftiger in sie hineintrieb. „Bitte!“


    Er stöhnte, beugte sich vor, küsste mich und saugte meine Zungenspitze in seinen Mund, während er nicht aufhörte, sie durch den engen Muskelring in den Hintern zu ficken. Sie zitterte, und ihre Schenkel bebten, während ich noch schneller mit meiner Hand über ihren Venushügel glitt und meine Finger noch tiefer in ihrem Schritt versenkte. Durch die dünne Membran zwischen den schlüpfrigen und glatten Wänden ihrer Muschi und ihrem feuchten Poloch konnte ich spüren, wie sich Docs Schwanz in ihrem Hintern hin und her bewegte.


    „Doc!“ Als sie ächzte und ihr Becken ein weiteres Mal kräftig nach hinten stieß, wusste ich, dass es ihr kam. Ich kannte diese Geräusche, dieses Zittern und dieses Beben an ihr nur allzu gut und ließ meinen Daumen wieder und wieder über ihren Kitzler schnellen, um sie dadurch endgültig auf den Gipfel ihrer Lust zu treiben.


    „Oh ja, Baby!“. erwiderte Doc stöhnend ihren Ausruf und zog seinen Schwanz aus ihrem Hintern.


    Ohne nachzudenken umklammerte ich Docs Schwanz und wichste ihn mit meiner geschlossenen Faust über ihrem Hintern weiter, bis es ihm kam. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er sich stöhnend aufbäumte und sein weißer Samen in dicken Striemen auf ihrer Taille und ihrem Rücken landete. Ich richtete seine Eichel zwischen ihre Beine und sah, wie weitere heiße Samenstriemen auf ihr pulsierendes Poloch spritzten, zwischen ihre Schamlippen liefen und sich in ihrer Mitte zu einem breiten sahnigen Strom vereinten, der langsam nach unten bis zu ihrem Kitzler rann.


    Frau B. brach über und über von seinem Samen bedeckt auf dem Bett zusammen. Ich hielt seinen schlüpfrigen und langsam abschwellenden Schwanz in meiner Hand, während ich Doc erneut küsste.


    „Weißt du jetzt, wie man es richtig macht?“, murmelte mir Frau B. über die Schulter zu.


    „Ja“, flüsterte ich auf Docs Lippen, während mir ein heißer Schauer den Rücken hinablief.


    Und damit sagte ich nichts als die Wahrheit.


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 14


    Kurz vor dem Morgengrauen huschte ich schnell zurück in mein Bett, damit mich Janie und Henry nicht zufällig aus dem Schlafzimmer ihrer Eltern kommen sahen. Frau B. hielt mich einen Moment lang fest, küsste mich auf den Mund und legte mir sanft ihren Arm um den Hals, sodass ich am liebsten noch bei ihr geblieben wäre.


    Ich sah, wie sie sich im Bett umdrehte und an Doc kuschelte, während ich die Schlafzimmertür hinter mir zuzog. Doc schnarchte. Kurz bevor ich wieder in meinem eigenen Bett einschlief, beschlichen mich plötzlich heftige Schuldgefühle wegen all der Dinge, die hier in den letzten Tagen passiert waren, doch dann fiel mir plötzlich ein, dass unsere kurzen Ferien auf Key West schon morgen vorbei sein würden. Wir würden alle gemeinsam nach Hause fliegen und dort wieder unser gewohntes und normales Leben führen. Trotzdem kam ich nicht umhin, mich zu fragen, ob nicht vielleicht auch das, was in den letzten Tagen hier passiert war, mein „neues normales Leben“ sein könnte. Der Gedanke daran erschien mir durchaus verlockend.


    Ich wurde durch Janie und Henry geweckt, die sich offenbar gerade lautstark um etwas stritten – zumindest hörte es ganz danach an. Als ich nach einer ausgiebigen Dusche die Treppe hinablief, um ein kleines Langschläferfrühstück zu mir zu nehmen, sah ich, wie Henry und Janie im Wohnzimmer zusammen mit den Kindern der Holmes X-Box spielten, während Doc zusammen mit Gretchen am Küchentisch saß. Auf dem Tisch stand eine Schachtel Papiertaschentücher, von denen sich Gretchen gerade eins vors Gesicht hielt und kräftig hinein schnaubte. Sie sah vollkommen aufgelöst aus, und ich lief sofort zu ihr, um zu erfahren, was ihr offenbar Schlimmes zugestoßen war.


    „Sie wollen mich feuern“, sagte Gretchen, ohne mich anzublicken, während ich mich gegenüber von Doc an den Tisch setzte. „Und wisst ihr auch, wieso?“ Ich schüttelte meinen Kopf und warf Doc einen verwunderten Blick zu. Er zog ein weiteres Papiertaschentuch aus der Schachtel und reichte es Gretchen.


    „Wegen ein paar Kondomen!“, stieß sie aufgebracht hervor, und ich warf einen kurzen Blick über die Schulter ins Wohnzimmer, um zu sehen, ob die Kinder uns zuhörten. Aber sie waren wie immer voll und ganz in ihr heiß geliebtes Videospiel vertieft.


    Ich sah Doc ungläubig an. „Was?“


    „Na ja, die Holmes sind streng religiös“, erklärte Doc und reichte Gretchen noch ein Papiertaschentuch, in das sie erneut lautstark hinein schnaubte.


    „Ich hatte sie in meiner Handtasche.“ Gretchen schüttelte fassungslos ihren Kopf. „Die Packung ist mir aus Versehen rausgefallen, als ich darin nach etwas anderem gesucht habe, und dabei hat Frau Holmes sie gesehen.“


    Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. „Das begreif ich nicht.“


    „Maureen Holmes ist eine prüde Zicke“, sagte Frau B., als sie zu uns in die Küche kam, um sich eine weitere Tasse Kaffee einzugießen.


    „Carrie!“, sagte Doc mit mahnendem Unterton, während er demonstrativ zu den Kindern ins Wohnzimmer blickte.


    Frau B. setzte sich zu uns an den Tisch und verdrehte ihre Augen. „Aber wenn es doch so ist. Ich meine, wie töricht und weltfremd muss man wohl sein, um heutzutage noch ernsthaft anzunehmen, dass eine Vierundzwanzigjährige keinen Sex hat?“


    Gretchen schluchzte. „Ich muss fairerweise hinzufügen, dass ich Frau Holmes beim Einstellungsgespräch erzählt habe, dass ich gerade vollkommen enthaltsam lebe, was ja eigentlich auch stimmt.“


    Ich starrte sie an und erinnerte mich an alles, was sie mir neulich abends über ihre bisherigen sexuellen Erfahrungen erzählt hatte, die wirklich nicht ohne waren. Und wollte sie damit etwas sagen, dass alles, was sie am selben Abend mit mir – einem Mädchen – getrieben hatte, kein Sex gewesen war?


    „Ich hab die Dinger nur für den Fall dabei, dass...“ Sie wischte sich mit dem Papiertaschentuch die Tränen aus dem Gesicht. Ihre Augen waren vom heftigen Weinen gerötet und geschwollen. „Die Packung war ja noch nicht mal angerissen. Ich hab mehrfach versucht, es ihr zu erklären, aber sie hat mir einfach nicht zugehört.“


    „Das tut mir so leid für dich, Gretchen.“ Ich schüttelte den Kopf.


    Ich konnte mir überhaupt nicht vorstellen, für Leute wie die Holmes zu arbeiten, denn was das betraf, lagen zwischen ihnen und den Baumgartners ganze Welten.


    „Können wir vielleicht etwas für dich tun?“ Frau B. griff an mir vorbei nach Gretchens Hand und drückte sie.


    „Wann fliegt ihr denn nach Hause?“, wollte Doc von ihr wissen.


    „Heute Abend“, schluchzte Gretchen. „Eigentlich sollte ich jetzt zusammen mit den Kindern schnell noch ein paar Souvenirs kaufen gehen, aber ich musste einfach mit jemandem darüber reden.“


    „Das hast du richtig gemacht“, beruhigte sie Frau B. und drückte erneut ihre Hand.


    „Okay, ich muss los. Die werden sich sonst noch wundern, wieso wir so lange wegbleiben.“ Gretchen schnaubte erneut ins Taschentuch und schniefte. „Kommst du kurz mit raus, Ronnie?“


    Ich nickte und begleitete sie vor die Haustür. Die Kinder spielten drinnen noch immer mit ihrer X-Box, während wir draußen unter dem Vordach auf der kleinen Terrasse standen. Ich konnte einfach nicht anders, als sie zu umarmen und fest an mich zu drücken. Sie drückte mich ebenfalls, und wir wiegten uns für ein paar Sekunden gemeinsam in unserem Kummer.


    „Tut mir leid.“ Ich wusste nicht, was ich ihr sonst sagen sollte.


    „Ist schon okay. Wird bestimmt alles wieder gut.“ Sie holte zitternd und tief Luft. „Allein schon dadurch, dass ich dich kurz wiedersehen konnte, fühl ich mich gleich deutlich besser.“


    Ihre Worte verschlugen mir förmlich die Sprache, und ich konnte spüren, wie sich etwas wie eine warme Flüssigkeit von meinem Bauch bis in meine Zehen- und Fingerspitzen ausbreitete. Wir gaben uns einen schnellen Kuss, der so innig und heftig war, dass ich mir nichts sehnlicher wünschte, als jetzt mit Gretchen allein sein zu können.


    „Lass uns unbedingt was zusammen machen“, flüsterte sie mir ins Ohr. „Du meinst, wenn wir wieder zuhause sind? Etwas zusammen essen gehen... oder so?“


    „Ja, oder so.“ Ich nickte. „Gern.“ Obwohl ihre Augen noch immer ganz rot und aufgequollen waren und sie total mitgenommen aussah, hatte ich noch jemanden so sehr begehrt wie sie.


    „Sarah! Noah!“ Sie öffnete die Tür. Die beiden Racker kamen aus der Tür getobt und überhäuften Gretchen mit ihren neusten Abenteuern, die sie gerade auf dem Fernseher mit Lara Croft: Tomb Raider erlebt hatten.


    Ich winkte ihnen von der Terrasse zu, während Gretchen die beiden Kinder schnell ins Auto schob. Ich winkte ihnen noch solange hinterher, bis das Auto hinter der nächsten Straßenecke verschwunden war. Dann ging ich nach drinnen und setzte mich neben Janie und Henry, die immer noch mit ihrer X-Box spielten, auf die Couch.


    „Wollt ihr eine Runde schwimmen gehen?“ Ich wickelte mir eine von Janies blonden Haarsträhnen um den Finger und erinnerte mich daran, wie Gretchens Haar wie ein seidiger Vorhang vor ihrem Gesicht hin und her geschwungen war. „Morgen geht´s zurück nach Hause, also sollten wir die Sonne heute nochmal richtig genießen.“


    Doc kam ins Wohnzimmer und grinste mich an. „Du willst doch bloß nochmal deine Bräune auffrischen.“


    Ich steckte ihm die Zunge raus. „Na und?“ Ich lüpfte den elastischen Bund meiner kurzen Hose und zog ihn zur Seite. „Es funktioniert ja auch – siehst du meinen Bikinistreifen?“


    Seine Augen wanderten in die Beuge meines Oberschenkels und dann weiter nach innen. „Ja, sehr gut sogar. Obwohl er dank Carries Mikro-Bikini erfreulich schmal ausgefallen ist.“


    „Heh, wir haben eine Überraschung für euch!“ Frau B. kam ins Wohnzimmer und schaltete den Fernseher aus.


    Janie und Henry stöhnten fast gleichzeitig protestierend auf. „Oooch nööö, Mutti!“


    Frau B. verdrehte lächelnd ihre Augen, drehte sich um und tat so, als ob sie wieder aus dem Zimmer gehen wollte. „Na gut, wenn ihr lieber den ganzen Tag hier drin vor dem Fernseher hocken wollt, als draußen mit den Delfinen im Meer zu schwimmen...“


    Ich schnappte nach Luft, als Janie aufkreischte und sich fest an mich klammerte. „Was? Echt?“, rief Janie aus. „Wahnsinn! Oh mein Gott! Ich liebe dich!“ Ich lachte, während sie krietschend aufsprang, mich mit sich zog und dann begeistert auf und ab hüpfte.


    Doc schüttelte den Kopf. „Wer hätte gedacht, dass du wegen ein paar großen Fischen gleich so aus dem Häuschen gerätst?“


    „Delfine sind Säugetiere, Vati!“ Janie verdrehte die Augen.


    Doc zwinkerte mir zu, während Janie mich förmlich die Treppe hinaufzog, damit wir uns schnellstmöglich für den Überraschungsausflug fertig machen konnten. „Ach, das sind Säugetiere? Wer hätte das gedacht?“


    * * * *


    Trotz des morgendlichen Zwischenfalls mit Gretchen schien sich dieser Tag doch noch zum bestmöglichen letzten Tag unseres Urlaubs zu entwickeln, den ich mir hätte vorstellen können. Und er wurde von Minute von Minute besser, während wir gemeinsam mit den Delfinen im Meerwasser schwammen. Janie war genauso wie ich von ihren glatten und elastischen Körpern begeistert. Sie schwammen um uns herum und kamen immer wieder ausgelassen auf uns zu, um mit uns zu spielen. Als einer der Delfine seinen Kopf dicht neben mir aus dem Wasser hob und mich von der Seite her ansah, hätte ich für einen Moment schwören können, dass er vor Vergnügen lachte. Ich konnte gar nicht genug von diesen wunderschönen und eleganten Tieren bekommen, und die Trainer zeigten uns sogar, wie wir uns am besten an ihrem glatten und geschmeidigen Körper festhielten, damit sie uns ein Stück durchs Wasser zogen. Ich folgte ihren Anweisungen, und es fühlte sich so an, als ob ich von einem riesigen nassen Geschoss durchs Wasser gezogen würde, bevor ich ein ganzes Stück weiter wieder prustend und lachend aus dem Wasser auftauchte. Die Delfine schienen genau zu spüren, wann ich wieder Luft holen musste und tauchten immer genau im richtigen Moment zusammen mit mir aus dem Wasser auf. Ich hatte Delfine schon immer gemocht, doch nach dieser persönlichen Begegnung schloss ich diese faszinierenden und klugen Tiere ein für alle Mal fest in mein Herz.


    Als wir wieder zuhause waren, zogen wir uns um und gingen zusammen Abendessen. Danach verkrümelten sich die Kinder ins Spielzimmer, während ich mich mit Frau B. auf der Tanzfläche vergnügte. Die Musik war sehr laut, und wir achteten überhaupt nicht auf die einzelnen Titel, sondern konzentrierten uns ganz auf den wilden Rhythmus, zu dem wir hemmungslos abrockten, ohne uns darum zu kümmern, wer uns dabei zusah. Natürlich sah Doc uns die ganze Zeit zu. Ich sah aus den Augenwinkeln, wie er sich zurücklehnte und an einer Margarita schlürfte.


    Ich hatte zu diesem Zeitpunkt bereits drei Margaritas intus, obwohl eine von der Sorte auch schon gereicht hätte. Aber offenbar hatte niemand darauf geachtet, und ich hatte nach unserer Tanzrunde so großen Durst, dass ich sogar das Glas von Frau B. austrank, worauf sie sofort eine neue Runde in einer anderen Geschmacksrichtung bestellte, die noch leckerer schmeckte als alle anderen zuvor.


    Als wir schließlich nach Hause fuhren, schwebte ich bereits in einer anderen Sphäre. Doc hatte das Dach des Cabriolets geöffnet, und ich saß zwischen Henry und Janie auf der Rückbank, ließ meine Arme über meinem Kopf durch die Luft wirbeln und sang jedes Lied, das im Autoradio kam, lauthals mit.


    Zuhause schliefen die Kinder auf dem Sofa ein, während wir uns Free Willy anschauten – worauf Janie bestanden hatte – und zwar lange, bevor der arme Willy überhaupt in die Freiheit gesprungen war. Aus irgendeinem Grund machte mich die herabhängende Rückenflosse des Wals jedes Mal traurig, wenn ich sie sah.


    Doc und ich brachten die beiden Kinder schließlich dazu, sich vom Sofa ins Bett zu bewegen. Trotz der vielen M&Ms und Milk Duds, die sie vor dem Fernseher zusammen mit einer mittelgroßen Schüssel Popcorn in sich hinein geschaufelt hatten, verzichteten wir heute ausnahmsweise auf das übliche Zähneputzritual. Es ging einfach ohne Umweg direkt ins Bett – sie legten ihren Kopf aufs Kissen, Doc und ich zogen ihnen die Bettdecken zurecht, und alles, was wir noch von ihnen hörten, war ein schläfrig dahin gemurmeltes „Nacht“.


    Als ich wieder mit Doc die Treppe herunterstieg, war Frau B. gerade mit dem Aufräumen in der Küche fertig und trocknete sich die Hände an einem Geschirrhandtuch ab. „Und, liegen alle brav in ihrem Bettchen?“


    Doc zog sie an sich und küsste sie fest auf den Mund. „Ja, alle außer uns.“


    Frau B. streckte ihre Hand nach mir aus, und ich schlüpfte zwischen die beiden und kuschelte mich an Frau B., während sich Docs Schoss von hinten an meinen kurvigen Hintern schmiegte. Die Lippen von Frau B. waren weich und warm, und ihre Zunge drang neckisch in meinen Mund ein, um dort mit meiner Zungenspitze zu spielen. Ich spürte, wie Doc mit seinen Händen über ihren Körper und um mich herum glitt, während sein Schwanz in seiner Hose deutlich an Umfang, Härte und Länge gewann.


    „Was haltet ihr davon, wenn wir alle nochmal eine Runde schwimmen gehen?“, sagte sie direkt neben meinem Ohr, und ich wusste, dass sie dabei zu Doc aufsah. „Nur noch ein letztes nächtliches Abbaden...“


    Es war kurz nach zweiundzwanzig Uhr, als wir uns draußen am Strand unter dem fahlen Mondlicht splitternackt auszogen. Die Luft war immer noch angenehm warm, und auch der Sand gab die Hitze des Tages nur langsam wieder von sich, während das Wasser sich ziemlich kühl anfühlte, als ich hinein watete. Frau B. war bereits ein Stück hinausgeschwommen, während Doc etwas dichter am Strand auf mich wartete.


    Ich tauchte kurz unter und strich meine nassen Haare nach hinten, bevor ich direkt neben ihm wieder auftauchte. Er sah zu mir herunter, streckte seinen Arm nach mir aus, und ich schlang meine Arme und Beine um ihn, während wir uns küssten, und wippte ein wenig in seinen Armen auf und ab.


    „Stoß mich nach hinten ins Wasser“, flüsterte ich ihm ins Ohr, bevor ich begann, sanft daran zu knabbern.


    Er lachte. „Bist du sicher?“


    Ich nickte, grinste, und er packte meine Hüften mit seinen großen Händen und ging leicht in die Knie, bevor er mich mit einem kühnen Schwung nach oben von sich wegstieß, so wie er es immer mit Henry und Janie tat. Ich krietschte auf, platschte im hohen Bogen ins Wasser, hielt mir schnell die Nase zu und sank fast bis auf den Grund hinab.


    „Wooh, war das geil!“, rief ich begeistert aus, nachdem ich wieder aufgetaucht war. Doc lachte noch immer, während Frau B. lächelnd auf uns zu schwamm. „Gleich nochmal!“


    Doc schmiss mich erneut ins Wasser und dann nochmal, und er und Frau B. lachten jedes Mal laut auf, wenn ich mit einem weiteren „Wooh!“ wieder aus den Wellen auftauchte. Als er das nächste Mal meine Hüften packte, zog er mich fest zu sich heran, und ich konnte spüren, wie sich seine gewaltige Erektion zwischen meine Schenkel presste.


    „Möchtest du vielleicht eine kleine Spritztour mit mir unternehmen, auch wenn ich mein Motorrad gerade nicht dabei habe?“, fragte er mich unumwunden, und ich konnte spüren, wie er mit seinen Fingern zwischen meinen Schenkeln nach meinem schlüpfrigen und nassen Fleisch tastete und meine Schamlippen damit spreizte.


    „Meine Mutti hat mir aber gesagt, dass ich nicht mit Fremden mitgehen darf“, neckte ich ihn und seufzte tief auf, als seine Finger den Eingang in meiner Mitte fanden und ein Stück in mich hineinglitten.


    „Sehe ich vielleicht aus wie ein Fremder?“, ließ er sich grinsend auf mein kleines Spielchen ein und glitt rasch mit seiner Zunge über mein Kinn, meinen Hals und meine Brüste. Als er an meinen Nippeln saugte, stieß er ein tiefes Stöhnen aus, und ich spürte, dass Frau B. seinen Schwanz unter mir im Wasser mit ihrer Hand umklammert hielt und langsam wichste. Sie führte und dirigierte ihn und mich in unserem langsamen Liebestanz im Wasser.


    „Mutti sagt, es geht in Ordnung“, murmelte sie mir ins Ohr und stupste seine Finger mit seiner Eichel weg, die sich daraufhin fest gegen den Eingang zu meiner Muschi presste. „Ausnahmsweise...“


    Stöhnend stieß ich mein Fleisch seinem harten Schaft entgegen, schlang meine Beine um seine Hüfte und drückte ihm meine Fersen in den Rücken, um nicht den Halt zu verlieren. Das Wasser wiegte uns gemeinsam in seinem natürlich Rhythmus sanft auf und ab, während sein Schwanz sich unablässig in mir hin und her bewegte. Frau B. stand neben uns, zupfte an meinen Nippeln und beugte sich vor, um sie zu lecken.


    „Ooooh ja!“ Ich drückte meinen Rücken durch, um ihrer Zunge entgegen zu kommen, mit der sie gerade auf meinen geschürzten Warzenvorhöfen köstliche Kreisbewegungen um meine rosafarbenen Nippel beschrieb. Sie hielt mich fest, während ich rücklings auf dem Wasser trieb, und küsste mich, als Doc meine Hüften umklammerte, seinen Schwanz tief in mich hineinstieß und mich damit gegen die Brandung drückte. Ich konnte spüren, wie sich der endlose Rhythmus der Wellen, die sich unablässig hoben und senkten, immer heftiger in meinem Unterleib ausbreitete.


    Ich schlang meine Arme um den Hals von Frau B. und stöhnte in ihrem Mund. Während wir uns leidenschaftlich küssten und unsere Zungen miteinander in unseren Mündern Verstecke spielten, zupfte sie weiter an meinen Nippeln und glitt mit einer Hand zwischen meine Schenkel. Ihre Finger fuhren über meinen Venushügel, um mich kurz an jener Stelle zu berühren, an dem Doc seinen steifen Schwanz wieder und wieder in mein weiches Fleisch stieß. Dann glitten sie wieder hinauf zu meinem Kitzler und verweilten dort.


    Die Wellen schienen immer stärker zu werden und sich immer höher unter mir aufzutürmen, während die rauschende Brandung meine Lustschreie verschluckte. Ich klammerte mich an sie, während ich ganz kurz davor stand, zu kommen, und sie trieben mich beide gemeinsam über den höchsten Punkt der Klippe und ließen mich endlich in jenen köstlichen Abgrund stürzen, nach dem ich mich schon mit jeder Faser meines Körpers sehnte. Meine Muschi zuckte und krampfte sich um Docs Schwanz, während es mir kam, und sog ihn dadurch noch tiefer in mich ein, während ich mich in seinen Händen und ihren Armen wand.


    „Ja, ja, ja!“, murmelte Frau B. während sie mich durch die raffinierten Bewegungen ihrer Finger wieder und wieder erschauern ließ. „So ist es brav, mein Mädchen.“


    Doc verlangsamte seine Bewegungen bis zum Stillstand, zog sich aber nicht aus mir zurück. Sein Schwanz pulsierte noch immer hart in mir, während wir zusammen im Wasser schwebten. Ich keuchte atemlos am Hals von Frau B, und wir bewegten uns im Mondlicht hin und her, während wir langsam in Richtung Strand trieben.


    „Lasst uns nach drinnen gehen.“ Frau B. half mir dabei, mich hinzusetzen, während Docs riesiger Schwanz noch immer in mir steckte. Er stöhnte auf, packte für einen Moment meine Hüften und hielt mich fest, als er mich anhob und ihn aus mir herauszog.


    Keiner von uns sagte etwas, als wir unsere Kleider einsammelten und nach oben gingen. Frau B. drehte die Dusche auf, und wir seiften uns gegenseitig ein, während wir uns unablässig küssten, streichelten und berührten. Ihre vom Seifenschaum schlüpfrige Hand glitt erneut sanft zwischen meine Schenkel, als ich Doc küsste, mit meinen nassen Fingern über seinen Sack glitt, seine Eier in die Hand nahm und begann, sie sanft in meinen Händen hin und her zu rollen.


    „Ich sollte dich am besten gleich noch einmal rasieren.“ Sie strich mit ihrer Hand über meinen Venushügel und meine Schamlippen.


    „Ich werde sie für dich halten“, bot Doc ihr an, und als er sich nach hinten gegen die Fliesen lehnte, drehte ich ihm meinen Rücken zu und ließ mich in seine Arme fallen.


    „Doc!“, krietschte ich auf, als er mich anhob, meine Knie packte, sie nach hinten zog und dadurch meinen Schritt für Frau B. entblößte. Ich spürte, wie die harten Muskeln auf seiner Brust und auf seinem Bauch arbeiteten, während er meinen Körper nach oben stemmte und ihr entgegenhielt.


    „Perfekt“, kicherte Frau B. und griff nach dem Einwegrasierer, den sie offenbar bereits auf dem Duschregal für mich bereitgelegt hatte. Sie seifte mich ordentlich ein und rubbelte mich heftig, damit sich genug Schaum bildete, und ich keuchte, während ich mich langsam an Docs starker Brust wand.


    „Jetzt musst du still halten.“ Sie zog den Rasierer von unten nach oben über meine Muschi. Frau B. spreizte oben meine Schamlippen mit ihren Fingern, während sie von unten mit der Klinge über den Rand meiner Schamlippen darauf zu glitt.


    „Bin ich dir zu schwer?“ Ich drehte mein Gesicht zu Doc und sah, dass sein Blick der glatten Spur folgte, die der Rasierer im Schaum zwischen meinen Schenkeln hinterließ. Er schüttelte einfach nur seinen Kopf, zog meine Knie noch weiter nach hinten und drückte meine Hüften etwas nach oben, damit er noch mehr sehen konnte. Frau B. fuhr mit ihren Fingern über meinen Venushügel und tastete nach Haaren, die möglicherweise beim Rasieren stehengeblieben waren. Sie neckte einen Moment lang meinen Kitzler und brachte mich dadurch zum Seufzen und zum Stöhnen.


    Als sie nach dem Duschkopf greifen wollte, hielt ich ihre Hand fest. „Halt.“


    Sie drehte sich verblüfft zu mir um, während ich mit meinen Fingern durch meinen Schlitz über den kleinen Eingang zu meiner Muschi und noch weiter nach unten bis zum meinem Poloch glitt.


    „Das hier dürfen wir nicht vergessen.“


    „Mmmmmmh!“ Sie schob einen ihrer Finger in mein Poloch, sodass ich nach Luft schnappte und mich erneut in Docs Armen wand. „Dann wollen wir dein kleines enges Loch mal schön sauber und glatt rasieren.“ Doc stöhnte, und ich spürte, wie er sein Gewicht verlagerte, um zu beobachten, wie Frau B. ihren Finger ein kleines Stück zwischen meinen Hinterbacken hin und her bewegte, doch er konnte es aus diesem Winkel einfach nicht sehen.


    „Gefällt dir das?“, keuchte sie, während sie mich anblickte. Sie drehte ihren Finger ein wenig hin und her, während sie ihn etwas tiefer hineinschob. Er war vor lauter Seifenschaum so schlüpfrig, dass er mühelos hinein und wieder heraus glitt.


    „Ja.“ Ich schloss meine Augen und lehnte meinen Kopf wieder an Docs Schulter. Er drehte sich um, um mich zu küssen, und saugte meine Zunge in seinen Mund, während Frau B. ihren Finger immer tiefer in meinen Hintern schob.


    „Das fühlt sich gut an, oder?“ Doc liebkoste meine Wange,


    und unsere Blicke trafen sich. „Schiebst du mir deinen Schwanz dort rein?“


    Er stieß einen langen und tiefen Seufzer aus. „Willst du das wirklich?“


    „Ja.“ Ich nickte und presste meine Lippen wieder auf seinen Mund.


    Ich wusste nicht, ob es an den vielen Margaritas, dem heißen Wasser aus der Dusche oder an ihrem Finger lag, der sich in dem sensiblen Fleisch zwischen meinen Hinterbacken hin und her bewegte, oder vielleicht daran, dass ich die ganze Zeit daran denken musste, wie Gretchen davon geschwärmt hatte... vielleicht war es auch alles auf einmal oder allein die Tatsache, dass dies unser letzter gemeinsamer Abend in Florida sein würde, an dem ich noch einmal etwas ganz Besonders erleben wollte.


    Ich flüsterte an seinem Mund: „Ich will, dass du mich in den Arsch fickst.“


    Unsere Lippen trennten sich, als er mich langsam wieder auf meinen Füßen absetzte. Meine Beine kribbelten und fühlten sich ein wenig taub an, sodass ich mich an Frau B. festklammerte, als sie den Massagestrahl am Duschkopf aktivierte, um mich abzuspülen. Wir rubbelten uns schnell mit den bereitgelegten Handtüchern trocken, liefen ins Schlafzimmer und kuschelten uns auf dem Bett der Baumgartners aneinander, wobei ich mich auf der Bettkante zwischen sie setzte.


    Ich küsste Frau B. nach hinten aufs Bett, so wie sie es in der letzten Nacht mit mir gemacht hatte, spreizte ihre Schenkel mit meinen Schenkeln und nahm ihre Brüste in meine Hände. Meine glatt rasierte Muschi rieb gegen ihre Muschi. Ich bewegte meine Hüften hin und her und benutzte meine Schamlippen dazu, um ihre Schamlippen zu spreizen, sodass unser heißes und nasses Fleisch gegeneinander rieb, während wir uns küssten.


    Ich sah zu Doc rüber, der seinen steifen Schwanz bereits fest umklammert hielt, und legte meinen Kopf auf dem weichen und vollen Kissen der Brüste von Frau B. ab.


    „Willst du das wirklich?“ Frau B. streichelte mein Haar.


    Ich nickte und sah, wie in Docs Augen die Lust loderte „Ja. Leg los, Doc!“


    Er beugte sich nach vorn, öffnete die Nachttischschublade und holte die Tube mit dem Gleitgel heraus, die er bereits bei Frau B. benutzt hatte. Frau B. glitt mit ihren Fingern über meine Nippel, zog daran, rollte sie dazwischen hin und her und brachte mich dadurch noch heftiger zum Keuchen, als er die Kappe von der Tube schraubte und sich eine ansehnliche Menge von der durchsichtigen und zähen Flüssigkeit in die hohle Hand quetschte.


    Er verteilte das Gel großzügig auf seinem Schwanz, kniete sich zwischen meine Schenkel und umklammerte mit seinen schlüpfrigen Fingern meinen Hintern, um mich in die richtige Position zu bringen. Ich schnappte nach Luft, als ich spürte, wie er mir etwas von dem Gel, das sich eiskalt auf meiner Haut anfühlte, direkt aus der Tube auf mein zart gerunzeltes Poloch drückte. Frau B. küsste mich auf die Wange, während sie unablässig mit ihren Daumen über meine Nippel glitt und sie dabei neckisch anstupste, wodurch sie enorme Wellen der Lust nach unten zu meiner Muschi jagte, die bereits vor Verlangen pulsierte.


    „Zuerst bereite ich dich mit meinen Fingern vor“, murmelte Doc, während er sich langsam vortastete.


    Ich riss meine Augen auf, und Frau B. gurrte mir ins Ohr: „Schhht, alles wird gut.“


    Sein Finger fühlte sich wesentlich größer und dicker als ihrer an, während er langsam in mich hineinglitt. Ich presste meine Zähne zusammen, als er mir einen weiteren Finger in mein Poloch steckte und ich ein leichtes Brennen und Ziehen in meinem Schließmuskel spürte.


    „Oh Gott!“, stöhnte ich auf, während ich mein Gesicht am Hals von Frau B. vergrub.


    „Du bist noch total verkrampft.“ Sie streichelte mich. „Entspann dich... lass zu, dass deine Finger dich weiten... spüre es.“


    Genau das tat ich, und sie fühlten sich verdammt dick und lang in mir an. Ich wollte mir gar nicht erst vorstellen, wie dick und groß sich sein Schwanz in meinem Hintern anfühlen würde und fürchtete mich auch ein wenig davor. Frau B. glitt mit ihren Händen nach unten über meinen Brustkorb bis zu meinen Beckenknochen.


    „Entspann dich“, flüsterte sie. „Öffne deinen Hintern für ihn...“


    Ich seufzte, holte zitternd tief Luft, und versuchte es. Er bewegte seine Finger jetzt langsam in meinem Poloch hin und her, drehte sie leicht in meinem engen Schließmuskel und weitete meinen engen Kanal vorsichtig auf.


    „Du machst das prima“, murmelte Doc, und ich spürte, wie seine Finger noch tiefer in mich hineinglitten. „Ja, genauso... lass mich rein.“


    Frau B. fuhr mit ihrer Hand zwischen meine Schenkel und über meinen Venushügel. Ich seufzte auf, als sie begann, mich in meinem Schritt zu rubbeln, indem sie mit ihren Fingern weit ausladende Kreise um meinen Kitzler beschrieb. Es war eine willkommene Ablenkung von Docs Fingern, mit denen er gerade mein Poloch dehnte.


    „Bist du bereit?“ Doc zog seine Finger aus meinem Hintern.


    Ich stöhnte auf, stützte mich nach vorn ab und kniff meine Augen zu. „Ja.“


    „Nein, Schätzchen, bist du nicht.“ Frau B. hob mein Kinn mit ihrem Finger hoch, damit ich sie ansah. Die Finger ihrer anderen Hand hörten unterdessen nicht auf, meinen kleinen Kitzler zwischen meinen Schenkeln zu streicheln und zu rubbeln und jagten mir dadurch einen heißen Schauer nach dem anderen den Rücken hinab.


    „Du musst dich komplett dafür öffnen.“ Sie fuhr mit ihrem Finger die Konturen meiner Lippen nach und küsste mich. „Sie mich an... sieh mir direkt in die Augen... okay?“


    Ich nickte und schnappte nach Luft, als Doc sein Gewicht nach vorn verlagerte und ich spürte, wie sich plötzlich etwas Riesiges – oder besser gesagt etwas Gewaltiges – gegen mein Poloch presste. Ich zog instinktiv meinen Schließmuskel zusammen, biss mir auf die Unterlippe und spürte, wie sich der gerunzelte Muskelring um die Spitze von Docs Eichel krampfte.


    „Ist alles gut.“ Frau B. rubbelte mir meinen Kitzler jetzt noch schneller. Ich schüttelte den Kopf, ohne meinen Blick von ihren Augen abzuwenden. „Das hier ist der schwierigste Teil – erinnerst du dich?“


    „Ich werde es ganz langsam und vorsichtig machen.“ Docs streichelte meinen Hintern, umklammerte dann meine Hinterbacken, drückte sie auseinander und spreizte damit mein Loch für seine Eichel. Ich wand mich unter ihm, während er seinen Schwanz fest gegen den Widerstand meines heißen und zart gerunzelten Muskelrings presste. Er streichelte mich erneut und murmelte: „Ganz ruhig, entspann dich...“.


    „Halt – warte!“, stöhnte ich auf, als er seinen Schwanz ein kleines Stück in mein zartes und enges Loch und durch meinen nassen Muskelring presste, der ihn am liebsten sofort wieder nach draußen drücken wollte. „Oh mein Gott, nein, warte!“


    „Sieh mich an“, flüsterte Frau B. Ich presste meinen Kiefer zusammen und krallte meine zu Fäusten geballten Hände seitlich von ihrem Körper in die Matratze. Als unsere Blicke sich wieder trafen, sagte sie: „Willst du ihn rausdrücken?“


    Ich nickte völlig außer Atem. „Ja!“


    „Dann tu es!“, sagte sie. Ich sah sie mit gerunzelter Stirn an.


    „Mach nur, drück ihn raus!“, forderte sie mich auf, und ich versuchte, das gewaltige und harte Stück Fleisch, das mir Doc gerade in den engen Kanal zwischen meine Hinterbacken schob, wieder herauszudrücken.


    Doc spürte, wie ich mich anstrengte, schnappte nach Luft und stemmte seine Hüften nach vorn, und genau in diesem Moment glitt sein Schwanz nicht wie erwartet aus mir heraus, sondern sogar ein ganzes Stück tiefer in mich hinein. Sein harter und dicker Schaft fühlte sich in mir beinahe unerträglich und dennoch unglaublich erregend an.


    „Gut, und jetzt gleich nochmal!“ Frau B. bearbeitete mit ihren Fingern meinen Kitzler, während meine Muschi unter ihren Finger zu beben begann. „Drück ihn raus!“


    Ich stöhnte und versuchte erneut, seinen Schwanz mit aller Kraft aus mir herauszudrücken, doch Doc stemmte seine Hüften genau in diesem Moment nach vorn, sodass sein Schwanz noch tiefer in mein Poloch glitt. Seine Eichel passierte meinen engen Muskelring, der ihm nach wie vor tapfer widerstehen wollte, mit einem leisen „Plopp“.


    Ich schnappte nach Luft und versuchte, ihn erneut aus mir herauszudrücken, doch je mehr ich mich anstrengte, umso tiefer glitt Docs Schwanz in mich hinein. Dieser Kampf zog sich noch einen Moment lang hin, während Doc sich immer wieder nach vorn stemmte und ich ihm meine Hüften entgegen drückte, bis ich plötzlich die straffe Haut seines Unterleibs auf meinen Hinterbacken spürte.


    „So ist es brav“, murmelte Frau B., während ich heftig an ihrem Hals keuchte.


    „Ist er jetzt drin, oder kommt da noch was?“ Ich stöhnte und sah mich völlig außer Atem zu ihm um.


    Doc schüttelte den Kopf. „Nein, er steckt bis zum Anschlag in dir drin.“


    „Und jetzt kommt der spaßige Teil.“ Sie küsste mich auf meinen schweißbedeckten Hals. „Erinnerst du dich?“


    Doc begann, sich langsam in mir hin und her zu bewegen, wobei er seinen Schwanz ein kleines Stück herauszog und anschließend wieder fest hineindrückte. Frau B. bewegte ihre Finger über meinen Kitzler, während sich mein Schließmuskel etwas entspannte und ich spürte, wie Docs Schwanz immer leichter in meinem Poloch hin und her glitt. Dann begann er, mich in den Hintern zu ficken. Meine Hände entkrampften sich, obwohl mein Unterleib und meine Schenkel noch immer vor Anstrengung zitterten.


    „Ja, so ist es gut.“ Sie fuhr mit ihrer anderen Hand über meine Brust und rieb mit ihrer Handfläche über meinen Nippel. „Lass dich von ihm ficken. Lass zu, dass er sich in dir bewegt.“


    Sie ließ ihre Finger jetzt ganz gezielt über die nasse Vorhaut meines Kitzlers kreisen, fuhr mit dem Daumen ihrer anderen Hand über meinen Nippel und brachte mich so dazu, Doc meine Hüften stöhnend entgegen zu stemmen. Sein riesiger Schwanz bewegte sich jetzt mühelos in dem engen Kanal zwischen meinen Hinterbacken hin und her, während sich mein Schließmuskel bei jeder Bewegung fest an Docs harten und langen Schaft schmiegte und dadurch die köstliche Reibung verstärkte. Es geschah alles von ganz allein, und ich ließ es einfach geschehen.


    „Und, fühlt sich das gut an? wollte Frau B. von mir wissen. „Findest du es geil, wie sein prächtiger Schwanz dein enges kleines Loch ausfüllt?“


    Ich stöhnte bei ihren Worten auf, sagte jedoch nichts, weil ich noch nicht wusste, was ich ihr darauf antworten sollte. Docs Schwanz fühlte sich wirklich gewaltig in mir an, und er füllte meinen Hintern beinahe zum Zerbersten aus.


    „Willst du, dass ich dir deine kleine Muschi lecke, während er dich in den Arsch fickt?“ Sie stupste meinen Kitzler an und glitt sanft mit ihrem Fingernagel darüber.


    „Oh Gott!“, stöhnte ich und sah zu ihr auf. „Ja... ja...!“


    Sie lächelte und rutschte unter mir nach vorn. „Dreh sie um, Doc!“


    „Nein!“ Ich bekam plötzlich Angst. Ich wusste, dass ich seinen riesigen Schwanz nicht noch einmal so tief in mir aufnehmen konnte, wenn er ihn jetzt aus mir herauszog. Doch Doc drehte mich mit wenigen und schnellen Bewegungen gekonnt um, ohne seinen Schwanz ganz aus mir herauszuziehen, rollte mich auf den Rücken, drückte meine Beine nach oben und drückte mir seinen Schwanz wieder bis zum Anschlag hinein, sodass ich verblüfft nach Luft schnappte. Frau B. stand drüben an der Kommode, und ich sah mit großen Augen, dass sie ihren riesigen schwarzen Vibrator in der Hand hielt.


    „Siehst du?“ Frau B. setzte sich so auf mich, dass ihre Muschi über meinem Gesicht hing, während sie sich nach vorn beugte, um meinen Kitzler zu lecken. „Läuft doch alles wie geschmiert...“


    Die Muschi von Frau B. triefte bereits von ihren Säften, als ich ihre üppigen und vor Erregung geschwollenen Schamlippen mit meiner Zunge teilte. Sie stieß mir stöhnend ihre Hüften entgegen, während ihre Finger in meine Muschi glitten und sie ihre Lippen auf meinen Venushügel presste. Dann glitt ihre Zunge warm, weich und nass über meinen Kitzler, während Doc meine Beine weiter nach hinten drückte, sich unablässig in mir hin und her bewegte und seinen Schwanz so tief in mich hineinstieß, wie ich es noch vor wenigen Minuten an dieser Stelle niemals für möglich gehalten hätte.


    „Ohhhhh, Frau B....!“, rief ich aus, als sie ihren riesigen schwarzen Vibrator im Eingang zu meiner Muschi hin und her drehte und dann seine Spitze in mich hineindrückte. Da Docs Schaft bereits meinen Hintern ausfüllte, fühlte sich meine Muschi noch enger an als sonst, aber sie schob mir den schwarzen Schaft mit hartnäckigem Druck langsam in mein heißes und rosafarbenes Fleisch, bevor sie den Vibrator einschaltete.


    „Oh mein Gott!“, stöhnte ich auf, denn jetzt wurde ich von zwei riesigen Schwänzen gleichzeitig gefickt, von denen der eine tief in meiner Muschi und der andere bis zum Anschlag in meinem Poloch steckte und sich beide im selben Rhythmus darin hin und her bewegten und meine Öffnungen dehnten und weiteten.


    „Also das nenn ich mal ordentlich ausgefüllt“, murmelte Frau B., bevor sie sich wieder mit ihrer Zunge meinem Kitzler zuwandte.


    „Wahnsinn!“ Doc umklammerte meine Knöchel noch stärker und drückte meine Beine weiter nach hinten, während mich Frau B. mit ihrem summenden und vibrierenden schwarzen Riesendildo fickte. Ich war mir sicher, dass auch Doc die herrlichen Vibrationen in meinem Unterleib spüren musste. Sie fickte mich, er fickte mich, und ich gab mich stöhnend meiner Lust und meinem Verlangen hin, während ich meine Hüften unablässig vor und zurück stieß.


    „Oh ja!“, knurrte ich, während ich mich aufbäumte. „Fickt mich! Fickt meinen Arsch und meine Fotze!“


    Sie murmelten beide eine Antwort, um meine Worte zu bestätigen, aber ich konnte sie nicht hören. Ich war völlig in dem herrlichen Gefühl gefangen, von zwei Schwänzen gleichzeitig gefickt zu werden, die mich wieder und wieder in beiden Löchern bis zum Anschlag ausfüllten. Das Gefühl war so intensiv, dass ich fast ohnmächtig wurde.


    Der Schwanz in meinem Hintern fühlte sich unglaublich weich und elastisch an, obwohl sein Schaft steinhart war, während sich der Schwanz in meiner Muschi so hart und unnachgiebig wie Stahl anfühlte. Sein langer schwarzer Schaft versank unnachgiebig und heftig vibrierend wieder und wieder in meinem rosafarbenen Fleisch.


    „Oh ja, bitte!“, bettelte ich, während ich meine Schenkel noch weiter spreizte, meine Hüften noch heftiger vor und zurück stieß und einfach nicht genug davon bekommen konnte. „Oh, wie ich diesen riesigen Schwanz in meinem Arsch und in meiner Fotze liebe!“


    „Braves Mädchen... leck meine Muschi, Schätzchen!“ Frau B. wackelte mir ihrem Hintern und begann, ihr nasses und rosafarbenes Fleisch auf meiner Zunge hin und her zu bewegen.


    Ich schlang benommen meine Arme und ihre Hüften, zog sie auf meinen Mund herab und rieb mein gesamtes Gesicht zwischen ihren Schenkeln hin und her, während ich an ihrem Kitzler saugte. Ich leckte die Muschi von Frau B. unablässig mit meiner Zunge, während Doc mich immer schneller und heftiger fickte, vor lauter Anstrengung zu ächzen begann und der Vibrator immer tiefer in meiner Muschi summte und vibrierte, während sie mich so heftig leckte, dass ich am ganzen Körper zu zittern begann.


    „Oh Baby!“, stöhnte Frau B. und spreizte ihre Schenkel noch weiter. „Mach weiter, nicht aufhören!“ „Ich komme gleich mitten in deinem Gesicht...!“


    Ich schnappte nach Luft und schluckte, während ich unablässig ihren Kitzler leckte, bis ich spürte, wie ihr gesamter Körper auf mir zu beben und zu zittern begann und ihr Stöhnen tiefe Vibrationen durch meinen Unterleib jagte. Ihre Säfte strömten über mein Kinn und über meine Wangen und bedeckten ihre Oberschenkel, während sich ihre Muschi in den heftigen Wogen ihres Orgasmus wieder und wieder zusammenkrampfte.


    „Oh mein Gott!“, stöhnte Doc, und ich wusste, dass es ihm gleich kommen würde. Sein Schwanz fühlte sich wie ein glühendes Stück Stahl in mir an, während er mich damit wie ein Dampfhammer in den Hintern nagelte. „Oh, verdammt, Baby, ich kann einfach nicht aufhören.“


    „Los!“ Frau B. wand sich noch immer in ihrem Höhepunkt. „Komm für mich, Doc!“


    Er stieß ein tiefes Knurren aus, als Frau B. Docs Schwanz aus meinem Hintern zog. Ich stöhnte auf, als sie seine Eichel auf meinen Kitzler richtete und ich spürte, wie er den ersten Schub seines heißen weißen Samens darüber spritzte, während der riesige schwarze Vibrator noch immer tief in meiner Muschi summte und vibrierte. Er ächzte und stieß seinen Schwanz mit voller Wucht in ihre Hand, während sein Samen in dicken Strömen über meinen Schlitz und weiter nach unten über den summenden Vibrator rann.


    Frau B. begann, Docs Samen von mir abzulecken, und hörte auch dann nicht auf, mich mit ihrem riesigen schwarzen Vibrator zu ficken, als sie mir meinen Kitzler sauber leckte. Ich hielt es einfach nicht mehr aus und bäumte mich unter ihr auf, während sich meine Muschi fest um den schwarzen Riesendildo krampfte und ich in ihrem Mund kam. Sie leckte mich stöhnend weiter und gab zwischen meinen Beinen nasse und schmatzende Geräusche von sich.


    „Oh ja, oh Gott, ja, Frau B.!“, stöhnte ich, als sie den Vibrator aus meiner Muschi zog. Ich wand mich noch immer in den letzten Wogen meines unglaublich heftigen Höhepunkts, als sie den Vibrator ausschaltete und sich rücklings neben mir auf das Bett legte. Sie fuhr mit dem Vibrator an meinem Körper entlang nach oben und hielt mir seine Spitze an die Lippen. Ich nahm ihr Angebot dankbar an und öffnete meinen Mund, um den Vibrator genüsslich abzulecken, während Doc sich auf der anderen Seite des Betts stöhnend neben mich legte.


    Doc nahm den Riesendildo ebenfalls in seine Hand und sah mir fasziniert dabei zu, wie ich ihn mir wieder und wieder langsam zwischen meine Lippen schob und dann lasziv wieder herauszog. Dabei musterte ich abwechselnd ihre Gesichter und sah, dass sie beide amüsiert lächelten, während sie mir dabei zusahen, wie ich meine eigenen Säfte vom schwarzen Schaft des riesigen Vibrators leckte und diese herunterschluckte.


    „Und jetzt das Ganze gleich nochmal?“ Ich sah sie abwechselnd an, und sie lächelten, während sich ihre Blicke über meinem Kopf trafen.


    „So oft du möchtest.“ Frau B. legte den Vibrator beiseite und küsste mich auf den Mund.


    Doc stöhnte auf. „Heh, lasst mir wenigstens ein bisschen Zeit, um meine Batterien wieder aufzuladen.“


    Ich warf einen schelmischen Seitenblick auf den Vibrator, der zwischen uns auf dem Bett lag. „Ich glaube, bei dem müssen wir nicht solange warten – der hat noch genug Saft.“


    Frau B. lachte und warf Doc einen neckischen Blick zu. „Ich glaube, wir haben ein Monster erschaffen.“


    Ich kuschelte mich kichernd zwischen die beiden ins Bett, während ich das Gefühl hatte, als ob die beiden riesigen Schwänze noch immer in mir stecken und mich bis zum Zerbersten ausfüllen würden.


     


     


    

  


  


   


  
    Kapitel 15


    Ich träumte davon, dass ich mit den Delfinen in den Wellen spielte und auf ihren silbrigen Rücken durch das Wasser glitt. Als ich auf ihren nassen und weichen Körpern ritt, spürte ich wieder dieses vertraute Ziehen und Kribbeln zwischen meinen Schenkeln. Ich wachte mit knallrotem Gesicht auf, während die letzten Traumbilder in mir verblassten. Frau B. hatte ihren Schenkel im Schlaf zwischen meine Beine geschoben, und ich spürte ihren warmen und süßen Atem in meinem Gesicht. Doc hatte seine Arm um ihre Hüfte gelegt.


    Während ich ihnen dabei zusah, wie sie friedlich im frühmorgendlichen Dämmerlicht schliefen, wurde mir flau im Magen. Heute mussten wir wieder zurück nach Hause fahren. Zuhause fühlte sich gerade genauso weit für mich entfernt an wie ein unwirklicher Traum – ganz anders, als hier in der Wirklichkeit zusammen mit den Baumgartners im Bett zu liegen. Nur allzu gern hätte ich mein bisheriges Zuhause gegen dieses hier eingetauscht, das sich bereits wesentlich vertrauter für mich anfühlte. Ich wand mich langsam unter dem Arm von Frau B. hervor, stand auf, schnappte mir meine Sachen und zog mich rasch an. Als ich einen kurzen Blick auf die Uhr warf, sah ich, dass es erst kurz vor sechs Uhr war. Ich öffnete die Schlafzimmertür und spähte in den Korridor. Die Tür zu Janies und Henrys Zimmer war noch geschlossen.


    Ich war viel zu aufgekratzt, um mich jetzt noch einmal in mein eigenes Bett zu legen. Also beschloss ich, stattdessen nach unten an den Strand zu gehen. Draußen war die Luft wie immer feucht, aber noch angenehm kühl. Es wehte sogar eine leichte Brise, die mir eine kleine Gänsehaut bescherte, als ich meine Decke auf dem weißen Sand ausbreitete. Die Wellen, die rhythmisch an Land schlugen, klangen wie ein ruhiger Herzschlag, während es am Horizont allmählich heller wurde.


    Ich hörte, wie jemand die Terrassentür hinter mir öffnete. Als ich mich umdrehte, sah ich, wie Frau B. mit einem schwarzen Tank Tee und einem weißen Unterhöschen bekleidet aus dem Haus trat und die Tür hinter sich schloss. Sie lächelte mich an, als sie auf mich zukam und sich neben mich auf die Decke legte. Ich erwiderte ihr Lächeln, und wir schwiegen für eine Weile, während wir einfach nur dem Klang der Wellen lauschten und zusahen, wie der helle Streifen am Horizont allmählich immer breiter wurde.


    „Tja, heute geht´s ja dann leider nach Hause“, erinnerte ich uns beide seufzend und drehte mich auf meinen Ellenbogen, um sie anzuschauen.


    „Ja.“ Sie streckte ihre Hand nach mir aus und lüpfte kurz mein Unterhöschen von meinem Oberschenkel. „Aber du hast dich in den letzten Tagen gut erholt und bist ordentlich braun geworden.“


    „Ja, auf jeden Fall.“ Ich zog mein Unterhöschen ein Stück nach unten, um ihr den schmalen weißen Streifen in der Beuge meines Oberschenkel zu zeigen, den der Mikro-Bikini, den ich mir von ihr geborgt hatte, dort hinterlassen hatte.


    Als ich meinen Blick zu ihr hob, sah ich, wie sie hintersinnig lächelnd auf meinen schmalen Bikinistreifen starrte. „Aber das ist noch längst nicht alles...“ Ich zog mein Unterhöschen noch weiter nach unten und präsentierte ihr meinen glattrasierten Venushügel.


    „Mmm, das stimmt“, erwiderte Frau B., während sie mit ihrer Hand über meine Muschi glitt und sie mit ihren Fingerspitzen streichelte. „Absolut...“


    Ich schloss meine Augen, während sie mich berührte und dadurch das Verlangen nach mehr in mir schürte. Ich konzentrierte mich auf jedes Detail, denn ich wollte diesen Moment für immer und ewig in mein Gedächtnis einbrennen: das prickelnde Gefühl ihrer Fingernägel, die über die Innenseite meiner Schenkel strichen, der Duft ihrer Haare, während sie sich vorbeugte, um mich zu küssten und der berauschende Klang der Wellen, die unablässig an Land schwappten.


    Als sie ihre Lippen sanft auf meinen Mund legte, zog ich sie gierig an mich. Sie stöhnte auf, und ich hob ihr T-Shirt hoch und zog es ihr gierig aus. Ich wollte spüren, wie sich ihr voller und üppiger Körper fest gegen meinen Leib presste. Ich riss mir mein T-Shirt vom Leib, streifte mein Unterhöschen ab und verschlang ihren Mund mit meinen Lippen, während wir uns auf der Decke herumwälzten.


    Ich lag jetzt auf ihr, während wir uns küssten und sie mit ihren Händen meinen Körper bis in den letzten Winkel erkundete. Es fühlte sich so an, als ob ihre Hände überall gleichzeitig waren. Ich lächelte, während ich mit meiner Zunge über ihren Hals glitt und hin und wieder neckisch an ihrer Haut saugte. In diesem Moment fiel mir ein, wie schüchtern und ängstlich ich noch vor wenigen Tagen in ihren Armen gewesen war. Und jetzt leckte ich gerade gierig über ihre vollen und prallen Brüste und ließ meine Zungenspitze auf ihren dunklen Warzenvorhöfen kreisen, um mich ihren Nippeln zu nähern und heftig daran zu saugen.


    Frau B. seufzte tief auf und fuhr mit ihrer Hand zwischen ihre Schenkel unter den elastischen Bund ihres Unterhöschens, und ich spürte, wie sich ihre Beine unter meinen Beinen bewegten. Die Reibung meiner nackten Muschi auf dem seidigen Stoff ihres Unterhöschen jagten enorme Wellen der Lust durch meinen gesamten Körper, während Frau B. sich darunter ihre eigene Muschi rubbelte, sodass ihre Nippel hart wurden und sich aufrichteten.


    Ich wünschte mir jetzt nichts sehnlicher, als ihr heißes und rosafarbenes Fleisch direkt auf meiner Muschi zu spüren und zog ihr das Unterhöschen mit einem Ruck über die Hüften nach unten. Sie warf mir ein verträumtes Lächeln zu, und ich konnte sehen, wie ihre Finger zwischen ihren Schamlippen hin und her glitten und dabei immer wieder ihren Kitzler streiften. Ich wollte sie schmecken, doch das Verlangen, sie zu spüren, war stärker. Ich glitt mit meinem Körper über ihren Körper und setzte mich dann so rittlings auf sie, dass unsere gegrätschten Beine jene köstliche X-Form bildeten, in der die Reibung so direkt und intensiv war, wie wir es wollten.


    „Mmmmm, ja, Gott, wie ich das liebe!“ Sie hielt ihre Finger zwischen uns und spreizte damit unsere Schamlippen. Sie stemmte ihre Knie nach oben und stieß ihre Hüften im selben Rhythmus wie ich vor und zurück, während ich meine Säfte über ihre Muschi verrieb und die schmatzenden Geräusche in unserem Schritt beinahe das Rauschen der Brandung übertönten. Ich schloss meine Augen, ließ meine Hüften raffiniert kreisen und spürte, wie ihr sanftes und zartes rosafarbenes Fleisch köstlich gegen meine Muschi rieb.


    Ich versuchte, mich so zu bewegen, dass sich unsere Kitzler jedes Mal kurz berührten, während ich meine Hüften immer heftiger vor und zurück stieß. Frau B. keuchte jetzt schneller, und als ich die Augen öffnete, sah ich, wie sie an ihren Nippeln zog und diesen zwischen ihren Fingern hin und her rollte. Sie hob eine ihrer vollen Brüste an ihren Mund und ließ ihre Zungenspitze um den üppigen Nippel kreisen. Dann saugte sie ihn zwischen ihre Lippen und lutschte ihn, wobei er wieder und wieder in ihrem Mund verschwand.


    Ich versuchte, es ihr gleich zu tun und drückte meine Brüste mit meinen Händen nach oben, obwohl ich wusste, dass ich mit meiner Zunge nicht an meine Nippel herankommen würde. Also kniff ich mir stattdessen in meine Nippel und sandte dadurch zusätzliche Wellen der Lust hinab zu meinem Unterleib, wo sich mein Kitzler gerade an ihrem rieb. Frau B. stieß ihre Hüften jetzt rasend schnell unter mir hin und her und stöhnte jedes Mal laut auf, wenn sich unsere Kitzler berührten.


    „Bist du soweit? Ich komme gleich!“. Ich fuhr mit meiner Hand nach unten, um zu spüren, wie sich unser nasses Fleisch fest gegeneinander rieb.


    „Ja, oh Gott, ja!“ Sie stöhnte, und ich wusste, dass ich noch nicht ganz so weit war wie sie, doch ich wollte sie sowieso zuerst vom höchsten Punkt der Klippe in den köstlichen Abgrund der Erlösung stürzen. Ich fuhr mit meiner Hand unter den Eingang zu ihrer Muschi und taste dort nach ihrem engen und zart gerunzelten Poloch. Sie schnappte nach Luft, als ich meinen Finger dagegen presste und ein kleines Stück in ihr empfindliches Fleisch hineingleiten ließ.


    „Ohhhhh!“ Sie wand sich stöhnend unter mir, und ich spürte, wie sich die Muskeln in ihrem Hintern unter den ersten Wogen ihres Orgasmus rhythmisch zusammenzogen, während ich meinen Finger im selben Rhythmus in ihrem Poloch hin und her bewegte. Ich konnte spüren, dass ich jetzt ebenfalls immer schneller auf den Gipfel meiner Lust zusteuerte, doch ich wollte mich noch so lange es ging am Rand der Klippe festhalten, bevor ich mich in den köstlichen Abgrund fallen ließ. Frau B. hatte noch nie so wunderschön wie jetzt ausgesehen, während ich ihr Poloch mit meinem Finger fickte, sich meine triefnasse Muschi an ihrem rosafarbenen Fleisch rieb und es ihr so heftig kam, dass sie am ganzen Körper zitterte und bebte.


    Ich begehrte sie und verschlang sie, und während sie sich immer noch in den heftigen Wogen ihres Höhepunkts wand, drehte ich mich um und vergrub mein Gesicht in ihrem nassen und rosafarbenen Fleisch. Sie schnappte stöhnend nach Luft und wand sich zitternd unter mir, wehrte sich jedoch nicht gegen meine Zunge, die gerade durch ihre heißen Schamlippen glitt. Ich bewegte meine Muschi über ihr Gesicht und begann, meine Hüften vor und zurück zu stoßen, als ihre Zungenspitze meinen Kitzler berührte und sie begann, mir voller Hingabe und Leidenschaft mein zartes rosafarbenes Fleisch zu lecken und daran zu saugen.


    Es dauerte nicht lange, bis sie mich dadurch auf den Gipfel meiner Lust trieb – schließlich hatte ich mich bereits die ganze Zeit am höchsten Punkt der Klippe festgeklammert, während sich meine Muschi so sehr danach sehnte, endlich von ihrer süßen Qual erlöst zu werden. Sie ließ mich einfach mit ihrer Zunge kommen, die wieder und wieder im selben beständigen Rhythmus über meinen Kitzler glitt, ohne dass ich auch nur den Hauch einer Chance hatte, meinen Orgasmus noch eine Sekunde länger zurückzuhalten.


    „Oh mein Gott!“ Ich spürte, wie die gewaltigen Wellen meines Höhepunkts meinen gesamten Körper überrollten, während ich meine Muschi noch fester auf ihr Gesicht presste und sie mit meinen Säften tränkte.


    „Mmmmmmh!“ Sie leckte immer noch wie wild über meinen Kitzler, während sie mit ihren Fingernägeln sanft über meine geschwollenen Schamlippen fuhr. „Lass uns das am besten gleich noch einmal machen.“


    Ich stöhnte, vergrub meinen Mund in ihrem Schlitz und drang gierig vor Verlangen tief mit meiner Zunge in sie ein. Sie hörte nicht auf, mich zu lecken, während ihre Finger meine Schamlippen spreizten, in mich hineinglitten und sich dann rhythmisch in mir hin und her bewegten. Ich sehnte mich so sehr danach, jetzt von einem harten Schwanz gefickt zu werden, als ihre Zunge durch mein nasses Fleisch glitt.


    Sie spreizte ihre Schenkel weit, um sich noch mehr für mich zu öffnen, und ich nahm ihr Angebot an und ließ meine Finger tief in ihre Muschi hineingleiten, drehte sie darin hin und her, massierte sie und weitete sie. Als ich sah, dass nicht nur ihre Muschi, sondern auch ihr Poloch rhythmisch pulsierte, drückte ich die Finger meiner anderen Hand dagegen und ließ meinen Zeigefinger in ihr gefurchtes Fleisch gleiten.


    Keiner von uns beiden sagte ein Wort, während sich unsere Münder eifrig hin und her bewegten, unsere Lippen unentwegt arbeiteten und unsere Zungen unablässig leckten. Mit unseren gedämpften Lustschreien klangen wir wie zwei kleine hungrige Kätzchen, die mit ihren Mündern an den Zitzen ihrer Mutter saugten, auf ihrem Bauch mit ihren Vorderpfoten nach Milch tretelten und einfach nicht genug davon bekommen konnten. Frau B. fuhr mit ihrer Hand ebenfalls durch die Furche zwischen meinen Hinterbacken und presste ihren Zeigefinger gegen mein gefurchtes Fleisch. Ich schnappte nach Luft und vergrub mein Gesicht noch stärker zwischen ihren Schenkeln, während ich mein Becken auf ihrer Hand immer heftiger vor und zurück bewegte, sodass ihr Finger mein Poloch fickte.


    Ich konnte spüren, wie sie erneut ganz kurz davor stand, zu kommen, und ich konnte meinen Höhepunkt ebenfalls nicht länger zurückhalten, auch wenn ich mir insgeheim wünschte, dass wir unser nasses Fleisch noch bis in alle Ewigkeit so köstlich aneinander reiben und uns dabei gegenseitig fingern würden. Die süßen Qualen mussten ein Ende haben, und genau das taten sie, als der enorme Damm unserer aufgestauten Lustgefühle mit einer gewaltigen Explosion brach und wir uns heftig keuchend, stöhnend und zitternd in einem nicht enden wollenden Orgasmus wanden, der unsere Körper wie ein Tsunami überrollte.


    Als die letzten Wogen meines Höhepunkts langsam in mir abebbten, drehte ich mich zu ihr um, um sie erneut zu küssen. Wir pressten unsere Lippen aufeinander, und nach einem kurzen und innigen Kuss glitten meine Lippen seitwärts über ihre nassen Wangen, die wie mein Gesicht von unseren Säften troffen. Wir kicherten zufrieden, umarmten uns und wiegten uns langsam am Strand hin und her, während am Horizont die Sonne aufging. Der Himmel erstrahlte in einem leuchtenden Orange, das sich in den seidigen Haaren von Frau B. widerspiegelte und ihnen im warmen Morgenlicht einen goldenen Glanz verlieh.


    „Wollen wir nach oben gehen und Doc aufwecken?“, flüsterte ich an ihrem Hals, während ich mit meinem Mund darüberglitt und meine Lippen noch immer von ihren Säften trieften und glänzten.


    Frau B. kicherte und drückte mich an sich. „Ja, gute Idee.“


    Wir zogen uns an – nur für den Fall, dass uns oben im Korridor Janie oder Henry über den Weg laufen würden – aber als wir ins Haus kamen, schliefen sie noch genauso tief und fest wie Doc. Ich drückte vorsichtig die Tür zum Schlafzimmer der Baumgartners auf und sah, wie Doc selig schnarchend und splitternackt auf dem Rücken im Bett lag. Er hatte sich im Schlaf komplett von der Bettdecke freigestrampelt, und sein riesiger Schwanz ragte prall und steif zur Decke empor.


    „Wovon er wohl gerade träumen mag?“ Ich grinste, als Frau B. die Tür hinter uns schloss. Sie lächelte, streifte ihre Sachen ab, und ich tat es ihr gleich. Wir krabbelten aufs Bett, nahmen Doc in die Mitte und berührten seinen steifen Schwanz mit unseren Zungenspitzen. Es war schwer zu sagen, wann genau Doc davon erwachte, denn ich war einfach viel zu sehr damit beschäftigt, die Lippen von Frau B. zu berühren, während wir zusammen an Docs praller und nasser Eichel auf und ab glitten. Ich hörte nur, wie er plötzlich leise zu murmeln und dann zu stöhnen begann, bevor er mir mit einer Hand ins Haar griff.


    Als ich zu ihm nach oben schaute, sah er uns mit halb geschlossenen Augen an. „Wahnsinn, genau von so etwas habe ich gerade geträumt.“


    „Das hatten wir uns fast schon gedacht.“ Ich ließ meine Zungenspitze über seinen Schaft schnellen, während ich mit meinen Finger über seinen Sack strich. „Spätestens, als wir deinen steifen Schwanz gesehen haben.“


    „Und diese Gelegenheit wollten wir uns keinesfalls entgehen lassen, Baby.“ Frau B. lutschte ihm genüsslich die Eichel und machte dabei schmatzende Geräusche.


    „Wow, das hier ist sogar noch viel besser als in meinem Traum. Was für ein Glück, dass ich euch beide habe.“ Er stöhnte, als ich an ihm emporglitt, meine Schenkel um seine Schenkel schlang und ihn auf den Mund küsste. Frau B. verwöhnte seinen Schwanz weiter mit ihrem Mund und stieß dabei sanfte und zufriedene Laute der Lust aus.


    Doc lächelte mich an, fuhr mit seiner Hand über meinen Hintern und zog mich fest zu sich heran. „Dein Geschmack kommt mir irgendwie bekannt vor.“


    „Das sollte er auch.“ Ich grinste und schlang meine Schenkel noch fester um seine. „Ich hatte bereits reichlich Saft von Frau B. zum Frühstück.“


    „Und, hast du trotzdem noch Hunger?“ Er schloss seine Augen für einen Moment, als Frau B. seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihrem Mund aufnahm.


    „Den habe ich immer.“ Ich fuhr mit meinem Oberschenkel über seinen Bauch und setzte mich rittlings auf ihn.


    Er umklammerte meine Hüften mit seinen Händen und ließ seinen Blick über meinen Körper schweifen. „Wunderschön.“


    Ich lächelte ihn einfach nur an, während ich mit meinem Hintern hin und her wackelte und dadurch Stück für Stück näher an seinen Schwanz rutschte. Als ich einen kurzen Blick über die Schulter warf, sah ich, dass Frau B. ihm bereits den Schwanz wichste und seine Eichel dabei auf meine Muschi richtete. Ich lehnte mich nach vorn und stützte mich mit meinen Handflächen auf seiner Brust ab, damit er mir seinen Schwanz in meine Muschi schieben konnte, die immer noch vom Speichel von Frau B. triefte und glänzte.


    „Unternimmst du mit mir einen kleinen Ausritt?“, flüsterte ich, während ich wieder zu Doc schaute. Er nickte und stöhnte auf, als Frau B. seine pralle Eichel zwischen meine Schamlippen schob, die bereits bis zum Äußersten angeschwollen waren. Ich spürte, wie sich seine Eichel gegen mein Loch presste, nahm sie in mir auf und glitt langsam an seinem langen und prallen Schaft nach unten, bis er komplett in mir verschwunden war.


    Ich schloss meine Augen und genoss still diesen ersten köstlichen und intensiven Augenblick, während Frau B. mit ihren Händen über meine Hüften und dann zwischen Docs Schenkel glitt, um seine Eier zu streicheln. Als ich meine Augen wieder öffnete, schaute Doc fasziniert zwischen meine Beine, zwischen denen sein harter Schwanz gerade bis zum Anschlag in meinem rosafarbenen Fleisch versunken war. Er fuhr mit seinen Fingern über meine Schamlippen, spreizte sie und rubbelte meinen Kitzler, während ich mich unter ihm wand.


    „Deine kleine Fotze ist einfach wunderschön.“ Er drückte meinen Kitzler zwischen seinem Daumen und Zeigefinger sanft zusammen.


    Ich begann, meine Hüfte langsam kreisen zu lassen, sodass sich die Außenwände meiner Muschi an seiner Eichel rieben, die tief in mir steckte. Er stieß einen tiefen Seufzer und ein leises Stöhnen aus und rieb mit seinem Daumen über meinen Kitzler, während ich mein Becken weiter auf seinem Schaft kreisen ließ, damit er jeden Punkt in mir berührte und massierte. Frau B. krabbelte über Doc, legte sich neben ihn, küsste ihn auf den Mund und fuhr mit ihren Handflächen über seine muskulöse und breite Brust, wobei sie immer wieder seine Nippel anstupste.


    Ich stieß mich mit meinen Schenkeln ab und begann, mich langsam auf seinem Schwanz hin und her zu bewegen, wobei ich ihn fast vollständig aus mir herausgleiten ließ, bevor ich ihn wieder bis zum Anschlag in mich hineindrückte und meine Hüften dann kurz auf ihm kreisen ließ. Mein Kitzler pulsierte unter seinem Daumen, und ich sah, wie Frau B. ihre Schamlippen mit ihren Fingern spreizte und sich ihren Kitzler rubbelte, während sie uns zuschaute.


    „Sieh sie dir an“, flüsterte Frau B. Doc ins Ohr, als er meine Hüften packte und begann, seinen Hüften vor und zurück zu stoßen. „Findest du diese kleine neunzehnjährige Fotze geil?“


    „Verdammt, ja!“ Er stöhnte auf und begann, mich zu ficken. „Sie ist so eng, Baby.“


    Frau B. stieß ein zufriedenen „Mmmmm“ aus, während sie uns zwischen die Beine schaute, und bewegte ihre Finger noch schneller über ihren Kitzler. Ich stöhnte, als ich begann, mir meinen Kitzler zu rubbeln, schloss die Augen und versank vollends in meiner süßen Lust. Doc fickte mich immer heftiger, und ich spürte, wie sein Schwanz noch härter in mir anschwoll. Ich spannte die Muskeln meiner Muschi an seinem Schaft an und brachte ihn dadurch zum Stöhnen.


    Ich keuchte, als er mich auf den Rücken drehte, meine Schenkel mit seinen Beinen nach hinten drückte und meine Füße über seine Schultern legte. Er stieß mir seinen Schwanz jetzt bis zum Anschlag hinein, während er seine Lippen fest auf meinen Mund presst und tief mit seiner Zunge darin eindrang. Ich stöhnte auf und fuhr mit meinen Fingernägeln über seine Schultern und seine Arme, während er seinen Schwanz wieder und wieder in mich hineinstieß und dabei meinen Muschisaft über meinen Kitzler verrieb.


    „Ja, genau so, Baby.“ Frau B. lag neben uns auf der Seite, hatte eines ihrer Knie hochgezogen und fickte sich selbst mit ihren Fingern, während sie uns wie gebannt zusah. „Fick diese süße kleine Fotze! Fick sie richtig durch!“


    „Jaaaaaa!“ Ich stöhnte auf und sah abwechselnd Frau B. und dann Doc an. „Oh, bitte!“


    „Oh bitte was?“ Doc lehnte sich mit seinem gesamten Gewicht nach vorn, um seinen Schwanz bis zum Anschlag in mich hineinzutreiben und hielt dann in dieser Position inne.


    Ich wand mich vor lauter Verlangen und Begehren stöhnend unter ihm. „Fick mich! Er bewegte sich langsam in mir hin und her rieb dabei mit seinem Schaft über meinen Kitzler. „Oh ja, Doc! Los, fick mich! Fick meine heiße nasse Fotze!“


    Er stöhnte und stieß seinen Schwanz erneut mit voller Wucht bis zum Anschlag in mich hinein, sodass die straffe Haut seines Unterleibs und seine Eier gegen meine Schenkel und meinen Hintern klatschten. Ich blickte zu ihm hoch und sah, dass er auf mich wartete und kurz davor stand, zu kommen.


    „Findest du meine kleine nasse Muschi geil?“ Ich stieß ihm mein Becken entgegen, als er seinen Schwanz ein weiteres Mal in mich hineintrieb. „Meine... enge... kleine... Fotze?“ Ich betonte jedes Wort, indem ich die Muskeln meiner Muschi an seinem Schaft anspannte.


    „Oh verdammt!“ Er schnappte nach Luft, biss sich auf die Unterlippe und verlangsamte sofort seine Bewegungen. Ich spannte meine Muskeln noch länger und heftiger an und spürte, wie sein Schwanz in mir pulsierte.


    „Du kleines Luder!“ Er zog seinen Schwanz aus mir heraus, und als ich nach unten blickte, sah ich, wie seine pralle und nasse Eichel heftig zwischen meinen Schenkeln pulsierte.


    „Gefällt dir das etwa nicht?“, neckte ich ihn, als er seinen Schwanz wieder in mich hineindrückte und ich meine Muskeln dieses Mal um seine Eichel herum anspannt, um ihn wieder ganz in mich einzusaugen. „So nass und heiß und eng?“


    „Göre!“ Er zog seinen Schwanz wieder aus mir heraus, kniete sich zwischen meine Beine und ließ seinen harten Schaft gegen meine Muschi schnellen.


    „Ohhh!“ Ich schnappte nach Luft, als er begann, seine Eichel über meinen Kitzler zu reiben. Er stieß seine Hüften vor und zurück und bewegte seine Eichel auf diese Weise unablässig in meinem nassen Fleisch hin und her, ohne jedoch richtig in mich einzudringen. Ich stöhnte auf und blickte zu Frau B., deren Finger sich gerade tief in ihrer Muschi hin und her bewegten, während sie fasziniert zwischen unsere Beine starrte.


    „Gefällt dir das?“ Er fuhr mit einer Hand nach oben und kniff mich in meine Nippel, während er seine Eichel unentwegt in meinem Schlitz auf und ab bewegte.


    „Oh, Doc!“ Ich schlang stöhnend meine Beine um ihn. „Ja, oh mein Gott!“


    „Willst du mehr davon?“ Er presste seine Eichel noch fester gegen meine Muschi und rieb sie dadurch noch intensiver über meinen Kitzler.


    Ich schnappte nach Luft, wand mich mit gerötetem Oberkörper unter ihm und versuchte, meinen Höhepunkt wenigstens noch für einen Moment hinauszuzögern, doch ich taumelte bereits am höchsten Punkt der Klippe über dem erlösenden Abgrund. Er steckte mir einen Finger in den Mund, und genau in dem Moment, als ich instinktiv daran zu saugen begann, kam es mir. Ich saugte mich stöhnend an seinem Finger fest und stieß meine Hüften rasend schnell hin und her, während die ersten Wogen meines Höhepunkts mich so heftig durchschüttelten wie ein kleines Erdbeben. Er lächelte, rieb seine Eichel weiter über meinen empfindlichen Kitzler und ließ mich dadurch wieder und wieder erschauern.


    „Tja, das hast du nun davon, du kleine Schwanzneckerin...“ Er grinste, beugte sich vor und küsste mich so fest auf den Mund, dass ich davon knallrot anlief. „Los, setz dich auf meinen Schwanz und lass uns richtig weiter ficken.“


    Ich stöhnte auf, als er sich auf den Rücken legte und zusammen mit seinem steil emporragenden Schwanz darauf wartete, von mir erklommen zu werden. Ich stieg zitternd auf seinen Schoß und tastete zwischen meinen Beinen vorsichtig nach seinem Schaft, und genau in diesem Moment packte er meine Hüften, dirigierte meine Muschi über seinen harten Schwanz und trieb ihn mit einem schnellen Zug bis zum Anschlag in mich hinein.


    „Carrie...“ Doc streckte seine Hand nach ihr aus, als ich begann, meine Hüften auf seinem Schoss langsam auf und ab zu bewegen, während ich immer noch leicht von meinem Orgasmus zitterte. „Komm her, Baby!“


    Sie krabbelte lächelnd zu ihm und ließ zu, dass er eines ihrer Beine über seinen Kopf legte. Sie drehte sich zu mir um, positionierte ihre Muschi über seinem Mund, und als Doc seine Zunge dazwischen eintunkte, sah ich, wie ihre Schamlippen bereits von ihren Säften trieften und glänzten.


    „Komm her!“ Sie schlang ihre Arme um mich und küsste mich innig.


    Ich stöhnte in ihrem Mund und spürte den weichen Druck ihrer vollen Brüste auf meinem Oberkörper, während ihre Nippel über mein Fleisch rieben. Wir küssten uns stöhnend, während wir unsere Hüften unentwegt auf Docs Oberkörper vor und zurück stießen. Ich hörte, wie Doc zwischen ihren Schenkeln stöhnte und konnte einfach nicht widerstehen, die Muskeln meiner Muschi an seinem Schaft anzuspannen. Er erwiderte meine Anstrengung, indem er seine Hüften mit unbändiger Kraft nach oben stemmte und seinen Schwanz dadurch noch heftiger in mich hineinstieß, sodass ich am Hals von Frau B. nach Luft schnappte.


    „Oh Doc!“ Sie stöhnte auf und krallte mir ihre Fingernägel in den Rücken, während sich ihre Brüste flach gegen meinen Oberkörper pressten. „Oh mein Gott, Baby... ja!“


    Ich spürte, wie ihr Höhepunkt tief in ihr wie ein kleines Beben einsetzte und sie dann mit voller Gewalt überrollte, während sie aufstöhnte und sich in meiner Schulter verbiss. Ich schlang meine Arme um sie und hielt sie fest, während die nicht enden wollenden Wogen ihres Höhepunkts ihren gesamten Körper durchschüttelten und ihre Beine unkontrolliert zucken ließen. Dann brach sie zitternd an meiner Schulter zusammen, während Doc sie immer noch leckte und dabei zufriedene Laute der Lust ausstieß. Sein Schwanz fühlte sich jetzt noch praller und härter in mir an.


    „Wunderschön.“ Doc gab Frau B. einen Klaps auf den Hintern, sodass sie kurz aufkreischte. „Jetzt rutschst du aber besser nach unten, damit ich in deinem süßen kleinen Mund abspritzen kann.“


    Frau B. lächelte mich an, und ich sah an ihrem Blick, dass sie von ihrem Höhepunkt noch immer ganz benommen war. „Wollen wir es uns teilen?“


    Ich stieg von Docs Schwanz und hockte mich zusammen mit Frau B. zwischen seine Beine, während ich meine Hand unablässig an seinem nassen Schaft auf und ab gleiten ließ. Er sah uns zu, während sein Keuchen immer schneller und heftiger wurde. Ich wichste ihm weiter seinen riesigen Schwanz, während Frau B. seine Eichel zwischen ihre Lippen nahm und dann mit ihrer Zungenspitze einmal um sie herum glitt, sodass er nach Luft schnappte.


    „Schneller!“ Er stöhnte auf, und ich bewegte meine Hand noch schneller an seinem nassen Schaft auf, während seine Vorhaut bei jeder Bewegung vor dem halb geöffneten Mund von Frau B. heftig schmatzend über seine Eichel hin und her glitt. „Oh Gott, ja, Baby, mach dich bereit, ich komme!“


    Frau B. richtete seine nasse, pralle und dunkelrote Eichel direkt auf ihren weit geöffneten Mund und streckte ihre Zunge danach aus. Doc ächzte und stöhnte, während er sich wieder und wieder aufbäumte und ihr seinen heißen weißen Samen direkt in den Mund spritzte. Sie wölbte ihre Zunge nach innen, und ich sah atemlos zu, wie er ihr die weiche und warme Mulde Schub um Schub mit seinem herausspritzenden Samen füllte, als wären ihr Mund und ihre Zunge allein für diesen Zweck geschaffen.


    Er sah mich an, während ich meine Faust unaufhörlich an seinem harten Schaft auf und ab bewegte, doch ich konnte meinen Blick einfach nicht von seinem Samen abwenden, der sich in der gewölbten Zunge von Frau B. sammelte und an den Rändern der Mulde bereits in dicken Strömen in ihren Mund überlief. Ich beugte mich vor und schob meine Zunge zwischen ihre Lippen, um von seinem Samen zu kosten, und sie stöhnte auf und drückte ihre Zunge gegen meine, sodass sein Samen gleichzeitig in unsere beiden Münder floss, den wir gierig und eifrig herunterschluckten, während wir uns innig küssten.


    „Gott!“ Doc fuhr mir mit seiner Hand durchs Haar. „Ihr zwei seid einfach unglaublich.“ Frau B. legte sich wieder neben Doc und kuschelte sich an ihn, während ich auf die Uhr sah und immer noch vom Geschmack seines Samens in meinem Rachen zitterte.


    „Ich glaube, ich sollte jetzt auf mein Zimmer gehen“, murmelte ich. „Ich muss noch packen...“


    Frau B. seufzte, und Doc hielt mich am Handgelenk fest, als ich aus dem Bett klettern wollte.


    „Heh“, sagte er. „Alles okay bei dir?“


    Ich sah ihn lächelnd an und spürte, wie sich etwas wie eine warme Flüssigkeit in meiner Brust ausbreitete.


    „Ja.“ Ich nickte und stellte zufrieden fest, dass ich ihm soeben zum ersten Mal ohne zu zögern auf diese Frage geantwortet hatte. Kein Wunder, denn meine Antwort war nichts als die Wahrheit.


     


     


    

  


  


   


  
    Epilog


    Die turbulenten Weihnachtsfeiertage und der Beginn meines neuen Semesters am College hatten mich dermaßen in Beschlag genommen, dass mir gar nicht aufgefallen war, dass mich die Baumgartners seit unserer Rückkehr aus Florida kein einziges Mal angerufen hatten. Das stimmte natürlich nicht ganz, doch wenigstens war ich einfach zu beschäftigt gewesen, um mir darüber allzu große Sorgen oder Gedanken zu machen. Ich wollte mir einfach nicht eingestehen, wie sehr ich sie vermisste.


    Erst als mir im Einkaufszentrum zufällig Gretchen über den Weg lief, kamen die ganzen Erinnerungen an unseren in jeder Hinsicht heißen Urlaub mit einem Schlag wieder in mir hoch. Ich lief sofort knallrot an und spürte, wie mein Gesicht zu glühen begann, als ich sie am Tisch eines Selbstbedienungsrestaurants sitzen sah. Sie lachte und strich sich gerade eine blonde Haarsträhne hinters Ohr.


    Ich war so sehr in meiner Erinnerung vertieft und hatte nur Augen für sie, dass mir zunächst gar nicht auffiel, wer noch mit ihr am Tisch saß.


    „Hallo Ronnie!“, winkte mir Janie mit strahlenden Augen zu.


    Ich zwängte mich an den anderen Tischen vorbei zu ihnen durch. Durch Janies Ausruf hatte auch Gretchen mich inzwischen erkannt und streckte lächelnd die Hand nach mir aus. Als ich schließlich an ihrem Tisch angekommen war, umarmten wir uns, und ich musste mit aller Macht dagegen ankämpfen, nicht laut aufzustöhnen, als ich spürte, wie sich ihr Körper fest gegen meinen presste.


    „Wenn du wüsstest, wie sehr ich dich vermisst habe“, murmelte sie, als die Kinder aufsprangen. Janie umklammerte meine Hüfte, und Henry zog an meinem Pferdeschwanz. „Ich wollte dich schon die ganze Zeit anrufen, aber ich hatte einfach so viel zu tun...“


    „Ja, ich auch.“ Ich sah lächelnd die beiden Kinder an. „Und, wie war euer Weihnachten?“


    Sie begannen beide, auf einmal reden und erzählten mir aufgeregt, welche tollen Geschenke sie vom Weihnachtsmann bekommen hatten. Ich wendete meine Augen keine Sekunde lang von Gretchens Gesicht ab, deren liebevoller Blick mich bis in die Zehenspitzen wärmte.


    „Ich arbeite jetzt für die Baumgartners“, erklärte mir Gretchen über die Köpfe der beiden Kinder hinweg und sah mich verlegen an. „Sie haben mich als ihr Au-pair-Mädchen eingestellt.“


    Ich zog meine Augenbrauen hoch und ließ zu, dass mich die Kinder, die regelrecht um meine Aufmerksamkeit buhlten, in einen Stuhl drückten.


    „Hast du vielleicht Lust, heute Abend etwas mit mir anzustellen?“, fragte mich Gretchen hintersinnig lächelnd, während sie ihre Beine übereinanderschlug und ihr Rock dabei ein Stück auf ihren Oberschenkeln nach oben rutschte. „Ich meine, nur wir zwei – du und ich.“


    In diesem Moment wurde mir schlagartig klar, dass ich wahrscheinlich nie wieder als Babysitterin für die Baumgartners arbeiten würde, doch als ich Gretchens Blick und ihr warmherziges Lächeln sah, das bis in mein Herz drang, wusste ich, dass das keine Rolle spielte.


    „Ja, klar.“ Ich nickte und erwiderte ihr Lächeln. „Lass uns... etwas zusammen anstellen.“


    Als sie ihr Knie unter dem Tisch gegen meins drückte, lief mir ein warmer Schauer den Rücken hinab, und mir wurde klar, dass ich mich gerade zum ersten Mal seit unserer Rückkehr vollkommen glücklich fühlte.
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    INFORMATIONEN ZUR AUTORIN SELENA KITT


     


    Selena Kitt ist eine preisgekrönte Bestseller-Autorin von erotischen Kurzgeschichten, Erzählungen und Romanen. Inzwischen gehört sie in ihrem Fach zu den erfolgreichsten Autorinnen und hat allein im Jahr 2011 eine halbe Million E-Books verkauft. Wenn es um erotische Literatur geht, gehört Selena Kitt zweifellos zur absoluten Spitze.


    Ihr Schreibstil reicht von pikant bis skandalös und lässt kein Detail aus. Dabei kann Selena Kitt(y) durchaus sanft wie ein Kätzchen sein, bei dem man sich aber nie sicher sein kann, wann es plötzlich seine scharfen Krallen ausfährt. Ihre Geschichten werden Sie mit überraschenden Wendungen und Handlungsabläufen verblüffen, zum Nachdenken anregen und Ihnen viele Dinge in einem neuen Licht erscheinen lassen.


    Wenn sie nicht gerade mit ihren Pfötchen die Tastatur ihres Schreibcomputers bearbeitet, betreibt Selena Kitt ein innovatives Verlagshaus (www.excessica.com) und widmet sich in ihrer Freizeit ganz ihrer Familie, die aus einem Ehemann und vier Kindern besteht, sowie ihrem Bio-Garten, den sie ständig erweitert. Außerdem mag sie Bauchtanz, Fotografie, Himmelbetten, Tattoos, Voyeurismus, Augenbinden, Samt, Babyöl, den Geruch von Kaugummi und Leder und natürlich, wenn sie Kätzchen spielen darf.


    Die englischen Originalfassungen ihrer Bücher EcoErotica (2009), The Real Mother Goose (2010) und Heidi and the Kaiser (2011) schafften es bis in die Endrunde des Literaturpreises Epic Award. Die englische Originalfassung ihrer bislang einzigen schwulen Liebesromanze Second Chance wurde 2011 mit dem Epic Award für erotische Literatur ausgezeichnet. Ihre Erzählung Connections schaffte es 2006 unter die Zweitplatzierten für den Rauxa-Preis, mit dem jedes Jahr eine erotische Kurzgeschichte von „herausragender literarischer Qualität“ ausgezeichnet wird. Über die jeweiligen Erst- und Zweitplatzierten entscheidet eine ausgewählte Jury aus über 1.000 Beiträgen, die alle „blind“ gelesen werden (d. h. ohne dass der Name des Autors oder der Autorin erkenntlich ist).


    Selena Kitt ist über Ihre Website www.selenakitt.com erreichbar.
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    COMING SOON IN GERMAN


    BLAUBARTS FRAU


    von Selena Kitt


    Tara findet es merkwürdig, dass ihr Ehemann ihr noch nie etwas von seinen sexuellen Fantasien erzählt hat und sich offenbar nicht mal selber einen runterholt, obwohl in ihrem Ehebett schon seit einiger Zeit Ebbe herrscht. Doch Tara bleibt neugierig und stößt eines Tages im Schreibtisch ihres Mannes auf die Antwort: einen dicken Stapel Handyrechnungen, die fast nur Anrufe zu Sex-Hotlines auflisten. Ihr Mann führt schon seit langem ein Doppelleben! Doch anstatt ihren Mann wütend mit ihrem pikanten Fund zu konfrontieren, beginnt Tara, die heimlichen Telefonate ihres Mannes zu belauschen, um herauszufinden, was er sich wirklich im Schlafzimmer wünscht. Nach einigen kläglich gescheiterten Versuchen, seine Fantasien im Ehebett in die Tat umzusetzen, wendet Tara sich an ihre wesentlich abenteuerlustige Freundin Kelly, die ihr bei der Lösung ihres Problems behilflich sein soll. Eine psychologische Schnelldiagnose von „Dr. Kelly“ nach der 101-Halbwissenmethode ergibt, das John unter einem klassischen Madonna/Hure-Komplex leidet. Sofort beginnt Tara Pläne zu schmieden, um ihrem Mann darüber hinwegzuhelfen. Tara ist fest entschlossen, dafür alle erdenklichen Anstrengungen auf sich zu nehmen. Gleichzeitig hofft sie, dass Kelly ihr die Antwort liefern kann, mit der sich der immer größere Abgrund, der sich nicht nur im Bett zwischen ihr und ihrem Ehemann John auftut, ein für alle Mal überbrücken lässt.


    Warnhinweis: Dieses Buch enthält einen Dreier zwischen zwei Frauen und einem Mann, ein Vater/Tochter-Rollenspiel zwischen zwei volljährigen Erwachsenen, detailliert geschilderte sexuelle Handlungen und bildhafte Ausdrücke, geringfügigen Konsum von Drogen sowie lesbischen Sex und Analsex.


    Lesermeinungen zu Blaubarts Frau:


    Mmmm... fantastisch erzählt


    Heiliger Strohsack! Niemand schreibt SO raffiniert wie Sie! Es hat etwas zutiefst Erotisches, wenn ein lange verheiratetes Ehepaar plötzlich sexuell total über die Stränge schlägt, und auch diesen Aspekt haben Sie perfekt erfasst.


    Tolle Story mit wunderschönen Nuancen


    Eine fantastische und unglaublich erotische Geschichte, die auf wundervolle Weise erzählt, wie eine verheiratete Frau ihre Sexualität entdeckt. Weiter so!


    AUSZUG AUS BLAUBARTS FRAU:


    Am Ende waren es John und ich, die den Raum als letzte verließen und hinter uns abschlossen. Kelly und Chris waren bereits um Mitternacht nach Hause gegangen, und seitdem hatte ich mich die ganze Zeit an einer weiteren Flasche Wein festgehalten, während ich John dabei zusah, wie er von Tisch zu Tisch zog und mit den verbliebenen anderen Gästen schwatzte und lachte. Als es an der Zeit war, zu gehen, half er mir in meinen Mantel und stützte mich am Ellenbogen, während wir zu seinem Roadster liefen.


    „Bist du betrunken?“, fragte er mich, während er auf den Fahrersitz schlüpfte.


    Ich sah ihm Halbdunkel zu ihm rüber. „Bist du mir jetzt etwa böse?“


    „Ob ich dir böse bin? Meinst du jetzt, weil du total betrunken bist oder weil du auf der Weihnachtsfeier meiner Firma eine Dirty-Dancing-Nummer mit deiner Freundin abgezogen hast? John startete den Motor und legte den Rückwärtsgang ein.


    „Ähm, ja... deswegen... oder halt generell“, sagte ich, während ich mit meinem Sicherheitsgurt kämpfte. Ich konnte das Schloss einfach nicht finden, in das ich meinen Gurt einrasten musste. Als John losfuhr, trat er so heftig aufs Gas, dass ich ruckartig nach hinten in den Sitz gepresst wurde. Ich versuchte immer noch, meinen Sicherheitsgurt anzulegen, als John an einem Stoppschild heftig auf die Bremse trat. Ich streckte meine Hand aus, um mich am Armaturenbrett abzustützen, während ich nach vorn aus dem Sitz rutschte, doch meine Reflexe waren zu langsam, sodass ich vor dem Sitz im Fußraum landete.


    „Was hast du dir eigentlich dabei gedacht?“, fragte John seufzend, während er über mich fasste und meinen Sicherheitsgurt für mich anlegte, nachdem ich mich wieder in meinen Sitz gehievt hatte.


    Ich spürte, wie mir die Tränen in die Augen schossen und sah schnell aus dem Beifahrerfenster, damit er es nicht sehen konnte. „Ich weiß nicht“, flüsterte ich. „Vermutlich, weil ich dachte, dass du es sexy findest.“


    Von da an schwiegen wir, bis John das Auto rückwärts in die Garage fuhr. Er fuhr immer rückwärts hinein, damit er morgens, wenn er in Eile war, sofort losfahren konnte. Dann drehte er sich in dem dunklen Auto zu mir um und sagte mit tiefer Stimme. „Tara, weißt du eigentlich, was ich am liebsten gemacht hätte, als du in diesem Kleid die Treppe heruntergekommen bist?“


    Ich schüttelte den Kopf und drehte ihm mein Gesicht ein wenig zu.


    John streckte seine Hand nach mir aus und glitt mit seinen Fingern über den weichen und seidigen Saum meines Kleids, das mir auf meinen Schenkeln weit nach oben gerutscht war. „Ich wollte es dir vom Leib reißen.“


    „Echt, das wolltest du?“, fragte ich ihn mit weit aufgerissenen Augen. Er starrte weiter auf den hochgerutschten Saum meines Kleids.


    „Ja, ich wollte es dir vom Leib reißen und dich am liebsten gleich dort an der Wand im Treppenhaus durchvögeln.“ Seine Stimme klang heiser und brüchig, und ich schluckte heftig.


    „Echt, das wolltest du?“, fragte ich fast schon mit piepsiger Stimme.


    „Weißt du überhaupt, wie sexy du ausgesehen hast, als du mit Kelly getanzt hast? Du hast echt keine Ahnung, oder?“, wollte er von mir wissen, während er sich zu mir herüberbeugte und mir mit seiner Hand knieaufwärts über meinen Oberschenkel strich. Ich spürte seinen warmen Atem auf meinem Gesicht, der nach Rum, Whiskey und all den anderen Drinks roch, die er den ganzen Abend über getrunken hatte. Doch im Vergleich zu mir war er wenigstens noch einigermaßen nüchtern, während mir der ganze Wein quasi fast schon wieder aus den Ohren herausquoll.


    „Ich habe gesehen, wie dein kleines rotes Kleid an deinen Schenkeln hoch- und runtergerutscht ist, als ihr eure Körper beim Tanzen aneinander gerieben habt“, flüsterte er, während er mein Kleid auf meinem Schenkel noch weiter nach oben schob. „Du hast dabei mit deinen halb geschlossenen Augen, deinem geöffneten Mund und deinen zitternden Beinen genauso ausgesehen, als wenn es dir gerade kommt.“


    Ich sah stöhnend zu ihm auf, und dann küsste er mich und schob mir seine Zunge in den Mund bis in den Rachen, während er mich gegen die Beifahrertür presste. „Ich hätte dich am liebsten direkt auf der Tanzfläche durchgefickt“, knurrte er an meinem Hals, während er an meinem Fleisch saugte und knabberte. „Ich wollte euch beide ficken.“


    Ich schnappte nach Luft, während seine Hände im Dunkeln über mich glitten und scheinbar überall gleichzeitig waren. Er hatte mir mein Kleid jetzt bis über meine Hüfte hochgeschoben, während er mich mit seinen Fingern schnell und heftig zwischen meinen Schenkeln rubbelte. Wir küssten uns und pressten unsere Münder fest aufeinander, als er sich über den Schaltknüppel beugte, um sich weiter auf meine Seite herüber zu lehnen. Als er mein Unterhöschen zur Seite schob und seine Finger in mich hineinsteckte, seufzte ich auf und legte meinen rechten Fuß auf dem Armaturenbrett ab, damit er einfacher an meinen Schritt herankam.


    Er versuchte, zu mir herüberzuklettern, aber sein kleiner Roadster war einfach zu eng dafür. Als ich ihm diese Tatsache ins Ohr flüsterte, zog er ächzend seine Hand aus meinem Schritt, lehnte sich wieder auf seine Seite zurück, öffnete die Fahrertür und stieg aus dem Wagen. Einen Augenblick später öffnete er die Beifahrertür von außen, während ich immer noch ohne Schuhe, hochgeschobenem Kleid und schräg heruntergezogenem Unterhöschen auf meinem Sitz saß und schon wieder mit meinem Sicherheitsgurt kämpfte. Diesmal bekam ich die Schnalle einfach nicht wieder heraus.


    Er beugte sich über mich und drückte auf den Knopf, der das Gurtschloss freigab, zog mich von meinem Sitz aus dem Auto und zog mich fest an ihn, während seine Zunge erneut tief in meinen Mund eindrang. Ich klammerte mich an ihn, schlang meine Arme um seinen Hals und spürte, wie er mit seinen Händen unter meinen Hintern fuhr, meine Hinterbacken umklammerte, mich hochhob und meinen Schoss fest gegen seinen drückte. Ich konnte durch seine Hosen spüren, wie hart sein Schwanz bereits war.


    Er drehte mich zu sich herum, drückte mich nach hinten gegen die Motorhaube und schob mir mein Kleid noch weiter über meine Hüfte nach oben. Er fuhr mit seinen Händen über meinen Hintern und meine Oberschenkel. Dann hörte ich, wie er den Reißverschluss seiner Hose rasch nach unten zog und spürte, wie sich sein Schwanz gegen mein Unterhöschen presste. Er schob es erneut zur Seite, glitt mit seinen Fingern in meinen Schritt und begann, sie in einem nassen Fleisch hin und her zu bewegen. Meine Muschi triefte bereits so sehr von meinen Säften, dass sie mir bereits an meinen Oberschenkeln herabliefen und mein Unterhöschen in meinem Schritt schon komplett davon durchgeweicht war.


    Er machte sich gar nicht erst die Mühe, mir mein Höschen auszuziehen, sondern ersetzte einfach nur seine Finger durch seinen Schwanz, den er mit einem lüsternen Knurren in mich hineinstieß. Ich stöhnte auf und presste meine Wange gegen die Motorhaube, unter der sich der warme Motor knackend abkühlte, als er begann, mich zu ficken. Ich stützte mich mit meinen Händen nach hinten auf dem warmen Blech ab und ließ mich einfach von ihm durchvögeln. Ich konnte die Weihnachtsbeleuchtung unserer Nachbarn auf der Straßenseite sehen, die dort verschwommen rot und grün funkelte, während er seinen Schwanz auf der Motorhaube seines stahlblauen BMW-Roadsters wieder und wieder in mich hineinstieß. Er hatte nicht einmal das Garagentor geschlossen.


    „Und, gefällt dir das?“, flüsterte er, während er seine Hüfte erneut mit ganzer Kraft nach vorn stieß und seinen Schwanz dadurch so tief in mich hineintrieb, dass es fast schon schmerzte. Ich war bereits so sehr außer Atem, sodass ich ihm akustisch nur noch mit einem Wimmern antworten konnte, doch ich drückte meinen Rücken durch und stieß ihm mein Becken entgegen, sodass er meine Antwort auch ohne Worte verstand.


    Er griff über mich hinweg, packte meine Arme und drückte sie mir auf den Rücken. Ich schnappte nach Luft und wand mich stöhnend unter ihm, während er meine Handgelenke mit einer Hand umklammert hielt, mich weiter durchfickte und mich bei jedem Stoß ein Stück weiter auf den kalten Kotflügel des Roadsters schob. Ich wimmerte, als seine Hand klatschend auf meinen Hintern herab sauste. Das heiße Brennen fühlte sich in der Nachtluft gut an.


    Ich konnte sehen, wie meine Atemwölkchen in der kalten Luft kondensierten und in Richtung des Nachbarhauses auf der anderen Straßenseite verpufften. Ich konnte sehen, wie Herr Klein gerade in seinem Wohnzimmer herumlief und fragte mich, ob er uns wohl von dort aus sehen konnte. Allein schon der Gedanke daran steigerte meine Erregung ins Unermessliche.


    John ächzte und keuchte jetzt bei jedem Stoß. Mein Unterhöschen klemmte zwischen meinen Beinen, und bei jedem Stoß zog er den seidigen Stoff tief zwischen meine Schamlippen und massierte damit so effektiv meinen Kitzler, dass sich die Reibung rasend schnell verstärkte, während er mich wie ein Dampfhammer nagelte und seinen Schwanz immer heftiger in mich hineinstieß.


    „Oh mein Gott“, rief ich aus, während ich spürte, wie sich seine Hände immer fester um meine Handgelenke klammerten, er mich bei jedem Stoß noch fester zu sich heranzog und mich noch tiefer und heftiger in meine Muschi fickte. „Oh Gott, ja, John, lass mich für dich kommen!“


    Ich konnte drüben auf der anderen Straßenseite noch immer Herrn Klein sehen, der offenbar gerade am Wohnzimmerfenster stand, doch es war mir in diesem Augenblick vollkommen egal. Ich stieß meine Hüfte Johns Schwanz entgegen, von dem ich einfach nicht genug bekommen konnte, bis ich kaum noch richtig Luft bekam und keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Mir schwanden vor lauter Lust beinahe die Sinne, während sich alle meine Gefühle und Gedanken nur noch auf meine Muschi konzentrierten, die zwischen meinen Beinen pulsierte und sich mit aller Macht nach Erlösung sehnte.


    John packte mit seiner anderen Hand meine Hüfte, stieß sein Becken mit voller Wucht nach vorn und trieb seinen Schwanz bis zum Anschlag in mich hinein, während er „Ohhh ja, Baby, gleich spritz ich dir alles in deine enge kleine Muschi!“ knurrte und stöhnte. Ich spürte, wie der erste Schub seines heißen Samens aus seinem heftig zuckenden Schwanz in mich hineinschoss, während er seine Hüften weiter so schnell vor und zurück bewegte, dass er mich dadurch ebenfalls auf den Gipfel meiner Lust trieb, sich meine Muschi zuckend um seinen Schwanz krampfte und ihn dadurch bis zum letzten Samentropfen abmolk.


    „Ohhh jaaa, ohhh!“, stöhnte ich, während ich mich in den Wogen eines ungemein heftigen Höhepunkts auf der Motorhaube unter ihm wand.


    Als er seinen Schwanz aus mir herauszog, spürte ich, wie die kalte Nachtluft sofort von meinem Körper Besitz ergriff und mich zum Zittern brachte. Er ließ meine Handgelenke nicht los und drehte mich um, damit er mich küssen konnte. Er presste seine Lippen etwas sanfter auf meinen Mund, während er seine Zunge erneut tief hineinstieß, wobei er mich mit seinen Schenkeln wieder nach hinten gegen den Roadster drückte, sodass sich meine Hinterbacken gegen die kalte Kante des Kotflügels pressten.


    „Und?“, flüsterte er, während er mich mit der einen Hand immer noch fest an sich drückte und mit der anderen Hand meine Handgelenke hinter meinem Rücken umklammert hielt. „Glaubst du mir jetzt, dass ich dich absolut sexy finde?“


    Ich lächelte benommen, schlang mein Bein um ihn und drückte meinen Absatz von hinten in seinen Oberschenkel. „Ja“, hauchte ich, küsste ihn und schmiegte mich fest an seinen Körper...
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    KAUFEN SIE DIESE UND WEITERE BÜCHER, GESCHICHTEN UND ERZÄHLUNGEN AUF


    www.eXcessica.com


     


    eXcessica YAHOO-GRUPPE


    groups.yahoo.com/group/eXcessica/


     


    Bleiben Sie stets über alle Neuigkeiten und Neuerscheinungen von eXcessica informiert!


     


    SCHREIBEN SIE EINE REZENSION


    Liebe Leser, bitte denken Sie daran, dass Sie im E-Book-Zeitalter die Macht haben, Gutes und Schlechtes öffentlich beim Namen zu nennen und die Spreu vom Weizen zu trennen.


     


    Bitte nehmen Sie sich einen kurzen Augenblick Zeit und hinterlassen Sie auf der Website, auf der Sie dieses E-Book gekauft haben, einen Kommentar oder eine Rezension zu diesem – ganz gleich, ob nur mit wenigen Worten oder ganz ausführlich.


     


    Auf bestimmten Websites großer Anbieter (z. B. Amazon) können Sie übrigens auch dann einen Kommentar oder eine Rezension zu einem Buch hinterlassen, wenn Sie es nicht dort, sondern woanders gekauft haben.


     


    Machen Sie von Ihrer Stimme Gebrauch! Mit Ihrer Meinung oder Ihrem Kommentar helfen Sie anderen Lesern dabei, sich für die richtigen E-Books zu entscheiden.


     


     


     


     


     


     


     


     


     


     


     


     


     


     

  


  


   


  
    eXcessica publishing


     


    Englische Originalfassung: Babysitting the Baumgartners © 2008 Selena Kitt


    Deutsche Übersetzung: © 2013 Steffen Schulze


     


    Alle Rechte sind gemäß den internationalen und panamerikanischen Urheberrechtskonventionen vorbehalten. Ohne vorherige ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Herausgebers darf dieses Buch weder ganz noch teilweise in jeglicher Form oder mit jeglichen elektronischen oder mechanischen Hilfsmitteln einschließlich Fotokopieren, Aufzeichnungen oder mittels Datenspeicher- oder -abrufsystemen vervielfältigt, übertragen oder verbreitet werden.


     


    Die gesamte Handlung dieses Buchs ist frei erfunden. Sämtliche Namen, Orte, Personen und Vorfälle entstammen entweder ausschließlich der Fantasie des Autors/der Autorin oder werden rein fiktiv verwendet. Jegliche Ähnlichkeiten mit lebenden oder bereits verstorbenen Personen, Organisationen, Unternehmen, Ereignissen oder Örtlichkeiten sind vollkommen unbeabsichtigt und wären rein zufällig. Alle im Handlungsverlauf dieses Buchs sexuell aktiven Personen sind mindestens 18 Jahre alt.


     


    Der Inhalt dieses Buchs ist NUR FÜR ERWACHSENE GEEIGNET. Dieses Buch enthält detailliert geschilderte sexuelle Handlungen und bildhafte Ausdrücke, die von bestimmten Lesern als anstößig empfunden werden können. Bitte bewahren Sie dieses E-Book stets so auf, dass Minderjährige unter keinen Umständen darauf zugreifen können.


     


    Excessica LLC


    P.O. Box 127


    Alpena, MI 49707, USA


     


    Wenn Sie weitere Ausgaben dieses E-Books bestellen möchten, wenden Sie sich bitte an:


    books@excessica.com


    www.excessica.com


     


    Umschlaggestaltung © 2012 Willsin Rowe


    Erste Ausgabe der englischen Originalfassung 2008/der deutschen Übersetzung 2013


     


    Warnhinweis: Jegliche nicht autorisierte Vervielfältigung oder Verbreitung dieses Buchs ist illegal. Strafbare Urheberrechtsverstöße – auch wenn diese nicht mit der Absicht eines finanziellen Gewinns erfolgen – werden im jeweiligen Land von den zuständigen Behörden (z. B. in den USA vom FBI) verfolgt und können von diesen mit mehrjährigen Gefängnisstrafen und hohen Geldbußen (z. B. in den USA mit bis zu fünf Jahren und 250.000 US-Dollar) geahndet werden.
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